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Was in innerſter Bruſt ebel und wahr und jdjön

Der Entſchlafene trug, wurde nid) t Todesraub ;

Thaten, würdig der Krone,

Folgten ſchimmernd dem Seligen.

Heute vor zehn Jahren begruben ſie Frik Reuters

müden Leib. Auf ſeiner Ruheſtätte erhebt ſich ein herr

liches Denkmal der Liebe, und des Dichters Marmorbüſte

blickt über den neuen Eiſenacher Friedhof weg ins lieb

liche Thüringerland . Hinunter aber auf dies auserwählte

Grabſchaut die alte Burg dort oben, wo einſt der Sänger

krieg geſchah und Junker Jörg die Bibelüberſeßung ſchuf.

Mit der Wittwe Reuters war ich hinausgegangen

auf den entlegenen Gottesacker, von ,, Villa Reuter " aus

gut eine halbe Stunde Weges. Ein ſchöner Sonntag

nachmittag war's in den erſten Tagen des Auguſt vorigen

Jahres.



VI

Geräuſchvolle Tanzmuſik gellte an unſere Ohren

dicht vor dem Kirchhofe bieten den vergnüglichen Eiſe

nacher Bürgern Gaſthäuſer weltliche Luſtbarkeit! Aber

wie wir nun durch die Pforte ſchritten , den Pfad hinauf

bis an die Südecke, da verſtummten die übermüthigen

Klänge , und wir ſtanden Beide vor der monumentalen

Gruft, unſeren Gefühlen überlaſſen, durch keinen Mißton

geſtört.

Hier ſaßen wir dann ſchweigend, nachdem wir das

künſtleriſch gearbeitete Thürgitter aufgeſchloſſen, auf der

Sandſteinbank, und hier, in dieſen weihevollen Minuten,

gelobte ich , dem unter köſtlich gepflegtem Blumenbeete

îchlummernden Dichter ein Gedenkbuch zu widmen zur

zehnjährigen Wiederkehr ſeines Todestages.

Wenn ich begeiſtert Frip Reuters Werke las, früher

im Elternhauſe zu Lübeck, wenn mir das Herz aufging

und ſich nicht ſättigen konnte an al den trauten Ge

ſtalten, die nur er ſo lebendig vorzuführen wußte, dann

kam wir wohl der Wunſch , dieſen Schriftſteller von

Perſon kennen zu lernen . Es hat nicht ſollen ſein ! –

Später, als er ſchon längſt zu den Abgeſchiedenen zählte,

follt es mir wenigſtens vergönnt ſein, wochenlang in den

Räumen zu weilen, die er bewohnt, worin er gewirkt und



VII

gelitten hatte , die Spaziergänge zu wandeln , welche er

faſt täglich zurückgelegt, die Luft zu athmen , die er ge

athmet, mich an dem Duft derſelben Blumen zu erquicken ,

den er ſo gern einſog, ſeiner Lieblingsroſe Marſchall Niel

und der weißen Lilie, die Stätte zu beſuchen , wo,

was an ihm ſterblich, begraben liegt.

Was ich damals vorempfunden , jegt ward es zur

Wirklichkeit; den Abweſenden lobt , den Nahen verehrt,

den Gegenwärtigen liebt man.

Und war er mir nicht gegenwärtig, allüberall, auf

Schritt und Tritt ? Wenn ich an ſeinem Schreibtiſche

ſaß, wenn ich tauſend Lieblingsgegenſtände, die er benußt,

worauf ſeine Hand, ſein Auge wohlgefällig geruht hatte,

durch die Finger gleiten ließ, ſeine Bilder, ſeine Bücher,

feine Schreibutenſilien, ſeine Pfeifenköpfe, wenn mir ſeine

Wittwe von ihm erzählte und ich lauſchte, als hörte ich

Botſchaft von einem theuren, verſtorbenen Freunde,

ja, als hätte ich ihn gekannt , von Angeſicht zu Ange

ſicht, ſo war's mir dann, ſo iſt's mir noch heute.

Mit wehmüthiger Wonne vernahm ich manch’ rühren

den Zug aus den leßten Tagen dieſes großen und doch ſo

kindlich rein gebliebenen Geiſtes. Wie dankbar war er , daß

er bei der himmliſch milden Witterung noch bis kurz vor



VIII

ſeinem Heimgange im Rollſtuhle auf die hohe Terraſſe

gefahren werden konnte zu den ſchattigen Wipfeln einer

Eiche, in eine grottenartige, vorm Winde geſchüßte Niſche,

mit dem freien Blicke hinein ins Johannisthal ! Da ſaß

er und ſchaute träumeriſch in die anmuthige Gegend,

und ſeine Augen feuchteten ſich , wenn zur Wartburg

hinaufziehende Fremde ihn gewahrten und grüßend Hüte

und Tücher ſchwenkten . „ Die guten Menſchen !" ſprach

er, und ſeine Stimme zitterte vor Bewegung .

Wie erinnert mich das an Ludwig Uhland ! In

Jagtfeld unterhalb Heilbronn auf der hoch aufgemauerten

Terraſſe vor dem Hauſe, wo man den Neckar weit hinauf

und hinabſieht und das liebliche Wimpfen gegenüber

die Landſchaft ſchmückt, ſaß er ſtundenlang, bald mit

ſeinem Glaſe das Panorama betrachtend, bald in Gedanken

verſunken, bis ſein unſterblicher Geiſt die müde Hülle

verließ .

Ia, Beide haben gleich ſehr der Mutter Natur ge

huldigt, im Leben wie im Liede , Beide gleich ſehr die

Pflege der Volksmundart auf den Schild gehoben in ihren

Schriften

Reuter ſagt ſelbſt in einem Briefe, daß er von der

plattdeutſchen Sprache wie Ilhland denkt:
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,, legt ſie nicht ins grüne Grab,

Tief unter die grünende Erde hinab !

Soll ſie begraben ſein,

In Gras und Blumen jargt ſie ein !

Und ſie wird begraben werden. Aber wenn's denn ſein

ſod , ſo ſoll ſie mit vollem Geſang und unter Glocken

klang zur Gruft beſtattet werden , und die nachfolgenden

Geſchlechter mögen dereinſt an ihrem Grabhügel beten

und Reue fühlen, daß ſie ein einfaches treuherziges Kind

nicht zu rechter Zeit in ſeiner Biederkeit und Reinheit

begriffen haben .“

Auch Beider Wittwen beſeelte derſelbe Wunſch, ihrer

Männer Angedenken dem deutſchen Volke nahe und näher

zu bringen.

Adelbert von Keller ſprach einmal : Die verehrte

Frau , die Uhlands Mannesjahre verſchönert , die ſein

Alter gepflegt, die nach ſeinem Hinſcheiden ihm durch

eine anziehende Lebensſchilderung ein rührendes Denkmal

geſeßt, die aus ſeinem Nachlaſſe uns Blüthen und Früchte

geſpendet, hat noch in den legten Tagen mir ungedruckte

Dichtungen Uhlands zur Veröffentlichung anvertraut.

Das gilt auch von Reuters Wittwe. In ihrem

Namen lege ich auf die Gruft des Unvergeßlichen am
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heutigen Tage dieſe „ Reliquien “ nieder , einen Immor

tellenkranz, deſſen Blätter ſie mir gereicht (einige dazu

aus Freundeshand), die ich zuſammengewunden habe.

Deine Todten werden leben, ſagt Jeſaias. Ja, Friß

Reuter wird auch in dieſen , Reliquien“ leben, durch ſie

ſein Nachruhm wachſen. Das darf ich hier ausſprechen

aus vollſter Ueberzeugung und zum Schluß daran die

alte Mahnung knüpfen :

Der Geſtorbenen Gedächtniß

Tilgt die Zeit aus Erz und Stein ;

Darum grab ' es, ihr Vermächtniſ ,

Deutſches Volk, dem Herzen ein !

Was verfehlt und was erworben ,

Wie gelebt und wie geſtorben :

Laß es unvergeſſen ſein !

Berlin , 12. Juli 1884 ,

am zehnjährigen Todestage Reuters.

Dr. Gaeder h .
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Die Papiere des Studenten Reuter.

Gaedert , Reuter - Reliquien .
1





Skürzlich ſind bei Gelegenheit der Akten - Saffirung

am Berliner Gericht auch die Prozeßakten von Friß Reuter

zum Vorſchein gekommen. Bei dieſen in der Unterſuchung

gegen denſelben im Jahre 1833 erwachſenen Aktenſtücken

befand ſich als Anlage ein „ Fascicul enthaltend die Papiere

des Studenten Reuter."

Das Konvolut in Groß- Folio wurde der Wittwe ein

gehändigt und von dieſer mir zur Verfügung geſtellt.

Fünfzig Jahre liegen zwiſchen damals und heute !

Rein perſönliches Intereſſe bietet ein mit Bleiſtift ge

zeichnetes Bruſtbild, welches nach einer protokollariſchen

Erklärung Reuters ihn ſelbſt darſtellt und von ihm ſelbſt

gezeichnet iſt: eine werthvolle Erinnerung für Luiſing.

Ein jugendlich friſches, ſympathiſches Geſicht, mit auf

geſtußter Naſe, bartloſen Lippen, hellen Augen , welche

freundlich und treuherzig durch die Brille ſchauen , und

mit aus der Stirne gekämmtem , üppigem , langem þaupt

haare , links nachläſſig geſcheitelt. Vatermörder und dunkele,

bis oben an den langen pals zugeknöpfte Weſte, darüber

ein Koc mit ſehr breitem Kragen vervollſtändigen den

Anzug. Auf ein ſtarkes , rauhes Quartblatt iſt das Por

trait mit kecen Strichen hingeworfen . Es tritt plaſtiſch

hervor , iſt unzweifelhaft bei unſeres Dichters Begabung

für die Zeichenkunſt - ſprechend ähnlich , aber doch nicht

1 *
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von ſo ſcharfer Charakteriſtik der Züge , daß man leicht

daraus den Friß Reuter zu erkennen vermöchte, wie er

ſeinen näheren Freunden , wie er uns Allen gegenwärtig.

Ich , dem es vergönnt war, viele Bilder des unvergeßlichen

Mannes aus dem verſchiedenſten Lebensalter zu ſehen,

konſtruirte mir in Gedanken ſeinen Volbart hinzu ; erſt da

ward mir das Geſicht ein wenig vertrauter.

Mit ganz eigenthümlichen Gefühlen habe ich , wie oft

ſchon ! das Fascikel in die Hände genommen. Welche

Gedanken beſtürmten mich beim Durchblättern dieſer ſtum

men und doch ſo beredten Zeugen einer reinen , makelloſen

Vergangenheit, gut beſtandener Schuljahre, einer hoffnungs

vol angetretenen , von idealer Begeiſterung getragenen

Studienzeit!

Und dieſe unſchuldigen Papiere bilden die Anlage zu

einem wahrſcheinlich gewaltigen Aktenbündel der ehemaligen

Geh. Präſid.- Regiſtratur, in welchem ſchwarz auf weiß

dem jungen Bruder Studio Conat des Hochverraths zur

Laſt gelegt und rechtlich nachgewieſen wird . -

Wenn wir den hellgrauen Aktendeckel zurückſchlagen,

leſen wir auf den nächſten drei Seiten in Kanzleiſchrift :

Rotulus Actor.

enthaltend

die Papiere des Studenten Reuter.

Fol :

1. Reiſepaß des p . Reuter vom 5. Octbr. 1833 aus

dem Mecklenburgiſchen 1 .

2. Couvert zu nachfolgender Vorſtellung
2 .

3. Vorſtellung des Stadtſchreiber Leibniß vom 16. Mai

1833 an den Stadtrichter Reuter in Betreff ſeines

Sohnes 3–4,

.
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.

.

Fol :

4. Schreiben des Bürgermeiſter und Stadtrichter

Reuter vom 18. Octbr. 33 an ſeinen Sohn 5 .

5. Cours - Zettel zur Fahrpoſt von Deligich nach

Berlin vom 10/10 . 33 für Reuter 6.

6. Reiſeſchein zum Boſtwagen 7 .

7. Entlaſſungs- Zeugniß des Keuter vom Gymnaſium

zu Parchim vom 24. Septbr. 31 . 8 .

8. Notificatorium vom 19. Febr. 31 9.

9. Confirmations -Atteſt des Gymnaſiums (sic ! ) zu

Roſtock vom 19. Octbr. 1831 für den stud. jur.

Reuter 10 .

10. ein mit Bleiſtift gezeichnetes Bruſt- Bild
11 .

11. Confirmations - Atteſt der Akademie zu Jena vom

25/5. 32 für den p. Reuter . 12 .

12. Führungs-Atteſt des Reuter vom 5. Octbr. 30 ( sic ! ) 13 .

13. Reiſepaß für den Reuter v. 30. April 33 14 .

14. Aufenthalts -Atteſt des Reuter in Camburg vom

19. Febr. 33 . 15 .

15. Atteſt über gehörte Vorleſungen in Jena v. 19 .

Septbr. 32 16 .

16. Abgangs- Zeugniß desſelben von Roſtock, vom 30.

April 32 . 17–18.

17. Sittenzeugniß des Reuter von der Univerſität zu

Jena vom 16. Febr. 33 19 – 20.

18. Aufenthalts - Atteſt des Reuter in Camburg vom

4. Dechr. 33 21 .

Berlin , d . 6. Auguſt 1835 .

Dr. Stahle. Neumann .

Renſche. Theremin .

v. Tempelhoff.

.

.

.
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Wir werden gut thun , nicht dieſe ganz wilkürliche

verkehrte Reihenfolge zu beobachten , ſondern ſtreng chrono

logiſch Kenntniß von den einzelnen Schriftſtücken nehmen .

Noch ehe der zwanzigjährige Primaner das Abiturienten

Examen in Parchim , woſelbſt er zuleßt das Gymnaſium

beſuchte , beſtanden hatte , wandte fich ſein Vater mit einem

Geſuch an das Roſtocker Convict um eine Freiſtelle für

feinen Sohn. Warum dies geſchah , iſt nicht recht begreif

lich , da der Bürgermeiſter und Stadtrichter von Staven:

hagen zumal durch ſeine Landwirthſchaft und durch eine

gut rentirende Bierbrauerei verhältnißmäßig glänzend ſituirt

war. Das „Stemhäger Burmeiſter -Bier“ iſt noch heutigen

Tages ein beliebtes Gebräu . Vielleicht wünſchte er ſeinen

filius , gegen den er ſich bei aller Liebe ſtets ſehr ſtreng

bewies , unter Aufſicht zu haben und ſo vor den Gefahren ,

denen ein Jüngling vorzüglich im Anfange der akademiſchen

Freiheit ausgeſeßt iſt, möglichſt zu bewahren . Darauf lief

folgender Beſcheid ein :

Ad nr . 1065 .

Rector und Concilium hieſiger Academie ertheilen auf das

Anſuchen um eine Stelle imConvictorio fürFriedrich Reuter,

aus Stavenhagen , Sohn des Herrn Bürgermei

ſters Reuter daſelbſt ,

zur Antwort, daß wenn derſelbe, inſoferne es nicht bereits

geſchehen , durch glaubhafte, dem Inſpector des Convictorii

einzuliefernde Zeugniſſe beſcheinigen wird, „daß es ihm an

„den zum Studiren nöthigen Fähigkeiten nicht ermangele,

„ daß er in der lateiniſchen Sprache und übrigen Schulwiſſen

..ſchaften hinlängliche Kenntniſſe habe, um die Academie mit

„Nußen beziehen zu können , und daß er und die Seinigen
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„ kein hinreichendes Vermögen beſißen, die Koſten des Stu

„direns ganz zu beſtreiten “, er unter die Convictoriſten, ſo

bald ihn die Reihe nach der beſtimmten Ordnung treffen

wird, angenommen werden ſolle. Jedoch hat derſelbe bey ſei

ner Ankunft auf hieſiger Academie ſich ſofort nach erfolgter

Immatriculirung bey dem jedesmaligen Inſpector des Con

victorii zu melden , und demſelben dieſen Exſpectanzſchein vor

zuzeigen. Auch hat er ſowohl beym Anfange der þebung ,

als demnächſt beym Ablauf des erſten Jahres fich zu den

gewöhnlichen Prüfungen zu fiſtiren : und nicht anders die

Aufnahme oder die Hebung des zweyten Jahres zu erwarten ,

als wenn ſich bey dieſen Prüfungen ergiebt, daß er während

ſeines hieſigen Aufenthaltes den gehörigen Grad des Fleißes

bewieſen habe.

Roſtod, den 19ten Februar 1831.

C. H. Diederichs

Univ : Secr.

Friß Reuter Mitglied des Convictorii und unter ſolchen

Bedingungen ! „Daß Du die Naf ins Geſicht behältſt!

Dat fallt mi grad noch in !" mag er ausgerufen und ſich

recht herzlich ins Fäuſtchen gelacht haben.

Ein halbes Jahr darauf bezog er dann wirklich die

Landesuniverſität Roſtock auf Grund eines Maturitätszeug

niſſes , das alſo ausgefallen war :

Entlaſungs- Bengniß.

Heinrich Ludwig Christian Friederich

Reuter, Sohn des Bürgermeiſter Reuter

zu Stavenhagen, 20 Jahr alt, lutheriſcher Con

feſſion , erhielt ſeinen erſten Unterricht in

dem väterlichen Fauſe durch einen Hauslehrer,
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ging Michaelis 1824. auf die gelehrte Stadtſchule

zu Friedland , ward in die dritte Klaſſe da :

ſelbſt aufgenommen und Michaelis 1826. in

die zweite verſekt ; kam Ostern 1828. auf

das Großherzogliche Friederich Franz Gymna

fium , ward in Secunda recipirt, jedoch Ostern

1829. nach Prima verſeßt , nahm jedoch erſt

ſeit Michaelis 1829. an den proſaiſchen Lectio

nen der erſten griechiſchen , ſeit Ostern 1830. an

den Lectionen der erſten mathematiſchen und

feit Neujahr 1831. an den poetiſchen Lectio:

nen der erſten griechiſchen Klaſſe Theil.

Sein Betragen hat erwieſen , daß er von

Zeit zu Zeit immer mehr bemühet geweſen

iſt, die Zufriedenheit ſeiner Lehrer zu gewinnen ;

ſein Fleiß war ungleich; in einzelnen Fäl

len anzuerkennen , in anderen vermißt ;

ſeine Fortſchritte ſind in allen Unterrichts

Gegenſtänden durch ſein Vorrücken bewieſen ;

ſeine Renntniſſe ſind in der vorſchrifts

mäßig angeſtellten Abiturientenprüfung be

funden :

in fremden Sprachen als nicht völlig ge

nügend ,

in der Mathematik als genügend, und

in der Geſchichte als genügend

und iſt ihm das Zeugniß

der Reife

zum Beſuche der Univerſität zuerkannt . Es

wird alſo dieſer durch geiſtige Regſamkeit

1
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und günſtige Anlagen für ein der Wiſſen

Ichaft gewidmetes Leben berufene Jüngling

unter guten Hoffnungen und Wünſchen von

der hieſigen Bildungsanſtalt entlaſſen.

Großherzogl: Friederich Franz Gymnaſium

zu Parchim ; September 24. 1831 .

A. F. J. Floerke, Bürgermeiſter Dr. Koss ,

Superintendent und Protojớolarch. als Scholard).

C. J. Rönnberg , Senator, C. F. Siefart, Paſtor,

als Scholarch. als Scolard).

( L. S. )

Dr. Zehlicke, Gesellius, Hoffmann, Loescher, Müller,

Director. Conrector . Subrector. Subrector . Cantor .

Steffenhagen , Giese,
(L. S. )

Succentor . Collaborator ,

Auf Befehl ſeines Vaters ſollte unſer , Mulus“ Rechts:

wiſſenſchaft ſtudiren. So mußte er denn ſeinen Lieblings

wunſch , ein Maler zu werden , ſchweren Şerzens aufgeben .

Am 19. Oktober 1831 fand in der Roſtocker Univerſitäts

Aula die feierliche Immatrikulation und der Handſchlag

ſtatt, worüber dem jungen studiosus juris eine Urkunde

ausgefertigt wurde, wie ſolche jeder akademiſche Bürger

bekam und bekommt. Unterſchrieben iſt das gedruckte For :

mular : Pro Rectore Bauermeister, Dr. — Der damalige

Rector magnificus war Heinrich Helmerich Ludwig Spitta ,

der Medicin Doktor und 0. 0. Profeſſor.

Friß Reuter verlebte ein glückliches und gemüthliches

Semeſter in Roſtock. Freilich , die trockenen juriſtiſchen

Collegien hing er gar bald an den Nagel , was daraus

erſichtlich , daß ihm - horribile dictu ! - fein einziges
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im Entlaſſungszeugniß teſtirt ward. Zwar ſchreibt er

unterm 20. Januar 1832 an ſeinen Vater : „Die Juris

prudenz , wie ſie hier vorgetragen wird , würde mir ganz

verleidet werden , wollte ich mich ihr mit meiner Kraft

widmen , die , wie ich fühle , nicht unbedeutend iſt; aber dies

fei ohne Arroganz geſagt ; ich ſchreibe im Colleg Dir zu

gefallen jeßt regelmäßig nach , kann mich aber nicht mit dem

Vortrag vertragen , ſondern beſchränke mein Studium auf

den Mackeldey.“ Ja , „ belegt“ hatte er , weil dira neces

sitas ihn zwang , beim Profeſſor Elvers Inſtitutionen ,

beim Profeſſor Türk juriſtiſche Encyklopädie; aber der

nüchterne Vortrag der beiden Docenten wirkte nichts we

niger als anregend auf ſeinen fo lebhaften Geiſt, ver

ſcheuchte ihn aus dem Tempel , wofür denn zur Belohnung

oder als „ abſchreckendes Beiſpiel" ein mächtiger Gedanken

ſtrich prangt in dem Abgangsatteſt, welches folgenden

Wortlaut hat :

2 Schillinge .

Wir Rector und Concilium

der

Großherzoglich Mecklenburg - Schwerinſchen

Univerſität Roſtock

bezeugen hiemit , daß der Studirende

Herr Friedrich Reuter, aus Stavenhagen ,

auf den Grund eines Atteſtes des Gymnasii

zu Parchim

am 19ten October 1831 als der Rechtswiſſenſchaft

Befliſſener unter die Zahl der hieſigen Studirenden aufge

nommen iſt und ſich von der Zeit an bis Oſtern dieſes

Jahres
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Studirens halber hieſelbſt aufgehalten hat . Während der

Zeit ſeines Hierſeyns hat derſelbe, den beigebrachten Zeugnis

ſen zufolge , die Vorleſungen über

Hinſichtlich ſeines Betragens wird bemerkt, daß

keine Beſchwerde gegen ihn vorgekommen iſt.

Einer Theilnahme an verbotener Verbindung iſt derſelbe

hier nicht verdächtig geworden.

Urkundlich unter meiner des zeitigen Rectors Unterſchrift

und unter Beidrückung des Univerſitäts -Siegels.

Rostock den 30ſten April 1832.

( L. S. ) H. Spitta , d. 3. Rector.

Genehmigt von dem Regierungs - Bevollmächtigten

Vice- Stanzleidirector

C. v. Both

( L.S. )
C. H. Diederichs

Univ : Secr.



12

„Der Mai iſt gekommen“ : - die freie Burſchenluſt

des Wanderns regt ſich da mächtig in ihm , und hin zieht's

ihn nach der Saale fühlem Strande , nach Fena. Eine

Schaar jugendlicher Landsleute aus beiden Mecklenburg be

grüßte ihn hier , in dem damals übel beläumundeten Muſen

ſige, wo zu jener Zeit kein preußiſcher Staatsangehöriger

ſtudiren durfte. Am 25. Mai 1832 wurde Friş Reuter

immatrikulirt. Die ihm eingehändigte , gedruckte Urkunde

trägt die Unterſchrift: D. E. Reinhold ,D. E. Reinhold , h . t. Prorector.

In Jena ſtürzte er ſich in das flotte Studententreiben

hinein. Der ungetrübteſte, ſorgloſeſte Abſchnitt ſeines Lebens

begann , zugleich aber auch der verhängnißvollſte, wovon

ſeine heitere Seele in jenen Tagen, Wochen, Monaten phan

taſtiſcher Schwärmerei und ideeller Luſt noch keine Ahnung

hatte. Und dennoch , ſpäter, als das Unglüc nahte und

ihn mit zu zerſchmettern drohte , nie und nimmer hat er

abgelaſſen von ſeiner Liebe zu Jena, und in überſtrömen

dem Entzücken hat er davon geſungen und geſagt. Trotz

alledem und alledem !

Er ließ ſich bald in die Burſchenſchaft Germania auf

nehmen, welche die Herbeiführung eines freien und einigen

Lebens in Deutſchland auf ihre Fahne geſchrieben hatte .

Die politiſche, „ revolutionäre“ Thätigkeit dieſer Verbindung

gehört der Geſchichte an.

So viel ſteht feſt, daß Reuter ſich nicht hervorragend

oder gar als einer der Führer und Fäupter , als „ Einge

weihter“, an der Bewegung betheiligte , die damals ganz

Deutſchland und zumal Preußen in Aufregung und Unruhe

verſekte. Gewiß hat er flotte Tage dort genoſſen , gewiß

weidlich gezecht und wohl auch ein ordentliches Mannes

wort geſprochen , gewiß war er ein forſcher Schläger, kurz
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und gut : ein echter, rechter Bruder Studio . Indeß auzu-=

tief hat er ſicherlich nicht ſeine Naſe in die leidige Politik

der Burſchenſchaft geſteckt. Ja , er ſchob fogar das ihm

verhaßte und aufgezwungene Studium nicht ganz bei Seite,

er ging wirklich und wahrhaftig ins Colleg, noch dazu

mitten im Sommer. Dieſe Selbſtüberwindung belohnte

der dankbare Docent nach Kräften , wie deffen Atteſt beweiſt:

Herrn Reuter aus Stavenhagen

bezeuge ich hierdurch, dass er :

die Institutionen desröm.Privatrechts im Sommer 1832, jedoch

die Geschichtedes röm .Rechts nur den zweiten Theil derſelben ,
welcher das Privatrecht ſelbſt, im

die Pandecten
Gegenſaße des erſten, der aeußeren

eineöffentlicheVorlesungüber Rechtsgeſdidte, enthielt.

mit Fleiß u. Aufmerkſamkeit

bei mir gehört hat.

Jena , Septbr. 19. 1832 .

Dr. v. Schröter

Oberappellationsgerichtsrath u.

orbti. Prof. 8. Rte.

Auch unter den Jenenſer Studenten kam es , wie auf

anderen bochſchulen , zu bedrohlichen Revolten , ſo daß am

23. Januar 1833 ein Militairkommando einrücken mußte

und zahlreiche Verhaftungen und Relegirungen ſtattfanden.

Schon beim Bekanntwerden der Stuttgarter Beſchlüſſe

hatte die „ Germania " es für nüßlich gehalten , ſich aufzu

löſen, was aber ihren Mitgliedern wenig half. Otto Glagau

ſagt : „Zu den von der akademiſchen Behörde Ausgewieſenen

gehörte auch Friß Reuter. Mitte Februar mußte er Jena

verlaſſen , während ſeine Sachen Schulden halber zurück

blieben , und ging einſtweilen nach dem nahen Städtchen
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Camburg, im Meining'ſchen belegen , ohne aber davon nach

Hauſe die geringſte Nachricht zu geben ."

Ich weiß nicht, worauf Glagau zumal die erſte Be

hauptung ſtüßt. Hat er auf Grund der Akten Kenntniß

von Reuters Relegation bekommen, warum theilt er nichts

Näheres darüber mit? Mitte Februar ! Nun, vom 16. Fe

bruar ſtammt folgendes

No. 24 . Sittenzeugniß

für den Stud . Juris perrn Reuter .

Wir Þrorector und Senat der Großher

zogl. berzogl. Sächſiſchen GeſammtUniverſität Jena

bezeugen hierdurch daß Herr Friedrich Reuter, aus

Stavenhagen im Mecklenburgiſchen,

auf das von ihm beigebrachte Univerſitäts- Zeugniſ

de dato Roſtock 30. April 1832 ,

unterm 25. May 1832 als Studiosus Juris

bei hieſiger Univerſität immatrikulirt worden , und

daß er ſich während ſeines zeitherigen Aufent

halts auf derſelben ſo betragen hat, daß, außer einer

zwey Maligen Geldbuße, eine ſonſtige Strafe ihn nicht ge

troffen .

Unter des zeitigen Prorectors Unterſchrift und Bey

druckung des Univerſitäts - Inſiegels , gegeben zu Jena

am 16. Februar 1833 .

D. Baumgarten - Crusius

(L. S. )
d . 3. Prorector.

Geſehen von dem Großherzogl. Herzogl. Sächſiſch. außer

ordentlichen Regierungs- Bevollmächtigten,

A. v . Ziegesar.
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Wie in aller Welt kommt da Glagau in ſeinem

Buche „ Friß Reuter und ſeine Dichtungen“ (Zweite Auflage.

Berlin 1875. S. 40) zu der Angabe , Reuter ſei Mitte

Februar vom akademiſchen Senat zu Jena ausgewieſen

worden ?! Allerdings ging Reuter am 18. Februar ins

benachbarte Camburg , aber wohl nur , um ſich noch recht

zeitig von dem bedrohlichen Trubel zurückzuziehen, denn

freiwillig ausgetreten aus der Verbindung war er ſchon

im Fanuar. So hielt man ihn von Obrigkeitswegen

für unbetheiligt an der aufrühreriſchen Bewegung , ſonſt

wäre ihm nicht obiges Sittenzeugniß gerade in jenen

Tagen ausgeſtellt worden und ebenſo wenig zwei Monate

ſpäter ein Reiſepaß von der Königlich Preußiſchen Re

gierung zu Merſeburg, der ihn ausdrücklich als „unver

dächtig“ bezeichnet.

Der nachgeſuchte Aufenthalt in Camburg wurde ihm

laut nachſtehender kurzen Beſcheinigung erlaubt:

Dem Studiosus juris Herrn Friedrich

Ruiter (sic ! ) aus den (sic ! ) Mecklenburgiſch. wird der

gebetene Aufenthalt in hieſiger Stadt

auf Vier Wochen, unter Vorausſeßung

untadelhaften Betragens , hiermit

geſtattet und ihm dieſes zu ſeiner

Legitimation hierdurch bezeuget.

Camburg , 8. 19. Febr. 1833 .

( L.S.) Herzogl. S. Meiningiſch. Verwaltungs

Amt dai.

Schüler.
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Nach Verlauf dieſer Zeit , wenn auch nicht unmittel

bar darauf , erhielt Fri Reuter zu ſeiner Rückreiſe nach

Stavenhagen folgenden Paß :

Ein halber Thaler

15 Gr. Königlich Breußiſche Staaten.

Keiſe - Waß ins Ausland.
No. 49 .

des Paß : Journals . gültig auf Vier Wochen .

Signalement

des Paß : Inhaber .
Da der Studiosus juris Herr Friedrich

Reuter

1. Religion , evangi:

2. Miter,zweiund zwan: Shinhanstuin } Stavenhagen in Meglenburg
zig Jahr

(mit) allein

3. Größe, fünf Fuß ſieben um in ſeine Heimath zurückzureiſen

zou
von Naumburg über Halle und Berlin

4. Haare , helblond nach Stavenhagen

5. Stirne, rund reiſet und durch depon : Baß d. d. Camburg

6. Augenbraunen , blond [den 20. April 1833.

7. Augen , blau und Univerſitäts - Zeugniß d. d . Jena den

8. Naſe , ſtumpf
[ 16. Febr. 1833.

9. Mund , gewöhnlich
als unverdächtig legitimirt iſt , ſo iſt dem

(jelben der gegenwärtige Paß
10. Bart , blond

ertheilt , und werden alle Civil- und Mili
11. Rinn , rund

(tair -Behörden erſucht
12. Geſicht , oval

denſelben -mitangeführter Begleitungfrei und

13. Geſichtsfarbe , geſund ungehindert reiſen und zurückreiſen , auch

14. Statur , idlant (nöthigenfalls ihm Schuß und

15. BeſondereKennzeiớen Beiſtand angedeihen zu laſſen .
trägt eine Brille Dieſer Paß mußaber von der Polizei

(Obrigkeit eines jeden Orts,

Unterſchrift an welchem derInhaber ſich länger als

des Paß : Inhaber
[Vier und zwanzig Stunden

F. Reuter stud jur .
aufhält , ohne Unterſchied zwiſchen Stadt

(und Dorf, viſirt und ihr des

halb vorgezeigt werden.
Stempel und Gebühren

1 ) Stempel .. 15. (Gr.
Gegeben , Merſeburg , den 30. April

2) Gebühren . . 20. Ør.

Zuſammen 1 rt 5. Gr.

Königl: Preußiſche Regierung.
(L.S.)

Krüger .

1833 ,
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Im Namen und Auftrage Einer Königl. Sochlöbl. Regie

rung zu Merſeburg dem H. Paſinhaber dato eingehändigt.

Gültig nach Halle.

Naumburg den Dreyfigſten April Eintauſend

Achthundert Drey und Dreyßig .

(L.S. ) Der Königl. Landrath

Lepsius

I. d. A.

Meyer Nisse

Krsſtr. Pol. Sefr .

Alſo in die Heimat!

Inzwiſchen hatte ſich Reuters Vater, beſorgt um das

Schickſal ſeines Sohnes, an den Camburger Bürgermeiſter

ſchriftlich gewendet, worauf derſelbe das folgende, ſehr in

tereſſante und an wichtigen Aufſchlüſſen reiche Schreiben

als Antwort abſchickte:

An

Den Herrn Bürgermeiſter und

Stadtrichter Reuter

Wohlgeborn

zu

Staventagen (sic !)

in Mecklenburg Schwerin

Wohlgeborner

Inſonders Hochgeehrteſter

gerr Bürgermeiſter und

Stadtrichter

Eur Wohlgeborn Brief vom

9 Mar) , habe den 14 d . M. mit

Gaetert , Reuter: Reliquien . 2
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der hieſigen Poſt erhalten.

Ich würde Eur Wohlgeb. ſofort

geantwortet haben , wenn nicht

die Abweſenheit des Raths

wirths Friſche daran verhinder

lich geweſen wäre. Nach deſſen

Zurückfunft habe aber denſelben

ſogleich über das Nötige ver

nommen und er deponirt über

Dero H. Sohn folgends:

Herr Reuter kam den 13 d Märk hier an ,

hielt ſich 14 Tage auf und beſuchte dann

nach ſeinen Angaben Halle und Leipzig ,

kam darauf wieder hieher. – Der er

ſte Brief ſeines Vaters gefiel ihm frey

lich nicht, weil ihm ſein Vorſaß , nach

München zu gehen , erſchweret war.

Der 2 te Brief hatte ſeinen Vorſak

geändert, und den Aufforderungen an:

derer Studenten ohngeachtet , ſagte er :

Nun gehe ich mit Vergnügen zu meinem

Vater zurück. - Bey ſeiner Abreiſe

von hier habe ich von H. Reuter 20 rtl .

in Golde erhalten und ſelbiger bleibt

mir noch 12 rtl. 8 gr. ſchuldig, welche mir

felbiger auf ſein Ehrenwort von Belitz

aus ſchicken wollte , weil er ſich daſelbſt

14 Tage aufhalten und wieder mit Klei

dung zu verſehen Willens ſey , um ſeinen

guten Vater nicht ſo ſchlecht vor die
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Augen zu kommen. Gegen mich hat

Þ. Reuter geäuſert, daß er über Halle

nach Belitz gehe. Sein Lebens

wandel war die Zeit ſeines Aufenthalts

hier , muſterhaft, er hat ſtets ſo viel ich

davon verſtehe, ſtudirt und wer ihn

nachredet, daß er dem Trunke ergeben

geweſen, der redet es als ein Verläum

der. -- Wie Sie ſelbſt mit angeſehen

haben , ſo hat er ein ſtilles und einge

zogenes Leben geführt, und wenn H. Reus

ters Vater die Rechnung prüfen wird ,

die ich ihn gegeben habe, ſo hat ſelbiger

kaum tägl. 10 gr. verzehret. -- Wollte

Gott es wären alle Studenten ſo wie

dieſer.

Worauf nach Wiedervorhalt

und Genehmigung Herr Friſche

wieder entlaſſen wurde.

Ich für meine Perſon , kann

nicht anders, als der Depoſi

tion des Rathswirths beyzu :

pflichten und bemercke noch

hierbey : daß als Deroſel

ben Herr Sohn von hier ab

reiſen wollte und um einen

Paß zu ſeiner Nachhauſſe

reiſe bat , ich ſelbigen an

das hieſige Herzogl. Verwal

2 *
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tungsamt verwies , weil er

von da aus die Erlaubniß

erhalten hatte ſich hier auf

zuhalten. Er würde aber

keinen Paß erhalten haben,

wenn er ſich nicht ſo muſter

haft hier betragen hätte .

Dieſe Nachricht ertheile ich

Deremſelben mit frohen Her

ben , als einen befümmerten

Vater und freue mich be

ſonders, Balſam in Dero be

fümmerte Seele gegoſſen zu

haben.

Warſcheinlich wird Dero Herr

Sohn ſich in ſeine väterliche

Arme geworfen haben .

Aus der wenigen Unterhal

tung welche ich mit Dero

berrn Sohne gehabt habe,

iſt ſelbiger ein ſehr gebil

deter und in den Wiſſent

ſchaften erfahrner junger

Mann und ich kann nicht

glauben , daß er bey den Je

naiſchen Studenten Unruhen

ſich ausgezeichnet hat. - Ich

freue mich übrigens, bey einer

Gelegenheit die ich erfreulicher

gewünſcht hätte , Eur Wohl

geborn Bekanntſchaft gemacht
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Camburg

den 160 May

1833 .

zu haben , und beharre mit

ausgezeichneter Hochachtung,

Eur Wohlgeborn,

gang gehorſamſter

Heinrich Leibniş

Bürgermeiſter und

Stadtſchreiber.

Wahrſcheinlich noch vor dem Eintreffen dieſes be

ruhigenden Briefes, hatte der alte Reuter die große Freude,

den Sohn in ſeine väterlichen Arme zu ſchließen. Ein

halbes Jahr blieb Friß im elterlichen þauſe, nicht unthätig ,

ſondern dem Studium fleißig obliegend.

Am Abend des 3. April hatte das ſogenannte Atten

tat zu Frankfurt am Main ſtatt gefunden , den deutſchen

Regierungen erneuten Schrecken eingejagt und Veran

laſſung gegeben , daß überall auf die direkt und indirekt

Betheiligten, beſonders auf ſämmtliche Burſchenſchafter,

gefahndet wurde. Friß Reuter ſchien man vergeſſen zu

haben. Das machte ihn ſicher, und er bat nach Ablauf

des Sommers ſeinen Vater um Erlaubniß , die Univerſität

Leipzig beziehen zu dürfen . So reiſte er denn ab , mit

einem Führungsatteſt und Reiſepaß ſeitens der heimiſchen

Behörde verſehen .

I.

Dem Herrn Studiosus Friederich Reuter, Sohn

des Herrn Bürgermeiſters Reuter hieſelbſt, bezeugen

wir hiedurch, daß er ſich hieſelbſt im älterlichen

Hauſe ſeit Mitte May d. J. bis jeßt aufgehalten

und während des einen ſittlich guten , völlig un
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beſcholtenen Lebenswandel geführt hat . Stavenhagen

in Mecklenburg Schwerin den Fünften October 1830 .

und Drey .

Bürgermeiſter und Rath

( L. S. )
J. L. Susemihl. J. Cummerow .

C. H. Tiedt .

II .

gratis

Wir erſuchen hiedurch alle Civil- und Militair

behörden, nach Standesgebühr geziemend, Vor

zeigern dieſes, den Studiosus Herrn Friedrich

Reuter von hier, mittler Statur, blonder Haare

und 23 Jahr alt, welcher die Abſicht hat, von

hier nach Berlin , eventualiter nach Leipzig

zu reiſen, dahin auf Vierzehn Tage , als auf

welche Zeit ſich die Gültigkeit dieſes Paſſes

beſchränkt, mit den bei ſich habenden Reiſe

ſachen frey und ſicher paſſiren zu laſſen, welche

Rechtsgefälligkeit wir in ähnlichen Fällen jeder

zeit erwidern werden . Urkundlich unter un

ferm gewöhnlichen Siegel und Unterſchrift.

Stavenhagen im Großherzogthum Medlenburg

Schwerin den Fünften October 1830. und

Drey.

Eigenhändige
Namens Únteridrift

Bürgermeiſter und Rath
(L. S. )

J. L. Susemihl .
des Paß Inhabers

F. Reuter.

C. H. Tiedt .
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Auf der Rückſeite des Blattes ſteht vermerkt:

Vorgezeigt, eingetragen Abschn. B I N 6298 und

gültig über Potsdam nach Leipzig .

Berlin , den dreizehnten October 1800 Drei und 30.

Kön : Polizei Praesidium.

V. Abtheilung

(L. S.)
Schneider.

Gültig zur Rückreiſe

über Berlin .

Leipzig d. 24/10. 33 .

( L. S. ) Sicherheits Behörde.

Hätte Reuter ahnen können, welches traurige Geſchick

bald darauf ſeiner wartete , er hätte gewiß nicht das

ſchüßende Dach des Elternhauſes , den neutralen Boden

jeines Vaterlandes verlaſſen . Freilich , ſein Lebenslauf

würde ſich dann ganz anders geſtaltet haben ; er wäre

vielleicht Bürgermeiſter in einem medlenburgiſchen Neſte

geworden, hätte unter Philiſtern und Aderbürgern gelebt,

während er nun , durch Gottes wunderbare Führung ,

Deutſchlands Stolz iſt und bleiben wird.

In Leipzig kam er noch vor Mitte des Oktober an

(nicht, wie Ebert und Wilbrandt meinen , in den leßten

Tagen dieſes Monats) , wurde aber nicht von der Univer

fität als akademiſcher Bürger aufgenommen. Er ſchrieb dies

unverzüglich ſeinem Vater mit der Bitte, ihm zu geſtatten,

nach Zürich zu gehen . Schon am 18. Oktober antwortete

der in größter Beforgniß ſchwebende Bürgermeiſter mit

einem offenbar in fliegender vaſt geſchriebenen Briefe, welcher

ein treuer Spiegel der damaligen gefährlichen Situation

iſt und der väterlichen Fürſorge des alten Reuter.
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Lieber Friß !

So gerne ich Dir auch Deinen Wunſch nach Zürich

gehen zu können , gewähren möchte, ſo iſt's doch nicht

möglich, denn fürs erſte fehlen mir die Mittel zur Aus

führung Deines Vorhabens, und dann habe ich die be

ſtimmteſte Nachricht, daß man ießt in Süddeutſchland

mit einer ungeheuren Aufmerkſamkeit auf alle reiſende

Studenten wacht; Du biſt alſo in der größten Gefahr

arretirt und ein oder vielmehr ſicher mehrere Jahre

ins Cr. Gefängniß und auf die Veſtung zu kommen .

Wahrlich, ich gewährte Dir gerne Deinen Wunſch, aber

ich kann ihn aus vernünftigen Gründen nicht gewähren,

und ich ſehe feinen andern Ausweg , um Dich außer

Gefahr zu bringen , als daß Du gleich nach Empfang

dieſes wieder zu Hauſe kommſt. ich hoffe, daß Du ohne

Aufenthalt dieſen meinen Rath und väterlichen Willen

in Erfüllung bringen wirſt, und ſehe mit der umgehenden

Poſt Deiner Antwort entgegen dahin , daß Du mir zu

folgen ſo bereit als ſchuldig ſeyeſt. ich ſchreibe dies in

größter Eile gleich nach Empfang Deines Briefes , und

wirſt Du mich entſchuldigen , wenn ich mein Verlangen

nicht mehr motivire, aber ich werde mich gewiß davon

nicht abbringen laſſen , auch wenn Du mir die Ver

ſicherung giebſt, daß Du in Leipzig ganz ſicher ſeyeſt.

ich wünſche Dir gutes Wetter zur Zurückreiſe und

bin Dein treuer Vater

Stavenhagen G. Reuter.

d . 18. Octbr. 1833 .

Reiſe mit der ordinairen Poſt zurück und nimm

nur die nothdürftigſten Kleidungsſtücke auf der
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Poſt mit. Deinen Koffer mit den übrigen Sachen

laſſe durch dortige Spediteure auf hier mit Fracht

gelegenheit ſenden . Bei Gaſtwirth und Spediteur

Carl Wagner aus Heilbronn iſt oft Gelegenheit

nach Medlenburg.

Sicherlich wäre noch jeßt Rettung möglich geweſen,

hätte Friz Reuter eine andere Route eingeſchlagen. Er

beſtellte nämlich gleich nach Empfang der Antwort einen

Reiſeſchein zum Poſtwagen von Leipzig nach Delißſch,

„welcher den 25. Octbr. 1833 um 6 Uhr abfährt Abends .

Herr Reuter hat bezahlt für den 1ten Plaß bis Delişích

133/4 Gr . " An Gepäck ward nur ſein Torniſter mitge

nommen ; die Rubrik „ Ueberfracht“ iſt unausgefült.

Von Delißich aus nahm unſer Reiſender noch an

demſelben Tage ein Billet nach Berlin !

Passagier - Billet

für den Herrn Studiosus Reuter

zur Fahrt von Delitzsch nach Berlin

Plaj N 1 .

Die Poſt geht ab um 10 Uhr am Dienſtag

Abends den 25ten October 1833 .

Das Paſſagiergeld iſt bezahlt für die Tour

von Delitzsch bis Berlin

a . Perſonenfracht pro 20 Meilen à 5 Sgr. mit 3 Rthlr. 10 Sgr. — Þf.

b. Poſtillon-Trinkgeld , Meilen à 1Sgr. mit 20

und das Einſchreibegeld mit . 2 6

Summa 4 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pi.

I

Nach Berlin ! - Sein Vater jähe zu ſchwarz, mochte

der Sohn gedacht haben . Ihn , den Ausländer , konnte
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eine fremde, konnte die preußiſche Regierung höchſtens aus

weiſen , nicht verhaften ; er hatte ja ſeinen „ Stemhäger“

Paß , der auch auf Berlin lautete, wo er ſchon früher un

behelligt durchgereiſt war.

Dort ſuchte er u . a. ſeinen Vetter Ernſt auf, der als

Apotheker Vorleſungen über Chemie hörte und bereits aus

Stavenhagen Nachricht erhalten hatte , Friß , fals er nach

Berlin käme, ſofort in die Heimat zu dirigiren .

zu ſpät !

Ein Landsmann Reuters, Paſtor 6. W. lierow zu

Lohmen in Mecklenburg , der damals in Berlin ſtudirte

und jene aufregenden Tage mit durchmachte, ſchreibt mir :

„ Ich hatte Reuter vor der Verhaftung bewahren

wollen und hätte es wahrſcheinlich auch erreicht. Die

Sache war nämlich folgende. Als ich Dſtern 1832 in

Berlin immatrikulirt wurde, hatte ich dem Rektor magnificus

Dr. Philipp Marheinecke mit Handſchlag an Eidesſtatt ver

ſprochen , in keine verbotene Verbindung zu gehen , was

ich auch getreulich gehalten habe. Da ich überhaupt in

feine ſtudentiſche Verbindung trat , das rüde Studenten

und Kneipenleben mied , ſo war ich durchaus nicht von

Polizei behelligt.

Nun wohnte ich damals an der Mauer- und Behren:

ſtraßen Ecke im bofe zwei Treppen hoch, als im þerbſt 1833

an einem Sonntag Nachmittage ein Bekannter von mir,

Namens Glaeſel , Mecklenburger, zu mir kam und faſt

ängſtlich ſagte , Friz Reuter ſei zu ihm gekommen. Ich

antwortete : was will der Unglüdsmenſch hier ? (Denn

die Verhältniſſe zu Jena waren auf allen Univerſitäten

bekannt genug. ) Sage ihm, er möge ſofort zu mir kommen

und in Dunkelheit der Nacht von hier zuſehen , daß er
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die Stadt unbemerkt verlaſſe und zu Fuß der medlen

burgiſchen Grenze zueile . Das nöthige Reiſegeld müßten

wir ſchnell, wenn nöthig, zuſammenbringen.

Glaeſel ging ab , kam aber nicht wieder , und Friß

Reuter , den ich damals perſönlich gar nicht kannte , fam

auch nicht. Ich wartete bis gegen Abend, ging dann nach

Glaeſels Wohnung und fand ſie verſchloſſen. Auch in

den von Mecklenburgern ſonſt beſuchten Lokalen fand ich

die Beiden nicht. Am anderen Morgen fragte mich mein

Kommilitone, der als Paſtor zu fördensdorf bei Teterow

verſtorbene Theodor Reuter, ein Vetter von Friß, ob ich nicht

wiſſe, wo ſein Vetter geblieben . Ich antwortete, er möge

das wohl in der Þaus- oder Stadtvogtei erfahren können .

Warum ich mich aber damals für Friş Reuter ſo

intereſſirte ? Einmal war er mein Landsmann, und ferner

jammerten mich die jungen Leute, die ſo thöricht und ganz

nußlos in ihr Verderben rannten.

Wenn ich nun in der Reuterbiographie von Hermann

Ebert leſe (S. 143) , daß er, Reuter, einige Tage ungenirt

vor den Augen der Berliner Polizei umhergeſchwärmt

hätte, die ihn vorerſt ſicher werden ließ, um darauf deſto

erfolgreicher gegen ihn vorgehen zu können , ſo lag das

gar nicht in dem Weſen der damaligen Berliner Polizei ,

die feineswegs mit Leuten , die ihr verdächtig waren ,

ſpielte , wie die Kaße mit der Maus. Sie griff zu , und

wenn ſie einmal einen Verkehrten bekommen , ließ ſie ihn

wieder laufen .

Und wenn es weiter heißt, daß er, Reuter, ſich bald

bei dieſem , bald bei jenem Freunde bergend, ſeine Ver

haftung noch einige Zeitlang hinzuhalten wußte, eine Flucht

aber nicht bewerkſtelligen konnte , ſo glaube ich auch das
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nicht , denn Reuter war unter den Medlenburgern , die

das Gymnaſium zu Parchim beſucht hatten, eine bekannte

Perſönlichkeit und durch dieſe auch bei Anderen, und Jeder

wußte ja, welcher Verbindung er zu Jena angehört hatte ,

und in welcher Gefahr er daher in Berlin ſtand.

liegt ja zu nahe, daß dieſe Fofort bemüht geweſen wären ,

ihn zu überreden, ungeſäumt bei Nacht und Nebel wieder

Berlin zu verlaſſen. Ich glaube vielmehr , daß er auch

andere Freunde, 3. B. ſeinen Better Theodor, der von ſeiner

Anweſenheit wußte, beſucht, vielleicht auch bei ihnen ſich auf

gehalten hat, bis er zulegt bei Glaeſel ſtrandete, daß aber

fein Aufenthalt in Berlin bis zu ſeiner Gefangennahme

ein ſehr kurzer geweſen iſt ; denn die Vorleſungen pflegten

damals erſt ſpät zu beginnen.

Und wenn Ebert dann weiter ſchreibt: „So wurde

er ſchließlich am 31. Oktober 1833 arretirt , nach einem

Berichte: in einer entlegenen Kneipe , wohin er ſich vor

ſeinen Verfolgern geflüchtet, nach anderen Angaben : in

einer Droſchke, welche ihn dem Bahnhofe zuführen ſollte“ ,

ſo bemerke ich hierzı , daß allerdings Reuter ſelbſt in einem

Briefe an ſeinen Vater Silberberg den 31. Oktober 1836

ſchreibt, daß dies der Tag ſei , der ihn vor drei Jahren

in den Berker warf , aber der 31. Oktober 1833 fiel auf

einen Donnerſtag und nicht auf einen Sonntag und wird

das Reformationsfeſt alſo , wie es kirchlicher Gebrauch

ſchon damals war , am 3. November gefeiert ſein und er

alſo in der Nacht vom dritten auf den vierten *) verhaftet

*) Oder auch früh am Morgen des 4. Nov. Dagegen theilt

Glagau einen Brief von Reuters Vetter Crnſt an deſſen Vater mit,

datirt 1. November 1833, wonach Friß am Morgen vorher plötz

lich verhaftet worden ſei .
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worden ſein . Denn am Sonntag Nachmittag fam Glaeſel

zu mir, und am Montag Morgen war Reuter nicht mehr

frei. Uebrigens geſteht ja Reuter in ſeinem Briefe an

mich vom 5. März 1862 in dieſer Angelegenheit ſelbſt zu ,

„daß er in jener Zeit zu ſehr in der wilden Gähre ge

weſen ſei." Da wird er ſich wohl drei Jahre ſpäter des

Reformationsfeſtes erinnert haben , aber nicht, daß es da

inals am 3. November gefeiert worden .

Ferner, daß er in einer Kneipe arretirt worden, gebe

ich zu, ohne zu wiſſen, in welcher. Aber die Angabe, daß

er in einer Droſchke, die ihn zum Bahnhof führen ſollte,

verhaftet ſei, iſt hinfällig ; denn es gab damals zu Berlin

noch gar keine Bahnhöfe, ſondern nur einen Central Poſt

hof, der polizeilich bewacht war. Es iſt ein Uebermaß von

Leichtſinn und Vertrauensſeligkeit , wenn er damals noch

geglaubt haben ſollte, per Poſt Mecklenburg zu erreichen.

Unter uns Mecklenburgern wurde es nicht feſtgeſtellt,

wann und wo Reuters Verhaftung ſtattfand, und dies war

es eben , was mich ſpäter veranlaßte, mit Reuter direkt

hierüber brieflich zu ſprechen ."

So begann denn unſeligen Andenkens ! die

härteſte Unterſuchungshaft, zuerſt in der Stadt- , dann in

der Hausvogtei.

Der tiefgebeugte Vater that alle möglichen Schritte,

ſeinen Sohn zu retten , oder doch wenigſtens zu erlangen,

daß er nach Mecklenburg ausgeliefert würde . Er ſchrieb

in ſeiner Herzensbedrängniß an den Bürgermeiſter von

Camburg, ihm bezeugen zu wollen , daß Frik von Jena

aus ſich in Camburg aufgehalten und zwar während des

Frankfurter Attentats, daß ſeine kurzen Reiſen im Intereſſe

ſeines Studiums ſtattgefunden und er ſich makellos geführt
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habe. Das erbetene amtliche Atteſt ſandte er dann

ſofort nach Berlin. Daſſelbe lautet, wie folgt :

Daß der Studiosus juris Herr F. Reuter

aus Stavenhagen, von Jena aus hieher

gekommen iſt, ſich eine Zeit lang hier

aufgehalten und wegen ſeiner muſter :

haften guten Aufführung vom hieſigen

Herzog . Verwaltungsamte eine Aufent

haltskarte auf Vier Wochen erhalten

hat, demſelben auch ſolche ſtilſchweigend

prolongiret worden iſt ; Ingleichen daß

H. Reuter am 3. April in Camburg

noch gegenwärtig geweſen , wärend ſeines

Hierſeyns aber keine weiten Reiſen , auſer

die von einigen Tagen , nach des Raths

kellerWirths Friſche Angabe nach Leipzig

gemacht hat , um zu ſehen , ob er ſeine

Studia daſ. fortſegen konnte , überhaupt

aber derſelbe bey jeder Gelegenheit ſich

als ein recht braver Mann bewieſen hat,

ſolches wird hierdurch verſichert.

Camburg d . 41. Dec. 1833.

(L.S.)

Þerzog . S. Meining. Stadt- Bo

lizey und

Der Magiſtrat daſ.

Chriſtian Heinrich Leibniß .

Das Schriftſtück wurde einfach - ad acta gelegt ,

vorher aber mit folgenden Randbemerkungen verſehen :
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Von H. Bürgermeiſter Reuter zu Stavenhagen übergeben.

D(ecretum) . Dieſe Piece iſt zu den Papieren des Stud .

Reuter zu heften , wenn dieſelben von dem . Hohen Mini

ſterium zurüdkommen . B. 15/12 . 33. Falkenberg.

Dies iſt das legte Blatt in dem Fascikel , enthaltend

„ die Papiere des Studenten Reuter.“

Ein Jahr verſtreicht, noch immer fein Urtheil !

Am 15. November 1834 wurde er nach Silberberg

in Schleſien abgeführt. Dort fand er — solamen miseris

socios habuisse malorum ſeine alten Freunde Wuthe

now und Wachsmuth als Leidensgefährten. Leşteren hatte

er im Frühjahre 1833 zu Jena kennen gelernt , da

derſelbe als Abgeordneter der Hallenſer Burſchenſchaft

Germania die Jenenſer Germania beſuchte, um den Ein

tritt ſeiner Verbindung in die Algemeine deutſche Burſchen

ſchaft zu vermitteln , deren aktenmäßig feſtgeſtelltes Ziel

die Wiederherſtellung der Einheit Deutſchlands , und zwar

ſeitens der Preußen natürlich unter der Hohenzollern

Dynaſtie Preußens , bildete . Reuter nahm ihn damals

als Gaſt in ſeine Wohnung auf und erwiderte ſpäter den

Beſuch in Halle. Der unſinnige Butſch auf die Haupt

wache in Frankfurt am Main am 3. April 1833 , von dem

ſie keine Ahnung hatten , der aber Veranlaſſung gab, gegen die

Burſchenſchaften als hochverrätheriſche Verbindungen einzu:

ſchreiten , führte die Auflöſung der Hallenſer Verbindung

herbei. Wachsmuth trat im Auguſt als Auscultator in

den Staatsdienſt über und verlor ſeinen Freund aus den

Augen . – Auf der Feſtung Silberberg fanden ſich Beide

wieder, wohin ſie nach der damaligen Preußiſchen Crimi

nalordnung vorläufig abgeführt waren .

Herr Amtsgerichtsrath Franz Rudolph Wachsmuth in
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Croſſen ſchreibt mir : ,,Am 28. Januar 1837 wurden wir mit

vierzig anderen Studiengenoſſen vom Kammergericht zum

Tode verurtheilt (Erkenntniß vom 4. Auguſt 1836) . Das Ur

theil wurde uns in der Stadt Silberberg durch den Direktor

des Land- und Stadtgerichts Frankenſtein publicirt, hinterher

eine Rabinetsordre Friedrich Wilhelm des Dritten verleſen,

in welcher der König das Todesurtheil unbeſchadet unſeres

Rechtes zur Appellation in dreißigjährigen Feſtungsarreſt

umwandelte. Wir appellirten nicht, hörten auch nichts

von dem weiteren Verlauf des Prozeſſes, bis ein Jahr

darauf eine neue Rabinetsordre uns verkündete , daß die

Kommandanten nach zehn Jahren über unſere Führung

berichten ſollten.

Auf dem Gange zur Verfündung des Urtheils war

Reuter mein ſpezieller Begleiter. Wir Preußen , eilf an

der Zahl , waren guten Muthes , wir ſepten unſere Hoff

nung auf die Hochherzigkeit und Humanität unſerer

Dynaſtie ; Reuter aber, als Mecklenburger, bei der Durch

reiſe durch Berlin aufgegriffen und ſeinem Vaterlande

nicht ausgeliefert, war ſehr gedrückt: er fürchtete, vergeſſen

zu werden .

Ueberdies war er in der ganzen Zeit ſeines Aufent

haltes in Silberberg fränklich . Ich habe oft Tage und

Nächte an ſeinem Bette gewacht, wenn er in wilden Fieber

phantaſieen in ſeiner einſamen Kaſematte lag . Sein Geiſt

war dann Tage lang umflort; der hohe Genius, welcher ihn

ſpäter zum Lieblingsdichter ſeines Volkes emporhob, ließ

noch keine Spur von ihm erkennen , und es erinnert mich

dies lebhaft an eine Leußerung in einem meiner Briefe

an ihn : Korl Duß (Charles douze , ſein Spişname auf

der Univerſität), Du biſt eigentlich das lebendigſte Argument
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gegen die Todesſtrafe. Denn was hätte unſer Volt an

Dir verloren, wenn man uns damals dem Urtheil gemäß

den Kopf abgeſchlagen hätte !

Die Luft in Silberberg, 2100 Fuß über dem Meere,

war rauh . Wir hatten neun Monate des Jahres harten

Winter. Einmal ſank am 16. Mai das Thermometer zwiſchen

zwei und vier Uhr Nachmittags von ſechszehn Grad Wärme

auf vier Grad Kälte , und an einem 8. Juni hatten wir

armdide Eiszapfen vor den Kinnen, welche zwiſchen unſeren

achtzehn Fuß dicken Kaſematten das Waſſer ableiteten , hängen .

Reuter wurde daher (im Februar 1837) nach Glogau

übergeführt , und mit dieſem Zeitpunkt beginnt ja ſeine

, Feſtungstid ?."

Von Glogau wurde, ſchon ſechs Wochen darauf, mitten

im härteſten Winter, der unglückliche, geiſtig wie körperlich

geknidte Jüngling nach Magdeburg transportirt – und

zwar nicht auf die Feſtung, ſondern ins Inquiſitoriats

gefängniß.

,,Dat was hös !" klagt der Dichter in Ut mine

Feſtungstid - , 'Ne Feſtung mag ſo ſlimm ſin , as ſei

wil , Einer hett doch Rum in de ollen Kaſematten , wo

doch nothdürftige Bewegung möglich is, Einer kriggt doch

af un an en Minſchen tau ſeihn, un dat Ganze is doch

nich utdrücklich dortau bugt , üm en Gefangenen nah alle

Kanten tau ſchurigeln ; äwer ſo'n apartig ingericht't Ge

fangenhus nimmt Einen ok noch dat beten Luft un Licht

un Bewegung un Ogenweid', wat Einen von Rechtswegen

taukümmt. Wi wiren tau Feſtungsſtraf verurthelt ; äwer

wat fiyrte fick de preußiche Staat doran , wenn't in finen

Mram paßte, uns in en Zellengefängniß unnertaubringen .“

Gaederg , Reuter - Reliquien . 3
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Hier nun mußte ſich der „Demagoge“ wie ein ganz

gewöhnlicher Verbrecher behandeln laſſen .

„ Ick müßt ehr wiſen , woans ich erſchaffen wir , un

as ſei minen Herrgott ſin Makwark beſichtigt hadden, fiſen

tirten ſei of minen Snider fin , indem dat ſei all mine

Taſchen in de kledaſchen ümfihrten un de Näd unnerſöchten,

ob ick dor nich Piſtolen un Meßers un Dinger, oder gor

Geld in hadd.

As dit beſorgt was , funn ick mi wedder antrecken ,

un nu föllen ſei äwer minen Kuffert los . 'Ne olle ein

gehüſige, ſülwerne Taſchenkloc, de all ſo lang' ſtill ſtahn

hadd , as ick ſatt , wil ick meindag' nich dat Geld tau'm

Repariren hadd upbringen kunnt , mi ok an de Tid up

Stunns gor nicks gelegen was , würd tauirſt mit Beſlag

beleggt. Dorup famm en ollen Pipendeckel , ſo ' n ollen

Klemmdeckel, tau’m Vörſchin . „ Iſt das Silber ?" frog

de Inſpekter. „ Ja ," " fäd ick, denn mi fohrte dat ſo

dörch den Sinn , dat deſe ſülwerne Pipenbeſlag en Glanz

von Wollhabenheit up mi ſmiten funn , un leigen ded ick

dorbi ok nich , denn hei was würklich von Sülwer, äwer

man von Niſülwer. Un as ſei mi nu noch 'ne lütte golden

Dauknadel afnamen hadden, de ick von min Sweſter tau'm

Wihnachten fregen hadd , un min Schrim : un Teifengeſchirr,

un as ſei dit Allens ſauber tau mine Perſonal- Akten leggt

hadden , funn ick jo nu mit den Slüter nah mine Num

mer gahn. “

Dieſe lag im unterſten Stock, zwölf Fuß lang und

ſechs Fuß breit , nicht Sonne noch Mond konnten hinein

ſcheinen , oben an der Decke ein winziges Fenſterchen , an

der Thür ein kleines viereckiges Suckloch mit einer Klappe,
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und an der Thüre ſelbſt hing ein Papier. *) Darauf aber

ſtand zu leſen :

Reglement

für die Feſtungs - Anſtalten im Inquiſitoriate

zu Magdeburg .

$ . 1. Der Gefangene muß ſich bei der Einlieferung der

Viſitation unterwerfen .

Ueber die ihm abzunehmenden Gegenſtände erhält

er Quittung des Aufſehers.

$. 2. Rein Gefangener darf an Geldern mehr, als einen

dreitägigen Verpflegungsſaß erhalten . Uhren , Koſt

barkeiten , gefährliche Inſtrumente werden ihm ab

genommen. Meſſer und Gabeln muß er nach dem

Mittags - Effen dem Gefangenwärter zurüdliefern.

§ . 3. Der Gefangene muß ſich beſcheiden und ruhig be

tragen, muß den Befehlen der Kommandantur und

der Gefängniß - Offizianten, ſowie der Wache Gehor

ſam leiſten , darf ſich mit Gefangenen in Nebengefäng:

niſſen nicht unterhalten , nicht laut fingen , pfeifen,

rufen , pochen 2c .

§. 4. Mit dem Verpflegungsſaße à 5 Sgr. täglich muß

der Gefangene ausreichen, und kann über denſelben

zur Befriedigung erlaubter Bedürfniſſe disponiren,

wie der Vermögende über täglich 15 Sgr.

§. 5. Die Bedürfniſſe beſtellt er durch den Gefangenwärter.

$. 6. Der Gefangene fann Schreibmaterialien und Lectüre

*) Frau Dr. Reuter hat dies Dokument einer vergangenen

Zeit an Arnold Wellmer geſchenkt, der mir daſſelbe zum Abdruck

freundlichſt übergab .
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erhalten auf ſeine Koſten, jedoch nur mit Senehmi

gung des Kommandanten. Licht darf er nur bis

10 Uhr Abends brennen.

§. 7. Er erhält die vorſchriftsmäßige Heizung unentgeldlich.

S. 8. Er genießt im Sommer 2 , im Winter 1 Freiheits

ſtunde innerhalb des Gefängniß - Hofes , außer dem

Hauſe aber nicht.

S. 9. Er kann ſich des Zuſpruchs des Garniſon-Predigers

bedienen .

9. 10. Im Fall der Erkrankung wird er ins Garniſon

Lazareth gebracht, und werden 35 ſeines Alimenten

Quanti auf ſeine Heilung und Verpflegung ver

wendet.

ad §. 10. Nur den unbemittelten im Inquiſitoriat

verhafteten Staatsgefangenen fann neueren Befehlen

zu Folge in Erkrankungsfällen die Aufnahme im Gar

niſon - Lazareth gegen 3/5 des Aliments -Quanti geſtattet

werden . Vermögende Staatsgefangene müſſen dagegen ,

falls ſie in beſonderen Fällen und nach beſonderer Be

ſtimmung der Siommandantur ins Lazareth aufge

nommen werden ſollten, Verpflegung und Heilung nach

den dort beſtehenden Etatsjäßen bezahlen .

Gr. Hacke.

$. 11. Er darf das Gefängniß nicht unnöthig verunreinigen ,

die ihm gelieferten Utenſilien , als : Tiſch , Schemel,

Bettgeſtell und Nachtſtuhl nicht beſchädigen oder be

ſchmußen.

S. 12. Fehlt er gegen dieſe Beſtimmungen , oder beleidigt

er die Wache, oder macht er gar einen Entweichungs

Verſuch , ſo iſt er der Disciplinarſtraf - Gewalt des

Kommandanten verfallen.

$ . 13. Ein Eremplar dieſes Reglements wird an die Thür
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jedes Gefängniſſes affigirt, und darf nicht abgeriſſen ,

oder unleſerlich gemacht werden .

Ergänzung

zu dem von dem Kriegs - Miniſterio gegebenen Reglement

für die Feſtungs -Anſtalten im Inquiſitoriate

zu Magdeburg

1. Hat der Gefangenwärter jeden Morgen 8 Uhr die

Bedürfniſſe der Gefangenen für den Tag über ein

zufordern, ſolche aufzuzeichnen, und dem Oberaufſeher

mitzutheilen, der alsdann die Zuläſſigkeit der Gegen

ſtände beſtimmen wird. Späterhin werden keine wei

tere Wünſche für den Tag über berückſichtigt.

2. Wer die Mittel beſißt, ſich Betten oder anderweitige

erlaubte Bequemlichkeiten, als Waſch-Geſchirr, Gläſer,

Taſſen u. 1. w. zu kaufen oder zu miethen, denen

kann ſolches gegen baare Bezahlung gewährt werden.

Zweimal in der Woche, Mittwochs und Sonntags,

können fich die Gefangenen gegen Bezahlung durch

den von dem Plaßmajor zu beſtimmenden und zuvor

vereideten Barbier in Gegenwart des Aufſehers ra :

ſiren laſſen.

3. Laut Reglement § . 6 bedarf es zur Verabfolgung

von Schreibmaterialien und Lectüre der jedesmaligen

Genehmigung der Kommandantur, wobei indeß ſchon

im Voraus feſtgeſtellt wird, daß das Verlangen von

Zeitungen und politiſchen Schriften unſtatthaft, und

daher gleich abzuweiſen iſt.

Alle ankommende Briefe werden der Kommandantur

zur weitern Beſtimmung übergeben.
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4. Spirituöſe Getränke dürfen in keiner Art verabreicht

werden. Bier iſt geſtattet.

Magdeburg , den 18ten Februar 1835 .

Königlich Preußiſche Kommandantur

Gr. Hacke.

General - Lieutnant .

5. Jede ſchriftliche Mittheilung der Stubengefangenen

unter fich, iſt bei ſtrengſter Ahndung unterſagt.

Magdeburg , den 7ten December 1835 .

gez.: Graf v. Hacke.

Für Richtigkeit der Abſchrift.

Singer

Hauptmann und Blas

Major.

Wie oft mögen des armen Gefangenen Augen auf

dieſen Zeilen geruht haben ! Er wußte wahrſcheinlich die

einzelnen Paragraphen, die ganze Reihe von Geboten und

Verboten , bald auswendig , welche an der Thüre ſeiner

Zelle hingen und ſein Leben in grauſamer Weiſe regelten

und beſtimmten .

Wer „ Ut mine Feſtungstid" und ſpeciell die Magde

burg betreffenden Abſchnitte geleſen hat, – und wer hätte

das nicht ? - dem bietet einen ebenſo intereſſanten wie

lehrreichen Kommentar zu den von unſerem Dichter mitge

theilten, harten Erlebniſſen dieſes vergilbte , aus zwei röth

lich braunen, ſtockfleckigen Foliobögen, mit einem Schnürchen

oben, beſtehende Reglement, das derſelbe als theure Reliquie

mitnahm bei ſeinem Abzuge von der Feſtung, und welches

ſomit in gewiſſer þinſicht auch gehört zu den Papieren

des Studenten Reuter “.



Neue Mittheilungen aus

Reuters Leben.





Das war ein heißer Sommertag Anfangs Juli im

Jahre des Heils 1840. Die Sonne brannte ſtechend auf

die Erde. An einem Feldgraben des geſegneten Landes

Mecklenburg ſaß ein junger Mann nahe der Dreißiger, der

äußeren Erſcheinung nach ein reiſender Þandwerksburſche.

Seine Kleidung war ordentlich, aber beſtaubt, ſein volles

Haar ſtruppig. Den Kopf in die Hände geſtüßt, ſtarrte er

müde und träumeriſch vor ſich hin.

Ein leichter, offener Stuhlwagen fuhr übers Feld,

dicht bei dem Raſtenden vorbei.

Da erhob ſich derſelbe, trat heran und bat den Herrn ,

ob er nicht mitfahren könnte , er wäre zu ermattet und

müßte nach Stavenhagen .

Ihm wurde die Erlaubniß , ſich vorn zum Kutſcher

zu ſeßen.

Als ſie eine kleine Strecke gefahren , wandte ſich der

Fremde um und begann eine Unterhaltung, wobei er eine

ſehr humoriſtiſche Art zu ſprechen offenbarte.

„Johann ! prr !" rief der Herr auf dem Rücfiße.

Der Kutſcher hielt. „Setten Sei fick doch tau mi, min

Beſter, denn känen wi uns beter wat vertellen !“

Kaum war das geſchehen , ſo fragte der Jüngling

ſeinen gütigen Nachbarn , ob er ſich wohl denken könnte,

woher er fäme ?
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„ Na, Sei ſünd ut'n Deinſt gahn , hebben dat dor

wvoll nich uthollen ."

Ne, grad ut de Feſtung. ""

,,Wat ?!"

..,, Direct von Däms !"

„Is wol nich möglich ? Þerr Gott noch !" und mit

ängſtlich ſcheuem Staunen blickte er ſeinen Gaſt an , von

Kopf bis zu den Füßen, welcher ſich über deſſen verdugtes

Geſicht amüſirte und herzlich lachte.

Dann fing er an zu erzählen , wie er als zu frei

ſinniger Student verurtheilt worden und ießt , nach ſieben

jähriger aft, der Freiheit und dem Leben wieder ge

ſchenkt, auf dem Wege zu den heimiſchen Penaten begriffen

wäre. „ Wat min Vader is ,"" — ſo ſchloß er den kurzen

Bericht , ut fine Feſtungstid de is Börgermeiſter in

Stemhagen, un ick heit Friß Reuter.“ " *)

So war er zurückgekehrt ins Elternhaus . In den

Freudenkelch des Wiederſehens aber floß mancher Wer

muthstropfen. Ach, er hatte ja ſeine ſchönſten Fahre hinter

Schloß und Riegel vertrauern müſſen !

Freilich, die lekte Zeit in der kleinen Grenzveſte

Dömiß an der Elbe war er nur dem Namen nach ein

Gefangener geweſen . Sein Landsmann und Jenenſer

*) Dies war die erſte Begegnung Reuters mit dem Wein

händler Niſſen, der damals für ſein Geſchäft Mecklenburg bereiſte

und mit dem Holſteiner Maßmann aus Heiligenhafen die Firma

Maßmann und Niſſen in Lübeck begründete . So oft ſpäter Reuter

die ehrwürdige Hanſeſtadt beſuchte , kehrte er in dem gaſtfreien Hauſe

ſeines alten Bekannten ein , und in den unterirdiſchen Kellereien

der Breitenſtraße hat er manch edlen Traubenſaft an der Quelle

gekoſtet bei gemüthlidiſtem Geſpräche.
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Kommilitone Karl Schmidt hatte vor ihm mit drei anderen

,,Staatsverbrechern" dort geſeſſen und es ſehr gut gehabt;

ſie konnten ziemlich thun , was ſie wollten , gingen häufig

ins Hannöverſche hinüber auf die Jagd, Morgens heraus,

Abends heim, ja durften vier Meilen weite Ausflüge machen.

Schmidt wurde gleich nach dem Tode des Großherzogs

Friedrich Franz I. im Februar 1837 entlaſſen. Der hoch

betagte Kommandant, Þerr von Bülow, ein Original, ſehnte

fich gar bald nach Erſaß und fand ſolchen in Reuter, der

mit ihm Schach ſpielen mußte und , weil er ihn ſtets ge

winnen ließ, ſofort bei ihm einen Stein im Brett hatte.

So lebte unſer von Feſtung zu Feſtung geſchleppter

Studioſus förmlich auf. Seine Geſundheit kräftigte ſich,

ſeine Seele ſtreifte allmälig die bitterböſen Erinnerungen

und Erfahrungen ab und wurde wieder heiter. Schmidt,

ſeit Juli 1839 Polizeiſekretair in Wismar , ſchrieb ihm

einen tröſtenden Freundesbrief. Das war Balſam auf

ſeine Wunden ; hatte ſich doch Niemand unter ſeinen einſtigen

Studiengenoſſen weiter um ihn gekümmert. Von ſeiner

damaligen Stimmung legt das folgende Antwortsſchreiben

Zeugniß ab :

Mein lieber Karl,

Es freuet mich ſo unendlich, von einem alten

Freunde ein Zeichen der Liebe zu erhalten , daß ich, obgleich

ich Deinen Brief erſt heute Abend um 11 Uhr in Empfang

genommen habe , mich ſogleich dabei gemacht habe , ihn

zu beantworten . Dies braucht für Dich , mein lieber

Bruder, kein Stachel zu ſein , auf gleiche Weiſe zu ver

fahren , ferne iſt es von mir , dies von Dir zu ver

langen , da Dein Verhältniß ein andres iſt als meins ;
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aber Du wirſt meiner Freude Recht geben , wenn ich

Dich verſichere, daß dies nach langen Jahren der erſte

Beweis geweſen iſt, daß ich nicht von früheren Freunden

vergeſſen bin , da ſogar N., der mit mir von Jugend

auf zuſammen geweſen iſt, an den ich geſchrieben habe,

wo ich es eigentlich nicht durfte , mir nicht geant

wortet hat.

Habe ich in dem Briefe an Dich mich fröhlich ge

geben, ſo denke Dir, daß ich es jeßt bin ; eine Reaction in

der Stimmung muß ebenſo gut eintreten , wie in der

Politik. Früher , lieber Bruder , habe ich der bittern

Stunden viele gehabt , ich glaube , zu meinem Beſten !

Aber ein unſchäßbar Gut habe ich verloren, und das giebt

mir Keiner wieder, das iſt – die Unbefangenheit! Mein

Betragen, mein Urtheil iſt gehemmt durch Mißtrauen, und

wo ich früher geglaubt habe, da lege ich jeßt den Maß

ſtab des Zweifels an. Du glaubſt nicht, in welche

Stimmungen des Kummers und der Hoffnungen ich ge

ſtürzt worden bin , Du kannſt Dir die Sehnſucht nach

Freiheit nicht denken, wenn nicht dreißigjährige Nacht

Dich umſchleiert hielt. Lies ſelbſt, wie ich dachte und

wie ich's machte:

1 .

Mein Liebchen war die weite Welt,

Der Wald war mein Gemach,

Mein Ritterſaal das grüne Feld,

Mein Bett der fühle Bach.

2.

Mein Schmuck, das war der Sonnenſtrahl,

Der Fels, er war mein Schloß,
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Der Blüthenfelch war mein Pokal,

Der Sturm, er war mein Roß .

3 .

Ich hab mein Liebchen oft belauſcht,

Sie oft ans Herz gedrückt;

Wir hatten Ringe ausgetauſcht.

Wie war ich ſo beglüdt !

4.

Doch ihre Schweſter zu mir trat,

Die Welt mit ihrer Luſt,

Verläumbet ſie mein Liebchen hat,

Verdrängt aus meiner Bruſt.

5 .

Sie bot mir ſtatt des Brodtes Stein,

'Ne Schlange ſtatt des Aals,

Und mit der bittern Reue Bein

Ich büßt es und bezahl's.

6 .

Jeßt ſchau ich nicht den dunklen Wald,

Nicht mehr das grüne forn,

Mein brauſend Roß iſt eingeſtallt,

Perroſtet iſt mein Sporn.

7 .

Der Waſſerkrug iſt mein Þokal,

Das dumpfe Stroh mein Bett,

Der Rerker iſt mein Ritterſaal,

Mein Schmud die ſchwere Kett.
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8 .

Doch wenn mein Lieb vom Schlaf erwacht,

Sich Blumen flicht ins Haar,

Wenn ſie in grüner Kleiderpracht

Verkünd't das neue Jahr

9 .

Dann hör' ich längſt entſchwundnen Sang,

Schred' aus dem Schlaf empor ;

Ich beiße in die Eiſenſtang'

Und rüttle an dem Thor.

10 .

Doch feſt iſt Gitter, feſt iſt Thür,

Vergebens iſt mein Müh'n ,

Der Sang, er iſt verhallet mir !

Ich ſink aufs Lager hin !

Doch das ſind jeßt glücklicher Weiſe tempi passati,

und wenn ich wohl zuweilen auch noch ießt des Ver

druſſes mich erfreue, ſo ſind das doch nur homöopathiſche

Pillen der großherzoglich mecklenburgiſchen Officin im Ver

gleich mit den allopathiſchen Doſen der königlich preu

Biſchen Regierung. Doch -- ein Müdenſtich ſchmerzt

auch, und wenn man von einem ganzen Schwarm ſolchen

Geſindels geplagt wird , ſo kommt man doch zuweilen

in Verſuchung, drein zu ſchlagen . .

Freund F. hat hier ſo abenteuerliche Streiche ge

macht, daß ganz Dömit an dem Beiſammenſein ſeiner

Sinne zweifelte, und der Beweis , daß es der Fall ſei,

den ich lieferte , iſt nicht zu meiner Zufriedenheit aus

gefallen , da ſeine überzeugende Wirkung ſich nur auf
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die gutmüthigen und nachſichtigen Perſonen in Dömiß,

deren es hier nur wenige geben ſoll, erſtreckt hat. Er

hat an mich von R. aus geſchrieben und zwar in ſo

eraltirter Stimmung, daß er mich dauert, oder vielmehr,

daß es mich dauert , daß ſoviel Begeiſterung an einen

Gegenſtand verſchwendet wird, der mir der Begeiſterung

ſelbſt gar nicht fähig ſcheint. Ich ſoll ſeine Dulcinea

malen ; doch muß ich geſtehen, daß ich keine Zeit dazu

habe und es auch nicht kann , da auch das wohlge

troffenſte Portrait ſeinem verliebten Auge nicht genügen

würde , und mit Flügeln als Engel kann ich ſie doch

nicht zeichnen ?!

Mir iſt das große Glück geworden , meinen Alten

und meine Schweſtern geſund hier bei mir zu ſehen ;

aber meine Abſicht, mir Urlaub nach Hauſe zu verſchaffen,

wird wahrſcheinlich durch den Einwand der Regierung

vereitelt werden , daß dies von Preußen abhänge ; zu

dem guten Willen unſerer Regierung, mich loszulaſſen,

habe ich übrigens das größte Vertrauen .

Du bieteſt mir juriſtiſche Bücher an. Dafür danke

ich Dir herzlich, muß Dir aber ſagen, daß ich durch Zu

fall in den Beſiß der mir jeßt nöthigen gelangt bin ,

alſo Deine Güte nicht nöthig habe auf die Probe zu ſtellen ;

ſollte ich Dich ſpäter incommodiren , ſo wundere Dich nicht.

Grüße Düberg , Martens und alle etwaigen Be

kannten von mir, und ſei überzeugt, daß die freundſchaft

lichſten Wünſche für Dich hegt

Dein F. R.

D. d. 10. September 1838 . Ch . II. *)

*) Charles douze , Reuters Rufname auf der Univerſität.

Uebrigens iſt die Jahreszahl verſchrieben ; es muß 1839 heißen.
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Dieſe freundſchaftlichen Geſinnungen hat der Dichter

bethätigt, indem Schurr- Murr „ ſeinem lieben Freunde dem

Gerichts - Secretair Karl Schmidt zu Wismar" gewidmet iſt.

Friß Reuter war alſo frei ! Der alte Vater betrieb

mit Energie deſſen Wiederaufnahme eines gelehrten Berufes

und wußte den Sohn zu überreden , nochmals die rechts

wiſſenſchaftlichen Studien zu beginnen . Zu dem Behuf

wandte er ſich an ſeinen einflußreichen Gönner , den als

Landdroſt 1864 zu Doberan verſtorbenen Herrn von

Lowkow , welcher von 1833 bis 1848 erſter Beamter des

Stavenhäger Domanialamtes war und ſich ſchon wieder

holt in Schwerin ſowie bei ſeinem Freunde, dem preußiſchen

Staatsminiſter von Kamp in Berlin , auf das Eifrigſte

für den jungen Reuter verwendet hatte.

Was diesmal der Bürgermeiſter wünſchte, erſehen wir

aus einem Schreiben , welches er nicht lange nach Frißens

Rückunft an Herrn von Lowkow richtete:

Theuerſter Sönner !

Mein Sohn, der ſich mit ſo vielen, gewiß viel zu

hart beſtraften , jungen Leuten nun , Gott ſey Dank !

auch der Freiheit erfreut , will ſein vor 9 Jahren un

gefähr kaum angefangnes , aber bald darauf unter

brochnes Studium der Jurisprudenz fortſeßen und zu

folchem Ende nach Heidelberg oder Tübingen gehen . Er

meint , er gebrauche dazu weiter nichts als eines Re

gierungs Paſſes und ein magiſtratiſches Zeugniß , daß

er ein ehrlicher Menſch und nirgends relegirt ley,

Im Juni 1839 verließ er Graudenz, und des Nahmiddags Klock

drei in den Jehannsmand ein duſend acht hunnert un negen un

dörtig führte hei äwer de Stadtbrügg in Däms, wie im Kapitel 26

„ llt mine Feſtungstid “ zu leſen.
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worin denn immer ſeiner vieljährig erlittenen Feſtungs

Strafe gedacht werden könne.

Ich erlaube mir im Vertrauen auf Ihre mir ſo

vielfach bewieſene Güte und Hülfe die gehorſamſte Bitte,

daß Sie mir

1. einen Regierungs Paß erwirken , auch

2. Sich gewogenſt , wenn es irgend ſein kann , bei

einem Geſchäftsmanne, der darüber wohl unter

richtet ſeyn mögte, ( erkundigen ): ob auf auslän

diſchen Univerſitäten Mecklenburger, die der Theil :

nahme an burſchaftlichen Verbindungen halber zur

Unterſuchung gezogen und beſtraft ſind , wohl auf

bloße Production eines Baſſes und des oberwähnten

Atteſtes die Studenten Matrikel erhalten .

ad 1. bemerke ich noch, daß mein Sohn im 30ſten

Jahre alt, 5 Fuß 6 Zoll groß iſt und blonde Haare

hat. Auch ſchließe ich die Gebühr für den Paß mit

18 1. hier gehorſamſt an .

Der Paß fönnte übrigens auf Tübingen geſtellt

werden, da mein Sohn denn in Heidelberg, das er auf

der Reiſe nach Tübingen paſſirt, wenn er es in Heidel

berg für ſich beſſer fände , verbleiben könnte, und wäre

wohl zweckmäßig , auf 2 Monate gültig auszuſtellen.

Indem ich Ihnen im voraus für die von mir er :

betenen Gefälligkeiten meinen verbindlichſten Dank, ſowie

die größte Hochachtung bekenne, verbleibe ich

hr

Stavenhagen dankbar gehorſamſter

den 14. September 1940.* ) J. G. Reuter.

*) Aus dieſem Tatum wie aus der wahrheitsgetreu erzählten

Begegnung mit Herrn Niſjen erhellt zur Genüge, daß Glagan

Gaedert , Reuter: Reliquien . 4
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Ueberſpringen wir nun einen Zeitraum von zwanzig

Jahren ! Dazwiſchen liegen Reuters kurzer Aufenthalt in

Heidelberg, ſeine Zurückberufung in die Heimat, ſeine Strom

(Landmanns ) tid, des Vaters Tod, ſeine Heirath, ſeine Thätig

keit als Privatlehrer, ſeine Anfänge als Schriftſteller.

Aus dem bejammernswerthen Feſtungsgefangenen , dem

alternden Bruder Studio , dem ferngeſunden Strom war

ein Dichter geworden von Gottes Gnaden .

In Treptow an der Tollenſe hatte er ſich die Sporen

als Pegaſusreiter verdient, in Neubrandenburg die frucht

barſte litterariſche Produktion entfaltet. Seine Bücher

fanden in beiden Mecklenburg und Pommern reißenden

Abſaß , ſein Name ward allgemein bekannt.

Es war jedes Mal ein Freudenfeſt, wenn der einſt

ſo viel verkannte und ſchwer geprüfte Mann mit ſeiner

jungen Frau nach Daſſow zu Beſuch kam zu deren Eltern .

Sein Schwiegervater, der hochbetagte Paſtor emeritus

Kunze , verkehrte dort mit der Familie W. Die jugend

liche Tochter des Hauſes, Eliſe W., ein munteres , ſiebenzehn :

jähriges Mädchen, wurde bald Reuters Liebling. Er ſchäşte

ja gemüthlichen Frohſinn über Alles und ſcherzte gern mit

der Jugend .

,,Ging ich, nun nicht allemal" - ſo erzählt mir meine

Gewährsmännin „ in gleicher Weiſe auf die Unterhaltung

ein, dann war ſtets ein kleiner Streit im Anzuge, der da

durch endete, daß Reuter zu nachſtehenden Neckereien griff.

In recht echtem , mecklenburgiſchem Plattdeutſch pflegte er

zu beginnen : „ Min leiwes (üttes Frölen, Sei gahn mi rein

ſo nahdenkend in Hus ümher , dat ick glöwen dauh , Sei

falſch berichtet iſt , wenn er jagt : „ Reuter blieb noch bis zum Of=

tober 1840 ſižen. An einem Herbſttage verließ er die Feſtung.“
10
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denken ümmer äwer dat Sprickwurt nah ,Frigen is gaud,

äwer nich Frigen is beter" . I holl vel von Sei , un

dorüm wil id doch mal feihn, ob wi äwer düſſe Skrupel

nich fix un ahn' vel Bedenken weg kamen känen. Ick heww

nämlich ünner min Bekannten un Frünn binah en Dußend,

de al fo von Harten girn 'ne Fru hewwen willen ; von

düfie vernünftigen Herrn fäufen Sei fick, Ehre Meinung

nah , den geſegteſten as Ehgemahl ut, un dormit wi de

Wahl von en ganzes Dußend Frier vull krigen , willen wi

Herrn L. von Johannsdörp ok mitnehmen , wennglik ick

woll weit , dat Sei denn doch nich nehmen , indem hei,

wat man ſo ſeggt, fick de dullſten Hürner noch nich afſtött

hett. " Ich war nun ſchon gerade mit L. damals heimlich

verlobt , und weil Reuter auch mit ihm ſehr freundſchaftlich

verkehrte , ſo hatte er von unſerem Verhältniß wohl eine

Ahnung. Als die Zeit ſeiner Abreiſe aus Daſſow herbei

kam , mußte ich Reuter das Verſprechen geben , falls ich

meine Geſinnungen betreffs einer Verlobung ändern würde,

ihn alsdann ſofort davon in Kenntniß zu ſeßen. Im Ja

nuar 1860 ſchickten wir nun , anläßlich unſerer Verlobung,

eine Karte an denſelben und erwarteten kaum, weil damals

gerade der Stern von Reuters Glanzperiode zu leuchten

begann, von ihm für unſer Glück eine Berückſichtigung, bis

ganz unerwartet zu unſerer großen Freude das folgende

Schreiben eintraf :

Geehrtes Fräulein ,

Kam er auch ſpät, ſo kam er doch ! Damit meine

ich meinen Brief, nicht Ihren Verlobten.

Aber ich bitte Sie , was machen Sie mir da für

Geſchichten ! Ich kann natürlich nichts gegen Herrn L.

ſagen ; er iſt gewiß eine überaus paſſende Partie, und,

4 *
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ſo viel ich weiß , haben ſich außer Ihrer werthen Perſon

noch ſieben andere werthe Daſſowſche Perſonen auf die

ökonomiſche Hand des Herrn L. geſpißt ; aber in welche

Verlegenheit bringen Sie mich ! Drei würdige Heiraths

candidaten habe ich angeſchafft, der eine paſſender als

der andere, alle in geſeßten Jahren und alle mit Eigen

ſchaften verſehen, die wohl geeignet ſind, eine chriſtliche

Jungfrau in der Demuth , in der Geduld und in der

Aufopferung für Andere einzuüben , wozu Ihnen viel

leicht Herr L. nie Gelegenheit giebt. Was ſoll ich nun

meinen dreien Competenten ſagen ? Die alten Burſche

haben ſich zu Ihrem Herzen gefreu't , wie Kinder zu

einem Marzipanherzen , und nun erhalten ſie ſtatt dieſer

Beſcheerung eine Handvoll tauber Nüſſe. Die alten

Herrn werden Keugeld verlangen und werden mich be

auftragen , ſelbiges bei meiner nächſten Anweſenheit in

Daſlow einzukaſſiren, und wie ſteht's dann mit der Zah

lung ? Sie werden ſich doch dann nicht inſolvent erklären ?

Grüßen Sie mir Ihre beiden werthen Herrn Eltern !

Ich ſehe ſie beide im Geiſte kopfichüttelnd im þauſe um

hergehen und höre ſie über die Voreiligkeit der Jugend

klagen. Ich gebe ihnen recht; aber ich rufe ihnen das

Troſtwort zu : Jugend iſt ein Fehler , den der Menſch

von Tage zu Tage immer mehr ablegt . --- Ich ſelbſt

habe dieſe Erfahrung gemacht.

Nun leben Sie wohl, verehrtes Fräulein, und empfehlen

Sie mich Ihrem Herrn Verlobten aufs Freundſchaftlichſte .

Mit den aufrichtigſten Wünſchen für Ihr Wohl

Shr

Neubrandenburg

D. 29 ſt. Febr . 1860.
Frix Reuter.



53

Kurz vorher , aber noch in demſelben Monat, hatte

ein in der ganzen Anclamer Umgegend ſehr geſchäßter Arzt,

Herr Dr. Georg Berling, ein dem Miniſter Mar von

Schwerin , einem geborenen Pommer, gewidmetes Heftchen

plattdeutſcher Gedichte „ Luſtig un Trurig , as't jerer hewn

will" unſerem Reuter zur Begutachtung eingeſchickt. Er

kannte den trefflichen Mann, und Beide beſaßen einen ge

meinſamen Freund, den Sanitätsrath Michael Marcus, der

ebenfalls in Mußeſtunden poetiſirte.

Im Vorwort des Büchleins heißt es u . a .: „ Veel

warn nu ſegg’n : Wat will fo'n Docter grots ſing’n ? Von

Kranken un Fevers willi winir hürn , wi hewn Fritz

Reutern un dat is naug , beter kann doch keener ! Dit ſall

nu of all woahr fin , tum wenigſten dat leßt , denn Friş

ſprekt ' ne gaure Mundvull Plattdütſch , dat mütt man em

laat'n , dat wi äwer blot eenen Vagel in unſ ſchön Pommer

land hewn ſull'n, dat wier doch bal ſchnurrig un doarüm

hew ick grar tum Mihrſten min Luſtig un Trurig tauſam

kompenirt un ſihr ſüll mi dat freug'n , wenn't den eenen

orrer den annern gefallen deh ; denn wenn ' k mi ok jüſt

nich för'n Nachtigal utgeben will, ſo hürt ſich doch in'n

Nodfall in de langen Winterabend of ' n Ziesk orrer 'n

Baucfink mitunner recht puſſierlig an . “

Das Einleitungspoem lautet alſo :

De Vagel ſingt, as em de Schnawel wuſſen ,

De Lerch, de Draußel un de Nachtigal,

Un jeres Leid, wat quellt ut eegnen Buſſen ,

Klingt hell un munter äwer Barg un Dahl .

Veel hew'n all in de wiere Welt rinſungen,

Veel fleut'ten of ſo ganz för ſich alleen,
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Un männigeenen is ſien Leid gelungen,

Un männig müßt fich richtig of verteihn.

Wua war't Di gahn, Du armer lütter Vagel,

De Du ierſt fängſt tau quinfeliren an ?

Nimm Di in Acht vör Rüll un Wind un bagel,

Man ward of Di bald up de Flüchten ſchlan !

Matt denn man nich tau hart un weſ't taufreden,

Un ſchneert nich gliek de friſche Rehl em tau !

Ein Vagel mag keen Schüchchern, Steen un Weden,

ve ſingt am Beſten ſich alleen tau Rauh .

Daran anknüpfend ſandte Reuter als vorläufige Ant

wort dem Verfaſſer eine gereimte Epiſtel des Inhalts :

„ Man vörwarts !" as oll Blüchert ſeggt.

Id hew Dien Bauf twors noch nich leſen ,

Doch wenn Graf Mar Swerin hett Recht,

Denn ward dat Ding heil prächtig weſen.

Ein jeder Vagel ſingt ſien Leid ,

De Draußel ſingt un of de Sparling ,

Dat ſingt, as em de Snabel ſteiht;

Sing' Du man luſtig, Dokter Barling !

Kiehr Di nich an de ſcheiw ' Geſichter!

De Kunſt ſtiggt ümmer höger,

De Ropmann ward en Kröger,

Worüm de Dokter nich en Dichter ?

Kief den Kollegen Michel an !

Hett hei nich öfters of all ſungen ?

Grüß vel von mi den ollen Jungen,

Sall „mich beſuchen ", wenn hei kann.
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Un fümmt de Dokter Michel her,

Denn geb ich mich beſonders noch die Ehr,

Zu infentiren den Kollegen.

Un nu adjüs ! un Glück un Segen !

Neubrand. d . 3t . Febr. Friß Reuter.

1860.

Die kleine Gedichtſammlung erſchien 1860 in Anclam .

Reuter fam bald darauf mehrere Male dorthin , beſuchte

ſtets den Arzt und Poeten, ja ermunterte ihn zur Heraus

gabe eines zweiten Heftes, welches denn auch 1861 glück

lich vom Stapel lief. *)

Allein Fritz Reuter , damals ſchon von Anderen um

Kritik angegangen , bedurfte ſelbſt noch , wie er wohl fühlte,

eines Wegweiſers.

Wenn er nun an Jakob Grimm , dem Neſtor deutſcher

Germaniſtik und Alterthumskunde, einen ſolchen juſt nicht

*) Ich habe das erſte Heftchen , welches Reuter zur Beur

theilung vorlag , geleſen und geſtehe gern , daß die lyriſchen Poeſieen

warm empfunden und korrekt in der Form ſind; die ſcherzhaften

Stüde würden allerdings , wenn minder lang, mehr wirken . Kürze

iſt des Wißes Würze ! Immerhin gehört das Büchlein zu den

beſſeren Erzeugniſſen der Dialektdichtung . Wilbrandts abfällige

Kritik („ſehr mittelmäßige plattdeutſche Gedichte “) iſt zu ſcharf

und aus dem Zuſammenhange geriſſen der von ihm mitgetheilte

Spottvers :

De hukuk ſingt un of de Sparling ;

Sing ' Du man Süchtig, Dokter Barling!

Friz Reuter hatte keine ſchlechte Meinung von deſjen poetiſchen

Produkten , nicht einmal eine leiſe Jronie ſchimmert in ſeiner

liebenswürdigen verſifizirten Antwort hindurch . -- Dies zur Ehren

rettung des Gedächtniſſes unſeres wackeren , am 16. Juni 1873 ver

ſtorbenen Georg Berling.
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fand , er vernahm doch aus deſſen Munde direkt und in

direkt Lob über ſeine plattdeutſchen Erſtlinge. Grimm hatte

dieſelben geleſen, denn, wie er von ſich ſagt : „ich bin kein

Noſtverächter und ſtets beſtrebt geweſen , die eigenthümlichen

Vortheile der plattdeutſchen Sprache kennen zu lernen ."

Wie intereſſant wäre es , hätte er Reuters Bitte erfüllt

und ein Vorwort zu den ollen Kamellen geſchrieben !

Auf ſeiner Reiſe durch Deutſchland im Jahre 1861

machte er in Berlin die perſönliche Bekanntſchaft des be

rühmten Gelehrten. „ Es war ſeine erſte und leßte Be

gegnung mit dem edlen , ſechsundſiebenzigjährigen Greis “,

wie Wilbrandt mittheilt. Dem widerſpricht das folgende ,

an Jakob Grimm gerichtete Billet:

Vochverehrter Herr !

Zuvörderſt meiner Frau und mein inniges Be

dauern , daß wir bei unſerer lebten Durchreiſe durch

Berlin Thres und Jhrer Frau Schwägerin Unwohlſein

wegen nicht das Glück haben konnten, Ihnen unſere Er

gebenheit zu bezeugen. - poffentlich ſind Sie Beide

wieder geſund und wohl und erinnern ſich noch unſers

Zuſammentreffens in Arnſtadt. – Beifolgend er

laube ich mir, Jhnen den erſten Band eines neuen Buches

von mir zu ſenden , und würde mich glücklich ſchäßen ,

wenn das Büchlein dazu angethan wäre, Sie auf einen

Augenblick von Ihren ernſten Geſchäften abzuziehen und

Thnen ein Lächeln abzugewinnen.

Fröhliche Weihnachten und ein geſundes neues Jahr

für Sie und die verehrten Ihrigen ! Das iſt der Gruß

von

Neitbrandenburg

d . 15 ten Dec. 1862.

Friş Reuter

und Frau .
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Bei dem erſten größeren Ausfluge Anno 1861 lernte

unſer Dichter in Leipzig den Litterarhiſtorifer Julian

Schmidt von Angeſicht zu Angeſicht kennen , der , wie

ſchon vorher Robert Bruß im „ Muſeum “, die originellen

Schöpfungen des plattdeutſchen Schriftſtellers mit großer

Wärme in den ,,Grenzboten“ beſprochen hatte. Ein Freund:

jchaftsband umſchloß bald beide Männer, wovon eine fleißige

Korreſpondenz Zeugniß ablegt . Als Julian Schmidt kurz

darauf nach Berlin überſiedelte, begrüßte ihn dort ein

launiges „ Rimel “ ſeines mecklenburgiſchen Autors, und als

er die ihm von der Fraktion Vincke angebotene Redaktion

der „ Berliner Algemeinen Zeitung" ( dieſelbe ging bereits

1863 wieder ein ) acceptirte , beglückwünſchte ihn Reuter,

indem er u. a . ſchrieb: „Wenn durch die Uebernahme der

Redaktion einer konſtitutionellen Zeitung einer Ihrer Wünſche

erfüllt wird , ſo empfangen Sie meine herzliche Gratulation;

ich für mein Theil hätte lieber geſehen , Sie hätten ſich

ferner ausſchließlich dem Richteramt in dem Tartarus der

deutſchen Litteratur unterzogen , um ab und an – etwa

bei mir Gnade für Recht ergehen zu laſſen ."

Auf dieſer Reiſe war dem Reuterſchen Ehepaare zuerſt

der Gedanke gekommen , Neubrandenburg vielleicht zu ver

laſſen und anderwärts Hütten zu bauen . Thüringen, ſeit

der Studienzeit unſeres Dichters Lieblingsland , hatte es

ihm angethan . Nach dem Tode ſeines Schwiegervaters zog

er gen Eiſenach und miethete ſich dort im Juli 1863 eint

reizend gelegenes Schweizerhaus, hart am Fuße der Wartburg .

Kurz vor ſeiner Ueberſiedelung hatte der ihm befreun

dete Eiſenacher Banquier Severus Ziegler ihm einen

Ruhlaer Meerſchaumpfeifenkopf zum Geſchenk gemacht und

zugleich ſeiner Gattin in Dienſtmädchenangelegenheiten eine
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„ dauerhafte Jungfrau", Namens Liſette, empfohlen, welche

früher Kammerzofe der Herzogin von Orleans geweſen

war. Darauf bezieht ſich die ſchelmiſche Antwort an

Severus Ziegler :

Mein lieber Severus , ich danke Euch fein !

Die Pfeife ſoll jeßt meine Staatspfeife ſein .

Ich laß ſie beſchlagen mit Silber und Gold ;

Mein lieber Severus , ich danke Euch hold !

Den Deckel, den laß ich aufs Schönſte verzieren ,

Den Namen „ Jocosus“ in ſelben graviren ;

Und wenn ſie dann ſpäter auch Quaſten erſt hat ,

Mein lieber Severus , was wird's für en Staat !

Die dau’rhafte Jungfrau , die miethen wir Beide ,

Und ging' ſie im hölliſchen , feurigen Kleide ,

Und wär' ſie wie Stahl und wie Eiſen ſo weich,

Und wären die Locken dem Korfzieher gleich.

Nun drüc ich die Hand Euch , mein lieber Geſelle,

Und wenn ich erſt zu Euch gekommen zur Stelle ,

Dann ſollt Ihr mal ſehn , daß im froſtigen Nord

Ein warmes Herz gilt und ein trauliches Wort.

Ja , dies warme Herz und trauliche Wort brachte

Reuter mit nach Eiſenach, entgegen trug er es aber nur

wenigen auserkorenen Slenaker Bürgern. Im Allgemeinen

beſchränkte er ſeinen Umgang in der Stadt auf ein Mini

mum : außer dem Zieglerſchen pauſe die Appellations - ,

Gerichts- und Kirchenrathsfamilien Agricola , Fiſcher und

Stier. Dazu kamen Profeſſor Koch, der durch tüchtige

deutſch - engliſche Werke bekannte Gelehrte, ſowie die Schrift

ſteller- Rollegen Friedrich Friedrich und Auguſt Becker .
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Deſto zahlreicher und lebhafter geſtalteten ſich dafür

die Beſuche alter und neuer Freunde, zumal im Sommer.

Sein Feſtungsgenoſſe Schulke, „ de olle Saptain “, zählte zu

den erſten und liebſten Gäſten im Schweizerhäuschen.

Die beiden Leidensgefährten hatten einander gänzlich

aus den Augen verloren. Schulges Schwager, Amtsgerichts

rath Wachsmuth , Reuters treueſter Kamerað auf Silber

berg , der „ Vetter“ mit Beinamen , glaubte ſeinen Charles

douze bei deſſen fränklichem Körperzuſtande längſt todt.

Da bekam er 1863 als Abgeordneter ſeines Wahlkreiſes

Croſſen - Züllichau die Erzählung „Ut mine Feſtungstid" in

die Hände und erſah aus dieſer , daß der Verfaſſer ſein

alter Verbindungsbruder und Mitdulder Friß Reuter ſei .

Er ſchickte das Buch ſofort an ſeinen Schwager, den „ollen

Kaptain “, und nun begann der Verkehr wieder mit dem

Dichter. Derſelbe kam zweimal während der Parlaments

ſißungen mit der Gattin nach Berlin . Sie ſpeiſten ge

meinſchaftlich im Hôtel de Saxe in der Burgſtraße, wo ſich

ſtets die Tiſchgeſellſchaft anſehnlich vermehrte , ſobald ſeine

Ankunft bekannt geworden war. Denn er zählte nament

lich im Abgeordnetenhauſe eine große Menge begeiſterter

Verehrer. Reuter trug bald leſend , bald frei Stellen aus

ſeinen Werken vorzüglich vor. Einmal verabredeten ſich

die zwei Freunde , ſich ganz allein und ungeſtört in einem

Reſtaurant der Leipziger Straße zu treffen. Es währte

jedoch nicht lange , da war das Lokal mit Abgeordneten

gefüllt, und als Wachsmuth die Rechnung hinter Reuters

Rüden begleichen wollte, hatte dieſer ihm heimlich den

Vorrang abgelaufen und die ganze Zeche bezahlt .

Juſtizrath Albert Schulße in Meſeriß , der die längſte

Zeit mit Reuter auf der Feſtung geſeſſen , den Reuter auch
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portraitirt hat , das Bild befindet ſich im Beſige von

Fräulein Luiſe Schulße zu Weißenfels fonnte an dieſem

Rendezvous in Berlin nicht Theil nehmen , reiſte dafür

aber noch in demſelben Jahre nach Eiſenach .

„ Nun komm , mein alter Junge", lautete die Einladung.

,, Die Betten für Dich und Deine Frau ſtehen bereit. Du

wirſt Dir hier gefallen , wir wohnen hier wunderlieblich ,

und Gott ſei Dank nun iſt Alles zu Schick. Münd

lich will ich meine Umzugsqualen im einigen deutſchen

Vaterlande ſchildern . "

Als darauf der alte perzensfreund Mitte Juli 1863

anfragte, an welchem Tage es am beſten paßte , erhielt er

unterm 23. 8. M. die Antwort: „Wenn Du willſt, ſo

komme zum nächſten Sonntag , zu Hauſe bin ich. Aber

ein Umſtand würde es mich lieber ſehen laſſen , Dich hier

am Montag zu empfangen , und dieſer iſt: für den Sonn :

abend und Sonntag hat Direftor Lehmann aus Marien:

werder mit zwei Töchtern ſich bei mir angemeldet, und da

Du denſelben nicht kennſt , wie er mir ſchreibt, ſo würde

ich nicht den vollen Genuß von Deinem Beſuche haben ,

den ich abſolutemang haben muß ! Ich hoffe indeß , daß

Dein lieber Bruder, den ich von ganzem Herzen willkom

men heiße , nichts dagegen haben wird, die Gaſtfreundſchaft

eines Poeten anzunehmen ; er joll wahrhaftig nicht mit

Ueberläſtigkeiten und Ueberladungen gequält werden . -

Ich werde mich nach Kräften erkundigen , wann der erſte

Zug ankommen wird , werde Euch vom Bahnhofe abholen ,

und was die Länge oder Kürze des Aufenthalts betrifft,

ſo reden wir darüber, wenn Ihr beiden Lieben hier ſeid .
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Bei mir follt Ihr aber logiren , wie es dem Verlob

ten der Königin Victoria geziemt. *)

Nun thue , wie es Dir gefällt, paßt es nicht am Mon

tage , ſo komme am Sonntage, logiren mußt Du aber bei

mir ! "

Das war ein ergreifendes Wiederſehen der beiden

Leidensgefährten ! Später lernte Reuter auch die „ Fru

Kaptain “ kennen, die Schweſter ſeines „Vetter" . Die Fami

lien Reuter , Schulze, Wachsmuth blieben fortan in echter

Wahlverwandtſchaft einander eng verbunden , bis der uner :

bittliche Tod ein Glied nach dem anderen von der Erde

nahm . Die beiden Ueberlebenden aber , Luiſing und den

Vetter , verknüpft noch heute ein trautes Freundichaftsband

und die gemeinſame Erinnerung an die theuren Abge

ſchiedenen.

Doch - ich eile der Zeit voraus ! Damals , 1863,

hatten ſich ja dieſe lieben Menſchen nach langer Trennung

wiedergefunden , damals war Fritz Reuter ja eben erſt in

Eiſenach anjäſſig geworden.

Jebt wohnte er im Centrum Deutſchlands , jept

mit dem Verlaſſen Mecklenburgs - hörte er auf, Lokal

dichter zu heißen , ſein Name wurde eine deutſche , europäiſche

Berühmtheit.

In ſeiner Beſcheidenheit mochte er es ſelbſt nicht

glauben ; aber es beglückte ihn doch innig, ſo oft er einen

Beweis der Anerkennung erhielt von fremder, unpartheiiſcher

Seite. Nein Orden , kein Diplom konnte ihm reinere Freude

*) Hier ſpielt Reuter auf ein Ereigniſ in der „ jeſtungstid “

an , kapitel 15 .
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bereiten , als eine ungeſchminkte, aus eigenem Antrieb er

folgte Zuſtimmung. Welch großes Gewicht er auf einzelne

jolcher Zuſchriften legte, die er ſorgfältig aufbewahrte, weiß

ich aus dem Munde der Wittwe.

Mit ganz beſonderem Stolze zeigte er wohl gelegent:

lich , wenn das Geſpräch darauf fam , vertrauten Bekannten

die folgende Adreſſe :

Hannover den 21. Decbr. 1863 .

Eine Anzahl Verehrer der trefflichen Schriften von

Friß Reuter kann es ſich nicht verſagen , dem Herrn

Verfaſſer ihrer Aller große Freude zu bezeugen , mit

welcher ſie auch den vierten Theil der „Dllen Kamellen“

geleſen , zum Theil in meiſterhafter Weiſe von einer in

Medlenburg geborenen Dame vorleſen gehört haben .

Die bekannte Geſtalt des gemüthlichen Entſpecters Bräſig,

dem das perz auf dem rechten Flecke ſißt, und der in

ſeiner baroden Redeweiſe einen ſehr geſunden Menſchen

verſtand , Beobachtungsgabe und ächten Mutterwiß fund

giebt , – wir haben ihn alle lieb gewonnen ; – der brave

Hawermann , der jene wackeren Eigenſchaften des Geiſtes

und Herzens ohne die oft phantaſtiſchen Anwandlungen

Bräfigs in natürlicher Wahrheit und Einfachheit beſißt,

aber als tragiſche Figur der Dichtung vom Schickſal

ziemlich hart behandelt wird ; der ehrwürdige Paſtor

von Gürliß , deſſen ſchönes Ende in wenigen Zügen

rührender dargeſtellt iſt, als wenn die Empfindung des

Leſers mit noch ſo beredten Worten aufgeregt wäre ;

das Urbild einer gutmüthigen , beweglichen , das Kleinſte

beachtenden Landpaſtorin , wie es uns in Reginen ent

gegentritt ; die liebliche, jungfräuliche Luiſe ; der wackere,

treue Franz; der ſtets von ſeinem Beſißer ausgefüllte
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Lehnſtuhl Jung - Jochens ; die ſelbſtändige, ſorgſame

Schweſter Hawermanns; Lining und Mining, die ver

ichieden gearteten und doch ſo innig befreundeten Schwe

ſtern ; der um ſeine Predigt geprellte Gottlieb und der

friſche Rudolf mit Neß und Angel ; der dicke Kraut

främer Kurz und der lange pedantiſche Rector Baldrian ;

der Lieutenant Arel mit ſeiner ökonomiſchen Bücherweis:

heit , bei eben nicht ſcharfer Wahrheitsliebe ; die edle ,

menſchlich fühlende Frida ; Marie Möller, die Molochs :

tochter mit den Feuerrothen Armen ; der windige Friş

Triddelfiß mit ſeinem aus der Art geſchlagenen Mauleſel

Füllen ; die noble Familie Pomuchelskopp und ihre

Helfershelfer ; der Schulmeiſter Strull von Pümpelhagen

und der Nachtwächter, ja ſelbſt der Feind des leşteren

mit ſeinem þorne, der Rettenhund; — welche feſtgezeich:

nete , greifbare Geſtalten , die ſogleich ſichtbar vor Augen

ſtehen , wenn wir nur ihre Namen hören !

Und dazu die köſtliche Darſtellung in der naturwahren

plattdeutſchen Sprache mit ihrem kernigen Humor, der

in jeder anderen Mundart proſaiſch wird, und eben ſo

die Kürze des Ausdrucks , die ſo viel zu denken übrig

läßt ! Und neben der Kürze des Ausdrucks die breite

Anſchaulichkeit in der Ausmalung des Einzelnen , die uns

in den Zuſtand der angenehmſten Behaglichkeit verſeßt.

Da iſt kein Spannen und Zerren der Nerven durch

ſtarkes Gewürz , ſondern die natürliche Theilnahme an

den Schickſalen von Menſchen , die uns lieb geworden

jind. Und

Doch wir wollten ja keine Lobrede ſchreiben , ſon

dern nur unſere große Freude auch über dieſen Theil

der Reuterſchen Schriften und unſeren Dank gegen den

-
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Berjajjer aušivrechen , der uns dieien Genuß ver :

ſchafft hat.

Aber , um ganz aufrichtig zu jein , wir knüpfen

daran auch gleich eine dringende Bitte , Genügſam

feit iſt nun einmal unſere Tugend nicht, und wenn der

Einzelne ſich auch ſcheuen möchte , zudringlich zu werden,

ſo wird er doch von der Schaar hinter ihm unwider

ſtehlich gedrängt und vorwärts geſchoben. Alſo die

Bitte : dodh, ſie wird gewiß eindringlicher werden

und das Herz unſeres verehrten Freundes mehr rühren,

wenn wir es verſuchen , in ſeiner Lieblings-Mundart zu

ihm zu reden :

Min Herrens un Damens , Friz Reuter jall lewen !

Hei will us jo männigs taun Beſten noch gewen ,

Hei will us väl Rohren un Lachen noch maken

Mit all ſine trur'gen un ſnurrigen Saken .

Doch, leiwe Friş Reuter, hör, wat ick Di rade ,

Kam bal mit de Ollen Kamellen parate ,

De Hümpel von Frünn ’, de in diſſe Stadt lewen ,

Den hett uns leiw ' perrgott Geduld nich väl gewen .

Sei willen nich töven bet hüt ävert Johr

un möglicher Wis väl länger noch gor ;

Ne , Fründ, ſi man flitig , füs kamen wi herbi ,

Un all de hier nennt ſünd , wi all helpen Di.

Denn wahr Di , Fritz Reuter , denn geit dat Di ſlicht,

Denn jedwederein makt ſin eegen Geſchicht,

Un all Din Planſiren dat ſtötens ' Di üm ,

Drum mat Di alleen dorbi , weißt it worüm .
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mann .

. Kohlrauſch , General- Dr. Th. Mertens, Schul

Schuldirector. director.

Th. Schäffer geb. Kohlrauſch. Sophie Mertens geb. Tänßel.

M. Goldmann geb. Kohl- A. Gotthard, Ingen. Haupt

rauſch.

Clärchen Kohlrauſch.
C. Gotthard geb. Heſſe.

A. Reinhold geb. Kohlrauſch.
3. Wiestner.

H. Reinhold, Oberger. Secr.

Thea Reinhold .
Joſeph Joachim ,

3. Heinrids, Geh. Reg. Kath .
Concertdirector.

A. Heinrichs geb. v. Lüpke.
Amalie Soadim.

6. Brandes Dr. u. 06. Med . Bernhard Scholz,

Rath . Kapellmeiſter.

E. Brandes geb. Wöttje. Luiſe Scholz

Emmi Unruh . ſine Fru .

Generalin Pfannkudje.

Augufte Pfannkuche.

A. Waechter, Regierungsrath .

Luiſe Lodemann Chanoinesse .

Charlotte Lodemann Vice - Domina .

Der ollen Samellen vierter Band (Ut mine Stromtid.

Zweiter Theil. ) , auf welchen hier Bezug genommen wird,

iſt „dem würdigen , hochverdienten Herrn Generaldirector,

Profeſſor Dr. Rohlrauſch in innigſter Verehrung gewidmet."

Der alte Friedrich Kohlrauſch im Januar 1867 geſtorben )

hat unſeren Dichter nicht perſönlich gekannt ; er hatte ihm

ſchriftlich ſeine große Freude an den prächtigen Schöpfun

gen ausgeſprochen , was wiederum Reuter erfreute von

einem älteren Manne , der bei der Jugend bekannt und

geehrt war durch ſeine deutſche Geſchichte , die in vielen

Gaedert , Reuter : Reliquien .
5
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Schulen als Lehrbuch benußt wurde , und der durch ſeine

Schilderung der Freiheitskriege die ſelbſt mit erlebte Be

geiſterung in den perzen der Jünglinge zu wecken das

Glück hatte. Die Adreſſe nun tam ſo zu Stande : Eine

Freundin der Familie aus Medlenburg las in Freundes

kreiſen und geſelligen Vereinigungen die „ Stromtid“ vor

und erhöhte als Sprachkundige den Genuß daran bedeutend.

Dieſelbe regte den Gedanken an, dem Verfaſſer mit „chrewen

Schrift“ zu zeigen , wie viele Menſchen er durch ſeinen

unvergleichlichen Humor und ſeine gemüthvollen Schil

derungen erquickt, und ihm zugleich mit dem Dank eine

Mahnung auszudrücken , nicht gar zu lange auf die

Fortſeßung ſeines Buches warten zu laſſen. Der Herr

Generalſchuldirektor entwarf die Adreſſe, „ halb “ Han

nover unterſchrieb, und - Friß Reuter wurde zu Thränen

gerührt !

Ein anderes Beifallszeichen ſandte aus Niel gleichfalls

ein Lehrer. „ Ja “, pflegte Reuter wohl ſcherzend zu ſagen,

„ Art läßt nicht von Art, bin ja auch Pädagoge geweſen.

Wil 'mal ſehn , wat de leiwe Miních chriwwt ."

Herrn Erik Reuter ,

Verfaſſer des Stromtid's - Bräfig,

zu

Eiſenach.frey .

„Süh , füh ! Verfaſſer des Stromtid's - Bräſig ſteiht

up't Couvert. Min Herzenskindting , ne wat denn ? “ Und

er öffnete und las :
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Kiel d. 23. Sept. 64 .

Lieber Herr Frik, Reuter !

Soeben komme ich von Ihrer Hochzeit, ſoll heißen

aus Rexow, vom Schmauſe: - da kann ich's nicht laſſen ,

Sie mögen denken und ſagen und ſchreiben was Sie

wollen (was Gutes wird's immer ſein ! ) aus der

Schulſtube, in welcher wir ſo eben 4 ( ichreibe vier ) Bri

maner mündlich quetſchen , damit Studenten daraus wer

den können , maturando , – ich ſage : da kann ich's nicht

laſſen aus der ſchauerlichen Schulſtube auf meines lieben ·

Collegen H.'s Studirſtube zu laufen , mir einen großen

Bräfigſchen Bogen geben zu laſſen und eine Copie des

Pariſer Briefes zu entwerfen , die Ihnen nur ſagen ſoll,

daß ich Ihnen und Ihrem lieben Landsmann, unſerem

Bahnhofinſpektor Dieß aus Güſtrow von Herzen dant

bar bin , Ihnen für das Haupt- und Kapital Werk,

gegen welches Freund Groths Kleinigkeiten nur Neben

buchſtaben ; - und Ihrem Landsmann Dieg für die

leibhaftige Iluſtration , die er mir dazu gegeben hat

und noch täglich giebt. Mein College H. , den ich

( er iſt pflichtgemäß wieder in die Klaſſe gegangen) noch

aus der Ferne lachen höre , und er hat doch nur

vom Hochzeitsmahle den Nachtiſch bekommen und den

Bräfigichen Brief – läßt Sie durch mich , den imper

tinenten Unbekannten, als 2 ter Unbekannter und doch Ver

wandter herzlichſt grüßen. Derſelbe jagt mir , Sie hät

ten den Bräſig einmal nach Berlin reiſen laſſen. Sit

das wirklich wahr , ſo nun ſo bitt ich mir 'nen

Ableger aus , den ich hoffentlich durch den Herrn Ent

ſpekter Dieß als ſeinen Titelsgenoſſen bald erhalte oder,
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was mich gar nicht wundern ſoll , durch Ihre Güte ,

denn fumpabel ſind Sie dazu am Ende eben ſo gut,

wie ich zu dieſem Brief, von dem natürlich meine Frau

nichts weiß , denn der geht es juſtement wie Ihrer :

die ſagt immer, wenn ich was Gutes ſchreibe, und das

kommt man ſelten , aber denn auch (wie figura zeigt)

ächt: „Aber , Ernſt, wie kannſt Du doch ?! Du kennſt ja

den Mann gar nicht !“ „Lotte", antwort' ich dann ,

,,was ſagt der alte Kirchenvater ? Mulier taceat in

ecclesia ! " Na , und das weiß Friz Reuter auch ,

und nun weiß er, wenn der Brief, wie Bräfigs, wirklich

zur Stelle kommt , d . h . nach Rahnſtädt oder Büşow

oder Rerow oder wohin ſonſt, --- nun weiß er noch

viel mehr ; er weiß - daß ich heiße und bin

E. A. Struve ,

Collaborator an der Gelehrtenſchule zu Kiel .

P.S. He ſmökt gewiß ok ; denn laat Em den Breef

to'n ehrlichen Fidebus gebruken ; dat is he werth. Dixi .

Um des wichtigen und koſtbaren Inhalts willen und

– damit meine Frau nichts davon erfährt ( ſonſt be

komme ich ein „naſſes Jahr“) , laſſe ich meinen poſtali

ſchen Freund R. dieſe Epiſtel mit dem Poſtſiegel ver

fehen. Wenn das nicht fluſcht, dann weiß ich nicht!

Das aber weiß ich : Friß Reuter iſt der Antipode

von allen andern bisher bekannten Frißen , und ich bin

Ihr dankbarer Ernſt Str.

„ Das hat ordentlich as ſo'n Turnus ! Wo kriegt er

ſo'ne Redensorten her ? “ mag Reuter da mit Onkel Bräſig

ausgerufen haben . Thatſache iſt, daß er dieſen originellen

Brief nicht zum Fidibus verwendete , ſondern wie einen
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CAT

Schaß verwahrte, ja nicht einmal die fünf blau -weißen

Schleswig - Holſteinſchen Freimarken (ie 11/4 Schilling Crt.)

ausſchnitt für die Agricolaſchen Kinder , welche ihm die

Fidibuſſe anzufertigen pflegten und zum Dank bald dieſe,

bald jene Kleinigkeit als Gegengabe empfingen.

Ja , die „Stromtid“ hatte ihm Ader Herzen erobert .

Nach dem Erſcheinen des zweiten Bandes zitterten die

Leſer und Leſerinnen förmlich für das Wohl und Wehe

ihrer Lieblinge , in erſter Linie des alten Hawermann

und deſſen Tochter Luiſe. Wie wird Beider Schicfal ſich

geſtalten , wird es tragiſch verlaufen oder eine fröhliche

Endſchaft erreichen ?

Viele Anfragen mußte der Dichter deswegen über ſich

ergehen laſſen , und meiſtens antwortete er , ſo auch zweien

Leſerinnen aus Dresden . Dieſe nun bedankten ſich am

Heiligabend 1864 :

1 .

22

10

ali

!

Sehr verehrter Herr Doctor !

Die beiden Leſerinnen “, denen Sie vor dem Erſchei

nen Ihres dritten unvergleichlich ſchönen Bandes trö

ſtende Ausſichten über das Schidſal þawermanns gönn

ten , ſind , obwohl nicht zwei Leſerinnen , wie Sie

vorausſeßen , ſondern Mann und Frau , - nicht minder

gerührt von Ihrer freundlichen Berückſichtigung geweſen

und hatten große Freude an dem Handſchreiben von

Friß Reuter. Nicht etwa weil er ein berühmter Mann

iſt, nein , weil er ihr freundlicher Gaſt war an jedem

Abend , ein Gaſt, der ſie bewirthete mit den ſchönſten

Freuden , die man aus einem Buche credenzen kann . —

Wir mochten das alte Jahr nicht ſchließen , ohne dieſen

Dank auszuſprechen , und unſer Neujahrswunſch iſt, daß

.
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Sie uns Neues ſchreiben. Dieſen Wunſch begleitet ein

Dresdener Stollen , und einige Plattdeutſch redende

Aepfel geſellen ſich zu ihm , um hoffentlich gern von

Ihnen verzehrt zu werden .

Mit dankbarer Verehrung

Ihre Leſer .

Ein Dresdener Stollen und rothwangige Aepfel !

So 'was ließ ſich Reuter gefallen. Das erinnerte ihn an

die Sendungen, welche er einſt, im Anfange ſeiner Schrift:

ſtellerlaufbahn , von pommerſchen Sortimentsbuchhändlern

erhielt : Würſte und Spicaal und einen halben Schinken

– ſtatt der Zahlung. Doch jeßt war's ein Geſchenk, ein

Julklapp von warmherzigen Verehrern , die ſeinen Weih

nachtstiſch aufpußen halfen und ſeine Feſtesfreude er

höhten .

Das war im Winter. Wie der Frühling ins Land

zog , ſuchte ein anderer Bewunderer ſeiner Schriften ihn

zu erfreuen und ſchrieb :

Min leiw Herr Reuter !

Dat Fräuhjohr ſtickt dei Näs all jon beten dörch

dei Dör, un dei olle Blocksbarg ſeggt taum blagen Hewen :

Du künnſt mi nahſten woll dei witte Slapmüß von dei

Uhren trekken. Dei þewen meint äwer , et wäre noch

nich dei rechte Tid , un bündelt ein den Kopp immer

wedder von Friſchen tau. Dei Goldamer in minen

Goren het all en poor Mal den Buer dei Inladunge

taufläutet, dei vort Meiſt nich annahmen ward, un mine

leiwe Fru meint, ick mößt nu ok wedder ne Inladunge

an Herr Reuter ſchicken, äwer ne fründlichere as jenne Vagel,

un dei wer of lichtfariger annehmen fünn as jenne Buer.
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Sei hebben mi tauſeggt, dat Sei mi in düſſen Sum

mer befäufen wollen. Wenn Sei nu nah Ehre gauden

Frünn in Wolfenbüttel reiſet, ſau wollid Sei nochmal

tau weiten dauhn , dat in Blankenborg of ein ſitt, de

up Sei luert as Bräſig up en Bors. Wenn Sei mi

nu ſchriwet: „Dunn bin ick mit mine leiwe Fru in

balberſtadt oder in Thale“, ſo fam id mit min Phan

tom un führe Sei an min þus. Denn will id Sei

of ſeggen, dat mi dei leßte Deil von dei Stromtid noch

bei allerleiweſte weſt is . Id hadd nich glömt , dat dit

Stück ſo gaud tau Enn ſpelt warden fünn . Hier

gifft et ok allerhand Lüd , dei Sei brufen un tau ſo'n

Stück von Unkel Bräfig verarbeien fünnen . Taur Prow

ſchicke id Sei en Breif von en ollen Förſter, de all bi

Waterloo Soldat ſpelt het. 3d fall denken , Sei

mößten den Kirl ut ſinen Breif malen fünnen.

Ehr

Blankenborg a. Harz

d. 6. May 1865 .
Korl Seitel.

,,Dei gauden Frünn in Wolfenbüttel“ waren der Ober

gerichtsanwalt Adolph Müller, Stabsarzt Bayer und Prä

fident Albert Schmid , Leşterer nach dem Tode des Herzogs

Wilhelm von Braunſchweig z. Z. Mitglied des Regentſchafts

rathes, drei alte Verbindungsgenoſſen Reuters und Verehrer

ſeiner Muſe , welche auf das Dringlichſte ſeinen Beſuch

erbeten hatten .

Indeſſen, die geplante Reiſe unterblieb . Friß Reuter

hat nie den Harz kennen gelernt.

Die „Stromtid“ hot ſo Veranlaſſung zu einer ganzen

Anzahl von Zuſchriften an den Verfaſſer, der die mitge =
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theilten vier beſonders werth hielt. Noch eines Briefes

that er mit Intereſſe Erwähnung, ſo oft er von ſeiner

Feſtungszeit ſprach. Eine Offiziersfrau , Joſephine von

S., hatte nämlich es verſtanden , die Erinnerungen an

Graudenz in friſcher, lebendiger Weiſe wach zu rufen, an

Graudenz, wo er, Dank dem humanen Generalmajor von

Toll, eine relativ glückliche Zeit verlebte , die er deshalb

auch am Ausführlichſten beſchrieben hat. Wir vermögen

uns leicht in ſeine Stimmung hineinzuverſeßen , als er

folgende Zeilen las :

Köln d. 3. 2. 1866 .

Mein lieber Herr Reuter !

Ich kann es nicht mehr aushalten , ich muß Ihnen

ſagen , welche herzliche Freude wir an Ihren Büchern

haben . Solch Geſtändniß wird Ihnen wohl etwas Ge

wohntes ſein , der Sie in unſerem weitern Vaterlande

ſo berühmt und geliebt ſind, aber vielleicht werden Sie

ſich für eine Verehrerin ein wenig intereſſiren , die mit

Ihnen zwei Jahre lang in einem Ort gelebt hat, einem

Ort, der für Sie ſeinen bittern Nachgeſchmack wohl nie

ganz verlieren wird , und der für mich die Poeſie von

Stavenhagen im Schurr - Murr enthält. Ich bin

ießt eine glüdlich verheirathete, etwas „ öllerhafte“ Frau.

Damals von meinem 1.-10. Jahre (1830—40) lebte

ich mit meiner Mutter bei meinem lieben , ſeligen Groß

vater, dem Garniſonverwaltungs- Inſpector M., in Grau

denz (Oberthor rechts im Winkel) und ging mit Idachechen

M. in eine Schule und habe Ihnen , als deren treue

Freundin, auch wohl manchen Knig gemacht.

Ich hatte Ihren Namen als Mädchen wohl oft
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gehört, doch nie mit Intereſſe, da ich das Plattdeutſche

immer für ganz unzugänglich für mich hielt. Nun, hier

in Köln , las mir neulich unſere Frau Oberſt etwas

davon vor und lieh mir auch ein Buch ; zu þauſe

ſchlage ich es ſo mitten drin auf und leſe Familie Grün

waldt , Aurelia ... ich ſtuße, ich blättere weiter , ſehe

den Titel genauer an , und richtig! mein altes , liebes

Graudenz iſt es – na , ſo muß es kommen ! Das iſt

mein Kinderparadies ; alles war dort ſchön und herr

lich, ſelbſt die vier alten gemauerten Gemüllkaſten waren

mir mit ihrem geheimnißvollen Innern ein wünſchens

werther Gegenſtand, und ernſtlich und oft und an

dauernd beneidete ich die Großen, die da ſo ohne jede

Wals. und Bein - Verdrehung hineinſehen konnten und

den alten Kehricht, die Anochen und Lumpen beſchauen,

oh ! und dann die ſchönen , rothen „Quittſchen " (Eber

eichen ) an den Bäumen am Oberthor, der Bauhof, das

Courbière Denkmal , im Frühling die rothen fäßchen ,

die von den Pappeln abfielen , es bleibt unvergeßlich.

-- Ich war damals , wie man hinterm Theetiſch ſagt,

ein Kind mit ſcharfer Beobachtungsgabe" ; meine liebe

Großmutter, eines Regimentsfeldſcheers Tochter aus

Stolpe in Pommern , nannte mich meine ſpürnäſige

Krät."

Ich fönnte in Graudenz Ades malen , Menſchen ,

Häuſer, Pläße, Kugelhaufen u. ſ. w. Mit dem Marti

niſchen Hauſe waren wir ſehr bekannt ... Des Majors

Tochter Auguſte heirathete nach vielen Liebesgeſchichten

einen Graudenzer Stadtkämmerer ( Drähnbartel) und

lebt nun als Wittib in Danzig ; übrigens hat ſie ihr

Lebenlang Nachtmüßenbänder verſchenkt, auch als Frau.
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Bei Drähnbartel fällt mir nun aber etwas an

deres noch ein ; auch mein Mann ſtand, im Jahre

1838, 1/2 Jahr als Fähndrich auf der Feſtung, und

Sie können ſich wohl denken, mit welchem Intereſſe auch

er Ihr Buch las . Bei dem Erzbiſchof und Plaßmajor

Drähnbartel nun meinte mein Mann, Sie müßten wohl

nie den Stabsarzt Klingsohr gekannt haben , der wäre

der würdige Dritte im Bunde geweſen ...

Von Ihnen, geehrter Herr Keuter, und Ihren das

maligen Bekannten iſt mir nur Schr. namentlich be

kannt, die Uebrigen hießen in unſerem þaus „die Staats

gefangenen “, und ich hatte mir in meinem Kinderkopf

das jo zurecht gelegt: zuerſt kommen die gelb und grauen

Baugefangenen , dann die Sträflinge, dann die Polen ,

dann die Staatsgefangenen ; denn klaſſifizirt muß doch

Alles ordentlich werden ...

Ach Gott ! Stundenlang hätte ich Luſt, mit Ihnen

über die allerlei Leute zu reden : General von Tol,

Schwerdtfeger, Majewski, Falk , Colevius , Quedenfeldt,

Dr. Stürmer, Neuſchäffer, und mein armer, lieber, unter

der Laſt ſeiner treu erfüllten Pflicht hingeſunkener Lehrer

Tiette; fortmann &aareth - 8nfpector, Zapeller u. 5. D. ...

Führt Sie Ihr Wille und das Geſchick 'mal an

den Rhein, dann fommen Sie ja zu uns, dann wollen

wir ſein wie drei alte Bekannte. Sie ſollten doch Vors

leſungen in plattdeutſcher Mundart halten. Bogumil

Golß, an den ich viel denken mußte, von wegen Ihrer

Sympathie mit ihm , thut das ja auch mit vielem Er

folge ...

Bitte , grüßen Sie Ihre liebe Frau ; ich weiß , ſie

heißt Luiſe. Ich habe das aus dem „Daheim“, worin
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neulich eine kleine biographiſche Skizze und ein großer

Holzſchnittkopf von Ihnen ſtand, von dort her weiß ich

auch, wo Sie wohnen ...,

In währender Theilnahme Ihre ergebene

Joſephine von S. geb. Gr.

P. S. Ich weiß noch vielerlei aus Graudenz , und

Sie dürfen nur antippen !

Reuters Erzählungen aus der Graudenzer Feſtungs

zeit erſcheinen uns hiernach noch einmal ſo vertraut, und

auch die einzelnen Perſönlichkeiten, vor Allem ſin lütt,

leiw Gdachechen oder Iding (Aapitel 17), der beiden

Nebenbuhler, des „Kapteihn“ und „Kopernikus“ Schaß,

Auguſte von Martini, Tochter des „ ollen Plaßmajur“

(Napitel 21 ff.).

„Alſo im ,Daheim' hat die „ ſpürnäſige“ Frau Haupt

mann einen Stedbrief von mir geleſen ," rief Friß Reuter

lachend aus . Na , fürchtete ſchon , das Blatt wäre mir

nicht mehr gewogen !"

Das aber hatte ſeinen guten Grund. Bald nach der

Gründung dieſer Wochenſchrift hatte ſich nämlich die Ver

lagshandlung Velhagen und Klaſing in Leipzig wegen Mit

arbeiterſchaft an ihn gewandt und — einen Korb bekommen

des Inhalts : „So ſehr ich auch das von Ihnen begonnene

Unternehmen für zeit- und zweckgemäß erachte, ſo muß

ich doch leider die mich ehrende Mitarbeiterſchaft ablehnen.

Ich habe noch nie an einem Journale mitgewirkt und

babe Aufforderungen dazu ſtets ablehnen müſſen , weil ich

theils nicht die dazu erforderliche Leichtigkeit beſiße, theils

um paſſende Stoffe in Verlegenheit ſein würde ; auch glaube
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ich nicht, daß dialeftiſche Beiträge grade viel zur Verbrei

tung eines ſo groß angelegten Journals beitragen würden ."

Lat Di nich verblüffen ! dachten die Verleger, ließen

ein Jahr verſtreichen und formulirten ihren erneuten An

trag dahin : „ Wie wäre es , wenn Sie uns eine kurze

Novelle in humoriſtiſcher Form , eine Epiſode aus dem

Volksleben etwa , eine Dorfgeſchichte, einen Schwank

oder irgend etwas Humoriſtiſches aus Ihrer Fülle platt

deutſcher Dichtung ſchrieben ? Wir glauben , dieſe Fülle

iſt in ONe Kamellen noch lange nicht erſchöpft, und viel

leicht ſchaffen Sie noch irgend eine Epiſode oder Novellette

mit einem Bräfig, Triddelfiß oder der lütten Fru Paſtorin !

- Unſere Leſer, beſonders in den norddeutſchen Küſten

ländern, würden entzückt ſein , ſolch eine Perle in der an

heimeInden, überall verſtändlichen Mundart zu finden ; wir

legen hohen Werth darauf und erklären uns bereit, jedes ,

auch das höchſte Honorar zu zahlen. Um dem eine Form

zu geben , bieten wir Ihnen 150 Thaler pro Bogen .“

Unſeren Reuter konnte dieſe ebenſo glänzende wie

ſchmeichelhafte Aufforderung nicht blenden. „Beim beſten

Willen ," erwiderte er unterm 14. April 1865, Ihren

Wünſchen nachzukommen , und für Ihre mich ſo ſehr

ehrende Offerten dankend , muß ich dennoch auf Ihr Aner

bieten ablehnend antworten. Ich bin noch niemals Mit

arbeiter an irgend einer Zeitſchrift geweſen und habe alle

Aufforderungen dazu von der Hand weiſen müſſen , theils

weil mir paſſende Stoffe fehlten , theils weil ich bei meiner

langſamen Art zu arbeiten mich ſehr vor der Zerſplitterung

meiner Zeit zu hüten habe.“

Das war klug und weiſe gehandelt. Friß Reuter

fannte ſeine Arbeitskraft genau und wußte, was er ihr
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zutrauen durfte und was nicht. Deshalb finden wir ihn

auch in keinem Journal als Mitarbeiter, jedoch deſto mehr

in jedem über ihn mitgetheilt, aus ſeinem Leben , aus ſeinen

Dichtungen , in Wort und Bild. Jedermann (die Frauen

nicht ausgeſchloſſen ) wollte ja über das Schoßkind der

Nation mehr und immer mehr wiſſen !

Nur ein Schriftſteller, der wißige Julius Stettenheim ,

durfte wenigſtens hoffen , möglicherweiſe aus der Feder

des plattdeutſchen þumoriſten einmal einen Beitrag zu er

halten , wie folgende Zeilen kund thun :

Leider kann ich jeßt erſt Ihre geehrte Zuſchrift be

antworten, ich bin auf Reiſen geweſen, und erſt hier im

Bade Elgersburg im Thüringerwalde hat mich Ihr

Brief erreicht. Darum bitte ich die verſpätete Antwort

zu entſchuldigen .

Was nun Ihren Wunſch der Mitarbeiterſchaft an

den Wespen betrifft, ſo ſteht mir ein unüberwindliches

Hinderniß entgegen, das iſt mein Wohnort. Ich wohne

in einer kleinen Stadt, Neubrandenburg, wo alle pikanten

Ereigniſſe ſchon ſehr abgekühlt eintreffen, und wo man

fich mit kleinen unbedeutenden Lokalſpäßen abfüttern

laſſen muß . - Zudem habe ich mich für die nächſte

Zeit ſo gebunden , daß ich meine Thätigkeit nicht zer

ſplittern darf ; ſollte indeſſen einmal recht etwas Draſti

ſches zu meiner unmittelbaren Kenntniß kommen, ſo werde

ich es Ihnen recht gerne einſenden .

Mit vorzüglicher Achtung

Ihr

Elgersburg in Thüringen

d. 11ten Oct. 1862. Frix Reuter.
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Freilich, in Neubrandenburg ! Alte, hausbackene Läu

ichen und Rimels waren keine Wespenſtiche. Die mußten

aktuell fein. Und ſpäter in Eiſenach ? Du lieber Himmel,

die dortigen harmloſen und gemüthlichen Späße und klein

ſtädtiſchen Vorkommniſſe konnten eben ſo wenig im „ Reiche“

intereſſiren !

So hat denn Reuter , trokdem er ein Jahr lang

felbſt Redakteur eines Unterhaltungsblattes geweſen , nie

für Journale gearbeitet. – Wohl ihm , daß er's nicht

brauchte, daß er ſeine Zeit vor Zerſplitterung bewahren

konnte !

Ja , Geld , Ehre , Ruhm floſſen ihm zu , wie in dem

Grade noch keinem deutſchen Boeten ; aber dazu auch die

Freundſchaft gleichgeſinnter Männer. Und die galt unſerem

Reuter am Höchſten. Wie beglückt fühlte er ſich, als er

1864 durch Julian Schmidt in Berlin Ludwig Pietſch ken

nen lernte ! Der hatte für den Volksgarten", wie damals

die Ausgabe von Steils „Gartenlaube" in Preußen hieß,

einzelne Scenen aus „Ut mine Stromtid " illuſtrirt, u . a.

Hawermann am Sarge ſeines geliebten Weibes Wache

haltend. Die kleine Luiſe iſt in ſeinen Armen eingeſchlafen,

nachdem ſie kurz vorher an dem Mütterchen herumgeeit

und dann plößlich erſchreckt gelallt hatte : „Mutting

huh . " – mfa, Mutting friert !" " hatte der tiefgebeugte

Wittwer und Vater mit Thränen in den Augen erwidert.

Wunderſam ergreifend war dieſe Federzeichnung Lud

wig Pietſch gelungen. Er hatte ja ganz Aehnliches in

ſeiner Häuslichkeit fürzlich erlebt. Ein Töchterchen war

ihm geſtorben , und als es im Sarge lag, kam ſein Söhnchen

Paul hinzu , ſtreichelte das eiſig kalte Geſicht und rief in
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der Unbegreiflichkeit des Kinderherzens: Huh ! Schweſter

friert!

Friß Reuter und Ludwig Pietſch - in Freundſchaft

ſchloſſen ſich dieſe zwei Künſtlernaturen aneinander , und

gleich bei der erſten perſönlichen Bekanntſchaft ward Brü:

derſchaft getrunken. Reuter war ja auch ein Künſtler,

hatte wenigſtens ein ſolcher werden wollen . Malen und

Zeichnen betrieb er eifrig ſchon als Schüler, dann auf

der Feſtung; wir wiſſen, daß ſein ſehnlichſter Wunſch war,

Maler zu werden. Und jeħt trat ihm in Pietſch ein

folcher entgegen , der den Zeichenſtift eben ſo geſchickt zu

handhaben weiß wie die Feder des Litteraten , und dieſer

Mann mußte gerade ihn iluſtriren , und ſo herrlich

illuſtriren ! Wie der Lyriker nach einem Komponiſten

erwartungsvoll ausſchaut, ähnlich der Romantiker nach

einem Flluſtrator; und Reuter fand in Pietſch den be

rufenſten. Mit welcher Fürſorge ebnet er ihm die Pfade

auf ſeiner Reiſe ins Obotritenland; wie genau ſchreibt er

ihm nicht ein , ſondern zwei Mal die beſte Route vor,

damit nur ja nichts auf dieſer Künſtlerfahrt überſehen

oder verabſäumt werde! — Und als dann die Prachtaus

gabe der Stromtid" fertig geworden , da fühlte er ſich

ſtolz beglüdt !

Aber noch ein anderer Fluſtrator war ihm beſchieden

in Otto Spedter zu Hamburg. Dieſer liebenswürdige

Künſtler war die geeignetſte Kraft , das Thierleben zu

þanne Nüte , der reizenden Minſchen- und Vagelgeſchicht',

zu zeichnen. Durch Kräpelin erfuhr Reuter im November

1863 von Specters Vorhaben und war entzückt , als er

im Mai 1864 einige Proben zu ſehen bekam. „Sie ſind

wunderſchön. Ach, der Konſiſtorialvogel! Was haben wir
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Beide hier gelacht !" Bereits am 1. Juli erhielt er

ſämmtliche Bilder mit folgendem Begleitſchreiben zuge

ſchickt:

Lieber Dr. Reuter !

Þiebei erhalten Sie den ganzen Reſt der Skizzen

zu Hanne Nüte , es ſind noch 26 Blatt , von welchen

10 Initialen ... Bitte , ſehen Sie die Blätter mit

Ruhe durch und ſagen mir frei von der Leber weg Ihre

Meinung und was Sie anders wünſchen , und ob Sie

lieber zu anderen Scenen Bilder gehabt hätten. Gern

hätte ich noch ein Kinderbild mit den Stuten gezeichnet,

am liebſten in Verbindung mit dem Hochzeitszug, doch

dann wären dort zu viele Bilder zuſammen gekommen ...

Ich hätte gern noch Yütt Pudel gezeichnet bei dem Storch

lied oder 265 : „Ja, Mutting , ja , wenn Vader will!“

Dagegen könnte No. 21 wegfallen , da es unmittelbar

auf No. 20 folgt, obgleich ich die Compoſition gut finde

und nicht miſſen möchte. No. 14 iſt da , um Etwas

von dem Zunftleben zu geben und die große Bilder

pauſe zu unterbrechen. Die Geſellen und Meiſter haben

doch keine Hüte auf und dürfen nicht rauchen ? Bei

der Gerichtsſcene habe ich mich ſo viel wie möglich nach

Ihren Angaben und anderer Leute gerichtet. No. 1S .

Was iſt das Tüſchenhüſchen ? Iſt der alte Schmidt

Beſenbinder ? und wie iſt ſeine Schneidebank oder wie

es genannt wird ? No. 15 aus dem Schrank muß ein

Ofen gemacht werden .

Gern hätte ich einen Probeholzſchnitt geſchickt, doch

habe ich ſelbſt noch keinen erhalten. Jeßt will ich mit

allem Fleiß bei den Holzzeichnungen gehen. Behalten
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Sie die Zeichnungen und ſehen ſie mit ganzer Ruhe

durch, doch dann ſchicken Sie ſie mir auch gleich wieder,

denn wenn ich in den erſten vierzehn Tagen auch noch

nicht dabei komme , ſo habe ich ſie doch gern bei mir,

um nachzuſehen.

Iſt Ihre Konſtantinopolitaniſche Reiſe ein Gedicht

oder eine wahrhafte Geſchichte ? Sie müſſen mir etwas

davon ſchreiben. Ihr 3ter Theil Stromtid iſt hier an

gezeigt, doch noch nicht zu haben .

Mir geht es Gottlob viel beſſer ... ich kann jeßt

ungeſtört arbeiten und gehe oder humple eine Stunde

ſpaziren . Ihnen und Ihrer lieben Frau geht es hoffent

lich wohl , und Sie freuen ſich gewiß mit uns Aden

über die Siege, die wir Deutſchen aufs Neue erfochten

haben . Meine Hoffnung auf Preußen hat mich nicht

zu Schanden werden laſſen.

Würde es Ihnen nicht ein Leichtes ſein , nebenbei

50 Fabeln zu ſchreiben, wozu ich Zeichnungen machte ?

Ich werde immer darum angegangen. Doch ſeit Hey

iſt mir nur affectirtes Zeug geliefert. Sie kennen die

Thiere ſo vortrefflich , und ich habe auch Mancherlei

liegen , was auf die Weiſe ſo ſchön verwerthet werden

könnte . Hinſtorff ſpricht davon , Jhre ſämmtlichen Werke

illuſtriren zu laſſen. Wie würde ich mich freuen , die

Franzoſentið zu zeichnen !

Shr

Otto Specter.

War das ein aufmerkſames Prüfen für Reuter und

Gattin, die ſich nicht ſatt ſehen konnten an den prächtigen

Zeichnungen ! „Sie fragen , ob ich etwas geändert haben

Gaedert, Reuter : Reliquien . 6
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möchte , ich antworte : nein ; es wäre denn , daß Sie die

Scene , wo Johann mit der kleinen Wittwe Chokolade

trinkt , vor zu großer Ueppigkeit bewahren möchten und

die kleine Frau lieber etwas weinen ließen . Nr. 35 iſt

wunderſchön, laſſen Sie das nicht fehlen ; überhaupt möchte

ich von dem , was ich geſehen , nichts miſſen . – Nun zu

Ihren Fragen . – Ein ,,Tüſchenbüſchen", auch wohl blos

„ Tüſch “ genannt , iſt der Zwiſchenraum zwiſchen 2 Nach

barshäuſern , der entweder mit einer Pforte oder blos mit

Brettern verſchloſſen iſt, wo ſich das Dachwaſſer der beiden

Häuſer ſammelt. Der alte Schmidt iſt im Winter

Beſenbinder. – Eine Schneide- oder Zugbank können Sie

bei jedem Böttcher und Rademacher ſehen , es wird daran

mit dem Zugmeſſer gearbeitet und vertritt bei dieſen Ge

werken die Stelle der Hobelbank des Tiſchlers; auch die

Tagelöhner bei uns halten ſich häufig dies einfache Werk

zeug ; ich werde eine rohe Zeichnung hiebei legen . – Die

Sonſtantinopolitaniſche Reiſe iſt weder ein Gedicht noch

ne Geſchicht, denn dieſelbe ruht noch tief unten in meinem

poetiſchen Bewußtſein und wird ſchwerlich vor drei bis

vier Jahren hervorgeſucht werden , denn ich habe die Ge

wohnheit, einen Stoff erſt lange mit mir herum zu tragen ,

ehe ich daran gehe , ihn zu ſchreiben , und ich glaube ,

daß dies gut iſt ... Mit den Fabeln iſt das eine eigne

Geſchichte; ich habe mich in dieſer Richtung nie verſucht

und glaube auch dafür kein Talent zu haben ; es gehört

dazu eine ungeheure Summe von praktiſcher Lebensweis

heit, von der ich leider bis dato auch nicht das geringſte

Körnlein in mir verſpürt habe."

So iſt denn weder jene Fabeldichtung zu Stande ge

kommen noch eine Illuſtration der Franzoſentid, geſchweige
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denn eine ſolche von Reuters ſämmtlichen Werken . Aber

was Speckter und Pietſch aus Hanne Nüte und Stromtið

gemacht, wird, durch des Dichters perſönliche Anerkennung

geweiht, auf alle Liebhaber einen unverwüſtlichen Zauber

ausüben .

Die Reiſe nach Konſtantinopel fand bekanntlich im

Frühjahr 1864 ſtatt. Jedoch das überaus ſtürmiſche und

ſchlechte Wetter hatte Reuters Körper angegriffen , ſo daß

eine Aur nöthig wurde. Er ſuchte daher mit ſeiner Frau

die Kaltwaſſerheilanſtalt Laubbach auf.

Kaum eine Wegſtunde oberhalb Noblenz, in faſt di

rektem Anſchluß an die dortigen Rheinanlagen , liegt im

erſten Seitenthale des Rheins , im idylliſch-romantiſchen

Laubbachthale, das Bad . Milde und Gleichmäßigkeit des

Klimas, Naturſchönheit und Lage in der herrlichſten Gegend

des deutſchen Stromes zeichnen dieſen Kurort aus, welcher,

jelbſt mitten im Park gelegen, ſich unmittelbar an die großen,

vorzüglich gepflegten Waldungen der Stadt Koblenz anlehnt.

Im Jahre 1840 gegründet, gewann er unter der ärztlichen

Leitung des Sanitätsrathes Dr. Betri einen weit über die

Grenzen unſeres Vaterlandes hinausreichenden Ruf.

Friß Reuter , der ſchon viele Kaltwaſſerheilanſtalten

in Mecklenburg und Thüringen beſucht hatte , hoffte hier

völlige Geneſung zu finden. In einem Schweizerhäuschen

nahm er Quartier. Es gefiel ihm ſo gut, bekam ihm ſo

vortrefflich , daß ſich der Aufenthalt vom Juni 1865 bis

zum April 1866 erſtreckte. Während dieſer Zeit ſchrieb

er fleißig an Dörchläuchten. Sein Ruhm ſtand damals

auf der Höhe. Da fonnte es nicht ausbleiben , daß um

ihn die ganze Geſellſchaft ſich gleichſam drehte ; ja , ihm , dem

einſtigen Staatsgefangenen zu Ehren veranſtaltete ſogar
6 *



84

das Offizierkorps der Garniſon Koblenz ein Feſtdiner und

ließ ihn dazu im Salawagen abholen. So hatten ſich die

Zeiten geändert !

Doch die Hauptſache : Gisbert von Vincke wurde hier

fein Freund. Dieſem Manne war es vergönnt, auf Reuters

alte Schwäche einen heilſamen Einfluß auszuüben ; in ihm

gewann er einen aufrichtigen Kameraden, einen feinſinnigen

Beurtheiler. Vincke verließ Laubbach eher als Reuter und

ſandte ihm von ſeinem damaligen Wohnorte Frankfurt am

Main unterm 6. Nov. 1865 die folgende gereimte Epiſtel:

Im Frühlinge blühen die Roſen ,

Im Sommer verlieren die Gänſe ihre Poſen .

Fritz Reuter ( Jugenddichtungen ).

O Sommerzeit, o Sommerzeit,

Wie warſt du tapfer dieſes Mal

Und zogſt zu Feld auf Kreuz und Leid

Im zugluftfühlen Laubbachthal!

Der Jubilartyrann *) gebeut,

Daß man den Morgenſchlaf erſchlug:

Johann; ſein Henker, naht erfreut

Mit Kübel, Schemel, naſſem Tuch.

Da wird verſchont nicht Mann noch Weib,

Nicht Weib noch Kind, nicht Rang noch Stand :

Die gleiche Brüh für jeden Leib ,

„ Aplotov unu údag“ genannt.

* ) Sanitätsrath Dr. Petri , zu deſien würdiger Geburtstags

feier Keuter einen poetiſchen Feſtſcherz ſchrieb, den der Leſer im

dritten Abſchnitte der „ Reliquien “ abgedruckt findet: „ eine Baſto

nade von 777 ( ! ) Sünittelverſen, welche Reuter als Comitemitglied

dem unſchuldigen Doktor in conspectu omnium beim Mittage

tiſche applicirte und dabei auf ſeine Geſundheit trank. “
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pinaus, hinaus zum falten Born !

Als Ballaſt falte Fluth hinein !

Rein Mitleid kennt des Doktors Zorn,

Und tückiſch lächelnd ſchaut er drein ! —

Dann ſüße Milch und ſaure Milch !

Der Hunger hinter jedem Stuhl

Krächzt monoton : „ Vertilg ! Vertilg !"

Die Magen werden gar ſo fuhl.

Nun ſeket euch ins kalte Naß,

Wir fördern ſo die Reaktion !

Nun eßet euch und ſißet baß :

Für ſchlimm Gebahren ſchlimmer Lohn !

In ungeheurer Sündfluth ſchwamm

Nur ein Solamen miseris

Das Glöglein hell des guten Gramm :

„ Komm hurtig" , rief's, „und Warmes iß !"

Und Karl, der Nimmermüde, lief,

Tragbretter ſteuernd bergeſchwer!

Und Karl, der Nimmermüde, rief :

„ Befehlen Sie ? Wir haben mehr !“

jüße Ruhe nach dem Sturm :

Dwunderſel'ge Mittagszeit,

Wo jedes arme Menſchenwurm

Sich leßt auf bittres Kreuz und Leid !

Ja, Leid und freuz mit Eichenlaub

In mannigfalt'ger Mißgeſtalt

Trug Männiglich durch Gluth und Staub

Und Männiglich ward naß und kalt.
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201Den Reuter traf der Herenſchuß,

Doch traf er nicht des Reuters Roß :

Laut wiehört und ſchnob der Begaſus

Und hochauf in die Lüfte ſchoß .

Einſt hat aus comprimirter Luft

Münchhauſen Steine fabrizirt

Aus Humor hat und Waldesduft

Durchläuchting ſich kryſtallifirt.
Bein

a rene

O Sommerzeit, o Sommerzeit,

Wie thatſt du brav im Laubbachthal!

Du ſchaffeſt Luſt und Kreuz und Leid

Für ſoviel harrend Volk zumal.

Ter Sommer ſtarb -- und war ſo lieb !

Kommt auch der Herbſtgeſell in Gunſt ?

Herr Betri lächelt, er verſchrieb

Dem Weltenall die Waſſerkunſt.

fomu

unter*

Aus Regenſtrömen, arg durchnäßt,

Steigt doch ein heitrer Tag empor,

Dieweil ihn grüßt als Wiegenfeſt

Der Reuter und ſein Roß Humor.

Vom gelben Main zum grünen Rhein

Viel gute Wünſche ziehen aus,

Hübſch weißgekleidet ziehn ſie ein

Zur Reuterei ins Schweizerhaus.

niepel

i
trige

filemmer

Daß es mit uns beim Alten bleibt,

Den Wunſch vor allen ſend' ich hin ;

Und , ob die Stunde wogt und treibt,

Sei hold mir die Frau Reuterin !

F
Which
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Der Empfänger war gerührt über dieſen neuen Be

weis von Zuneigung. „ Ja, zwiſchen uns foll's noch lange

beim Alten bleiben “, antwortete er , „oder beſſer, es foll

ſich immer wieder von Neuem ausbauen und erweitern .

Der Waſſertyrann hat tüchtig gelacht über die poetiſche

Epiſtel, und die Reuterin hat ebenſo darüber gejubelt, wie

der Reuter ſelbſt."

Beim Herannahen des Winters lud Vincke das Ehe

paar zum Beſuch nach Frankfurt ein. Dasſelbe wollte aber

noch bis Weihnachten bleiben , dann über Röln nach Pom

mern reiſen und in Januar 1866 zurück nach Laubbach .

,,Es geht halt nicht", ſchreibt Reuter unterm 12. De

cember 1865 , „ die Zeit rinnt mir wie Waſſer durch die

Finger, und wenn wir noch zu unſerer Reiſe ins Pommern

land kommen wollen und Dörchläuchting vorher noch fertig

werden ſoll , ſo muß ich mit ihr geizen. – Nehmen Sie

ſtatt unſerer die beifolgende Ausgabe der Stromtið gütigſt

auf und legen ſie auf den Weihnachtstiſch Ihrer verehrten

Gattin, vielleicht wird es die Freude des Tages etwas er :

höhen , wenn auch ein Fremder aus der Ferne ſich mit

herzlichen Wünſchen in Ihr Familienfeſt eindrängt. – Ich

verſpreche Ihnen , beſagte Wünſche feierlich in ſchwarzen

Schniepel und weiße Cravatte einzukleiden und ihnen ſolche

Inſtructionen mitzugeben , daß fie beſcheidentlich an der

Thür ſtehen bleiben und ſich nur innerlich an Ihrem und

der Shrigen Glücke freuen ſollen . Wir ſind hier in die

Koblenzer Geſellſchaften hineingerathen , wir wiſſen ſelber

nicht wie. Geſtern habe ich das Vergnügen gehabt, Ihren

Freund, den General Kameke, kennen zu lernen ; ich ſchreibe

mit Abſicht „ das Vergnügen “, denn das iſt ein liebens

würdiger Mann. Meine Frau will noch eigenhändig für
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Ihre freundliche Gabe den Dank abſtatten , und deshalb

mache ich ihr mit einer tiefen Verbeugung Plaz."

Geſtärkt, geiſtig und körperlich friſch, kehrte Friß Reuter

im Sommer 1866 nach Eiſenach zurüc, und nun beginnt

für ihn eine Zeit des Wirfens und Schaffens als

„ Dekonomiker“ und „ Strom “. Er erwarb nämlich ein nicht

unbedeutendes Terrain am Hainſtein, an der Fahrſtraße

zur Wartburg , welches er nach und nach durch weiteren

Ankauf ſo vergrößerte , daß er ſich einmal ſcherzhaft als

„ Großgrundbeſiker“ bezeichnete. Jeſt grub und pflanzte

und okulirte er, Landmann , Obſtzüchter, Kunſtgärtner

Alles vereinte er in ſeiner Perſon . Dazu kam noch die

Aufſicht und Sorge für den neuen Hausbau, Villa Reuter “,

wie er ſeinem nunmehrigen Duşbruder Vinde mit glücklichem

Stolze meldete. Der antwortete am 16. November 1867 :

Lieber Freund !

Wißbegier iſt eine unter den vielen Zierden der

Frauen , und die meinige (nämlich Frau , nicht Wiß

begier) vermag ſich , trop aller Beſchreibung, von der

fünftigen Villa Reuter noch keine klare Vorſtellung zu

machen. Eriſtirt nun die Photographie dieſes Eldorado

in spe in mehreren Abdrücken, ſo würde ich Dich bitten ,

mir reſp . meiner Gattin einen derſelben zu ſtiften ; giebt

es aber nur ein Unicum , ſo erwirbſt Du Dir den freund

lichſten Dank von ihr, wenn Du's zur Anſicht sub fide

remissionis ienden wollteſt.

Eine Verehrerin von Dir (aber feine Diſtelconſu :

mentin ) hat neulich de Franzoſentid zweien Würtem:

bergerinnen vorgeleſen und zu ihrer und meiner

großen Verwunderung unſchweres Verſtändniß

.
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gefunden : — numina fausta ! Vorläufig ſind die beiden,

nicht mehr mit zarteſter Jugend behafteten Zuhörerinnen

Deine Pioniere im Weichbild der ſchwäbiſchen Metropole.

Schuß- und Truß - Bündniß - Zodparlament -- und

nun noch Friß Reuter : die Siebenmeilenſtiefel, in

denen Germania zur Einigung fürbaß eilt !

Die Kölniſche machte uns neulich um Deine Ge

ſundheit bange ; da ſie aber im nämlichen Saße Onkel

Bräſig als Haupthelden der Reiſnah Konſtantinopel

( iſt bald Ausſicht ?) proklamirte , ſo hoffen wir , dieſes

lektere jugendliche Mitglied des Entenvolkes war einem

größeren Brutneſt entfallen.

Mit den ſchönſten Grüßen von þaus zu Haus

Dein

Gisbert Vinde.

Darauf entgegnete Reuter unterm 24. November :

Mein lieber Freund,

Du glaubſt gar nicht, wie ſchwer zuweilen die vis

inertiae auf mir liegt ; da hat nun meine Frau ſchon

vor einigen Tagen das beifolgende Packet zuſammen

geſchnürt, aber der Begleitbrief hinkt heute erſt nach.

Ja , wohl habe ich für Deine liebe und verehrte

Frau eine Photographie der zukünftigen Cavallerie -Caſerne;

aber ſtatt mit einer ruhigen, abgeſchloſſenen Idylle kann

ich nur mit einem unruhigen und unfertigen Drama auf:

warten : mit einer Photographie des im Bau begriffenen

þauſes. Ich hätte die Photographie meines Baumeiſters

einſenden können , ziehe es aber als Anhänger der Real :

poeſie vor, durch einen getreuen Abklatſch der Wirklich
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feit alle Juuſionen zu zerſtören. So ſah das Ding

vor anderthalb Monaten aus ; nun ſind die Rüſtſtangen

gefallen , und man iſt mit dem Auspuß des Innern

beſchäftigt. - Ich wollte , ich wäre bei der Reiſe nach

Konſtantinopel auch erſt ſo weit, daß ich die Rüſtſtangen

wegſchlagen und mit dem Auspugen beginnen könnte ;

aber vor Anfang des nächſten Februar wird aus dem

Druck wohl nichts werden . – Es geht mir die Arbeit

augenblicklich recht gut von der Hand , nur komme ich

örtlich nicht von der Stelle , ich freuze noch auf der

Höhe von Ithaka umher. Mutter hat den Schnupfen ,

und habe ich ſie in der ſtoje zu Bett gebracht. Anton ,

Herr Nemlich, Paul, Jochen Klähn beſchäftigen ſich mit

den Jrrfahrten des Odyſſeus, die alte graue Dame,

Helene und der alte Jahn werden heute Abend ein ſehr

ernſtes Geſpräch auf dem Deck abhalten , und der Herr

Baron , der ſich ſpäter als Commis eines Seidengeſchäf

tes und falſcher Spieler entpuppen wird, fißt unten

und betreibt ſein Geſchäft mit Rechts und Links . Die

endliche Löſung des Ganzen wird in der Lagunenſtadt

vor ſich gehen , und muß ich dann Korl Jahnen bitten,

jich dorthin zu bemühen. Theils , um die Photo:

graphie , die herzlich ſchlecht iſt, zu verpacken , theils, um

Dir Gelegenheit zu geben , ein Buch zu leſen , welches

mir recht wohl gefallen hat , ſende ich Dir dasſelbe.

Nun viele Grüße von uns an Deine liebe Gattin

und das ganze Faus ! –

Warum Frau von Vinde eine Photographie der Villa

zu haben wünſchte, hatte ſeinen beſonderen Zwed. Sie

bereitete nämlich heimlich und in der Still" ein „ aus
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buch " vor und malte auf das Titelblatt die Vorderanſicht,

umrankt von Roſen und Kamillen , weiter unten Diſteln ,

die ein Eſel frißt , als Sinnbild für die zudringlichen

Fremden .

Eine geradezu rührende Freude verurſachte im März

1868 dieſes Geſchenk. Alein , während Reuter ſich noch

die Augen trocknet, ſchilt er auch ſchon ſchelmiſch ob der

weiblichen Schlauheit, ihm ſo unter allerhand Vorwänden

eine Photographie des Hauſes abgelurt zu haben . Ja,

auch in dieſem kleinen Zuge zeigt ſich uns der große

Humoriſt, wie er unter Thränen lächelt.

Indeß – ehe die Villa fertig und bezogen wurde,

mußte Reuter nochmals in eine Waſſer- Tortur - Anſtalt.

Er ging in das nahe gelegene Bad Liebenſtein. Von hier

aus, im Mai 1867, ſchrieb er an Vincke : „Willſt Du bei

meiner , zum Herbſte erwarteten , jüngſten Tochter, der , Reiſ'

nah Konſtantinopel', nicht die Gevatterſtelle übernehmen ?

Wenn Dir der Name nicht gefällt, ſo können wir einen

Shakeſpeareſchen (Du machſt ja Reiſen zur Verherrlichung

dieſes größten Namens) wählen und das Kind taufen „die

mecklenburgiſchen Montecchi und Capuletti" . Wenn Du

dieſe Bitte erfülft oder ſie eventualiter zu erfüllen ver

ſprichſt, ſo werde ich Dir einen bis jezt fertigen Theil der

Geſchichte zuſenden, denn ich verlange nicht, daß Du die

Maße im Sacke kaufen olift."

Das eingeſchickte Manuſcript gab Veranlaſſung zur

folgenden Epiſtel :

Lieber Freund !

Als der Lieutenant die Kaſerne inſpizirte und an

ein dunkles Zimmer kam , worin es doch laut genug
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herging , da rief er hinein : „ Aber, Leute, was macht ihr

denn hier ? “ – und nach einer Pauſe erfolgte die ſchüch

terne Antwort : „ Herr Lieutenant, der Gefreite Müller

erzählt uns Geſpenſtergeſchichten, und wir andern graueln

uns . " Applicatio : „Herr Reuter , meine Frau las uns

de Reif nah Konſtantinopel vor , und wir andern waren

alle entzückt.“ Aber nicht, als ob meine Frau nicht auch

entzückt geweſen wäre - im Gegentheil ; wie es denn

gleichermaßen keinesweges feſtſteht, daß der Gefreite

Müller ſich nicht ebenfalls gegrauelt hätte . Wir haben

recht von Herzen gelacht über ſo viel prächtigen Humor,

und die tiefgemüthlichen Stellen ſind uns tief ins Ge

müth gegangen . Es iſt gar ein fein Stück Arbeit , mit

Luft und Liebe gewebt für Deine Freunde – und ſolche,

die es noch werden ſollen. Dies mein und unſer Urtheil.

Am Schluſſe unisono : „Bitte , bitte , bald mehr ! “

Willſt Du nun acceſſoriſch auch böſe Kritik ? Magſt

wollen oder nicht, ſoliſt ſie doch haben , als Agent pro

vocateur. Denn ich möchte die Milch Deiner frommen

Denkungsart in gährend Drachengift verwandeln , damit

Du mir vice versa meine Verslucubrationen gehörig

durchhechelſt, unter Beiſtand Deiner lieben Frau

wofür ich Euch Beiden aufrichtig dankbar ſein werde.

Bedenkt doch nur , daß Jhr vielleicht einem homunculus

das Leben retten könnt , dem die Kritik ſpäter unbarm

herzig den pals abſchneidet ; denn bei der Kritik iſt die

Beſeitigung der Todesſtrafe noch nicht einmal in Per

ſpective , im Gegentheil , die Carolina gilt noch und

Processus summariissimus , der dem Verklagten jede Noth

durft verwehret; (wobei ich Dir bekennen will, daß in

mittelſt ſchon wieder eine gereimte Sünde , sub titulo

1
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„Junge Burſchen alte Herren", bis faſt zum Stapel

lauf gediehen iſt, denn ich ſtehe juſt vor dem Schluß

kapitel , welches mir erſchrecklich im Kopfe herumrumort.)

Alſo fritif !

Meo voto iſt's weſentlich , dem Leſer höchſt plauſibel

erſcheinen zu laſſen , was an ſich doch nicht ſo durchaus

natürlich iſt : daß a. beide feindliche Häuſer darauf kom =

men , grade nach Konſtantinopel zu reiſen , b . beide am

ſelben Tage und doch nicht mit demſelben Zuge fahren .

( Ich abſtrahire davon , daß von Roſtock nach Berlin nur

ein Frühzug, und dann ein Abend - reſp . Nachtzug geht.)

Dafür könnte noch mehr geſchehn. Ad b . wäre ſehr ein

fach, wenn die vorhandene Motivirung , daß Juanita

in Sachen „ Nerven “ nicht früh aufſtehn kann , zum

Abreiſemoment vorgeſchoben würde und allenfalls hinzu

fäme , daß der alte Jahn , feiner Natur nach , immer

früh aufſtand. Ad a. aber würde es mir als eine , frei

lich nicht ſo einfach einzurenkende Melioration erſcheinen,

wenn der alte Jahn, nach dem Rath des Doctors, ſich

zuerſt zur Reiſe entſchlöſſe. Es tranſpirirt dann bei

Groterjahns, daß er eine Reiſe machen will, - wohin ?

wiſſen ſie nicht, denn Jochen Klähn hat das ja ebenfalls

noch nicht erfahren. Nun erboßen ſie ſich , daß der alte

Ejel reiſen will, -- oh , das können ſie auch , und noch

ganz anders : da ſteht's in der Zeitung, nach Konſtan

tinopel geht ein Vergnügungsſchiff! Das kommt grade

zu paß - damit kommen ſie ihm über , denn an kon

ſtantinopel kann der doch nicht denken ! — Ich glaube,

auf dieſem Wege würde eine nicht unvortheilhafte komiſche

Steigerung gewonnen . Sonſt Alles vortrefflich , die nicht

leichte Concentrirung höchſt gelungen , die Characteriſtik
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þat Reuter , fragen wir, Vindes Vorſchlägen betreffs

zweier Punkte im neuen Roman ein geneigtes Ohr ge

ſchenkt ? Hören wir , was der Autor ſelbſt ſagt ! „Deine

Ausſtellungen in Bezug auf mein Opus find richtig be :

gründet , und die erſte wird gewiß eine Folge haben , bei

der zweiten bin ich aber etwas ſtupig geworden , ſo wün

ſchenswerth auch die Aenderung ſein würde , ſo wird's aber

doch eine beiden -Arbeit ſein , die ganze Geſchichte umzu

arbeiten .“

Wer nun „ de Reiſ' nah Konſtantinopel“ im Gedächt

niß hat , wird ſich erinnern , daß in der That umgekehrt

a nicht befolgt iſt, dagegen b . Denn , wie es in der

Ueberſchrift von Kapitel 4 lautet : „Herr Jahn mit den

irſten , Herr Groterjahn mit den tweiten Tog" und in der

Erzählung ſelbſt : „ Den annern Morgen ſatt de oll Herr

Jahn recht warm in en Pelz in de tweite Klaſi' von de

Iſerbahn un führte nah Berlin. – Den fülwigen Dag,

an den Jahn afreiſ't was, wull of Herr Groterjahn reiſen ,

äwer mit den tweiten Tog ." Und von Frau Groterjahn

heißt es : „ ſei funn des Morgens wegen ehre Nerven nich

tidiger as hen tau Klock teihn ut den Bedd 'ruter finnen."

Friß Reuter fündete ſeinem Freunde und Gevatter am

20. Auguſt 1868 das Dedicationsexemplar mit folgendem

Sprüchlein an :

Mein Buch iſt fertig ,

Verſandt's gewärtig ;

Die legten Bogen

Sind abgezogen ,

Und blos weil Þinſtorff, der Sacermenter,

Erfüllt hat die Bitte der Sortimenter,
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Es liegt an den Augen, den Augen,

Die wollen noch immer nicht taugen ,

Sie bitten , ein bischen ſich noch zu geduldigen.

Alſo nur Muth !

Was lange währt, wird hoffentlich gut,

Und es geht doch immer voran

Wie der Deſterreichiſche Landwehrmann.

Angeſungen mit Dedication

(Im Erzählungston

Nebſt zierlicher Nußanwendung)

Iſt die Reuterei mit Manieren ſchon

Schenke der Himmel uns brave Vollendung!

Freilich kommt mir nun über ,,De Reif

Nah Stambul" auch an Geſchwindigkeit,

Denn natürlich von Findigkeit

Sprech' ich nicht, weil ich das weiß.

Macht mir auch keine Bekümmerniß :

Dat is ſo as dat Ledder is !

Nemo tenetur ultra posse :

Der Fiſch ſchwimmt, wie ihm gewachſen die Floſſe!

Wohl befindet ſich ſonſt die Familie

Gottlob ! bei gewohnter Conſumtibilie .

Neſthäkchen, die Anna,

Zählt 5/4 Jahre nur

Und raucht zwar noch keine þavannah,

Iſt aber bewandert in Literatur,

Und ſagt man ihr: „Wo iſt Friß Reuter ? Zeig ! "

Weiſt ſie ihn nach mit dem Finger ſogleich.

Dies zeigt doch am einen Theile bereits

Von Intelligenz den ſicheren Stempel,

Und es iſt andrerſeits
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Merkwürdige Popularitäts - Exempel,

Wenn den Poeten in blanco

Einjährige Kinder kennen

Und ihn, in Betracht des linguiſtiſchen Manco,

Dreift und flott mit dem Finger benennen .

Damit für heute Addio ,

Carissimo mio !

Ich denke, wir halten

Es ſonſt beim Alten !

Endlich , im Auguſt 1869 , traf Vinckes verheißene

Schrift ein : „ Reiſegeſchichten. Novellenbuch in Verſen."

Die Zueignung an Friß und Luiſe Reuter bietet liebens

würdige Reminiscenzen :

Wir trafen uns zum erſten Mal

Am Rheingeſtad' im Laubbachthal

Ein Treffer war's zu guter Stund :

Bald flog das Wort von Mund zu Mund

Und ſtammte doch aus Herzensgrund.

Dir fehlten nie die Prachtgeſchichten,

Mein Freund , - ich konnt Euch ab und an

Noch einen neuen Spruch berichten,

Der Eure Gunſt ſich auch gewann.

Die þausfrau warf manch feines Wort

In unſre bunten Zickzadreden ,

Und reicher wirkten ſich die Fäden

Und ſpannen Tag um Tag fich fort.

Da drauß im heißen Sonnenſtrahl

Zog ohne Raſt der Rhein zu Thal

So ging auch uns der Stoff nicht aus

Im grünberankten Schweizerhaus.
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Und dann geſchah's, zu Grol und Gram,

Des Scheidens ſchlechte Stunde fam :

Die Zeit wird nimmer flügellahm !

Schon ſank der lekte Tag hinab,

Und die Geſchichten riſſen ab,

Wie viel auch noch auf Lager waren.

Nun iſt es ein verſchmißt Verfahren

In unſrer redereichen Zeit,

Daß Einer herzhaft ſich befreit

Von ſeinen nichtgehaltnen Reden

(Die ja der Neid nur hat erſtickt),

Indem er ſie zum Drucker ſchickt

Als reife Leſefrucht für Jeden.

Den Standpunkt machť ich mir denn klar

Und ließ die Feder flott berichten

Und bringe hier dem Reuterpaar

Gedrudt – die nichterzählten Geſchichten.

Reuter bedankte ſich in ſeinem und ſeiner Gattin

Namen beim Verfaſſer noch ganz beſonders für das plus,

was er ihnen beiden geſchenkt. Das bezieht ſich offenbar

auf die folgenden zwei Citate :

Unſer Freund Friß Reuter, lauſchend

Auf den warmen Puls des Lebens,

zeigt, wat bi bat Aewerraſchen

kute fümmt" , und „Unkel Matthies"

þat die Schwärmer nicht kurirt.

Andre wiederum verſpüren

Starken Drang zur Pädagogik ,

Den ſie mit Talent verwechſeln ,

Ihn verwerthend – nicht mit Glück.

Als Erempel, Möller Kiewitt:
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„ Vör de vochtið fann't woll helpen ,

„ Nah de Hochtið helpt et nich !" (S. 116. )

Und ferner S. 135 :

Unſer Freund Friş Reuter ſchildert,

Wie der Menſch auf Karpfen fahndet

Und ein Rothaug' hat erwiſcht! –

Während dieſer Zeit hatte Reuter ſeit dem Erſcheinen

von „ De medelnbörgichen Montecchi un Capuletti“ auf

ſeinen Lorbeern geruht und den Pegaſus ausgeſpannt.

Solch otium cum dignitate war ihm wohl zu gönnen .

Allein die Welt wollte von ſeinem Lieblingsautor neue

Geſchichten leſen . Vinde machte ſich am zehnten Auguſt 1868

zum Anwalt der Volksſtimme und jeßte ſeiner gehar

niſchten Mahnung aus Horaz’ Oden das imperatoriſche

„ Poscimur !“ voran :

Brutus, ſchläfſt Du ? Sag es mir an !

Oder verpußeſt Du Gartenterraſſen ?

Iſt es Dir völlig egal, Tyrann,

Hunger und Kummer graſſiren zu laſſen ?

Wenn Du ſo faul biſt, rede, wofür

Steht denn die Warnung drauß an der Thür ?

Korl Kräpelin und Ballestes Emil

Harren gefräßig wie Aligatoren,

Senken die Häupter und ſpißen die Ohren ;

þunderte Kritiker ſpißen den Kiel.

Hinſtorffs Lächeln ein ſäuerlich Grinſen,

Täglich berechnet er ſchwindende Zinſen ;

und Sortimenter, die Aermſten, nun gar

Reißen vom Kopf ſich das ſpärliche Haar,

Hofften von Dir ein geſegnetes Jahr - :

Täuſchende Träume ! fie fielen ins Waſſer !

܀
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Werde nun menſchlich , Du alter Verfaſſer,

Werde nun chriſtlich, Du ſchlimmer Barbar !

Tauſenden Hungrigen ſtreue das Futter,

Mache doch endlich den Steuerbord klar,

Löſe vom Anker den fröhlichen Mutter !

Grüß mir die Sattin mit freundlichſtem Wort,

Laß ſie die Feder Dir reichen ſofort,

Seße Dich nur – und es geht ja wie Butter !

Weiteres theil ich Dir heute nicht mit.

Höre den mahnenden ehernen Tritt ! -

Ja, gewiß ſtand an der Thüre der Villa : „ Dr. Friş

Reuter. Vormittags nicht zu ſprechen “ ; aber – du lieber

Gott ! - verbotene Frucht ſchmeckt doppelt ſüß, die Fremd

linge ließen den geplagten Dichter doch nicht ungeſtört,

der obendrein an heftigem Rheumatismus litt, als ſeines

Freundes ehernes Mahnwort über ſeine Schwelle ſchritt,

zwar nicht als ungebetener oder unwillkommener Gaſt,

denn Reuter antwortete ihm , daß er in der leßten Zeit

vielfach hin und her geſonnen habe, was er von litterariſchen

Arbeiten in Angriff nehmen wollte: „und bin zuleßt wie die

Fliege an dem Klebſtock des eigenen Lebens hacken geblieben ,

ich denke, ich will meine Schülerzeit ſchreiben. Ich werde

dann freilich, wie Pruß es ſchon mal in ſeinem nicht ſehr

reich ausgeſtatteten Muſikantenthum (Störung ! Es

kommt Beſuch, ein Herr mit zwei Damen.) -- als Motto

gebraucht hat, die Chiffre des alten Königs Friedrich Wil

helm I., die er unter ſeine ſchönen Gemälde zu ſeßen

pflegte, anwenden müſſen : „ in doloribus pinxit."

Im Februar 1870 geſtand er reumüthig : „Zu einem

neuen opusculum bin ich noch nicht gekommen ; es wird
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mir zu ſchwer, unter den mir vorliegenden Stoffen eine

Wahl zu treffen , und noch ſchwerer wird's mir , mich zu

entſchließen, ein Buch herauszugeben , welches vielleicht den

früheren nicht gleich käme.“

Nicht nur die Schülerzeit, auch ſeine Schulmeiſterzeit

beabſichtigte er zu ſchreiben . Beide Pläne ſind nicht ver

wirklicht und andere nicht vollendet worden, wie beiſpiels

weiſe die Fragment gebliebene Bauerngeſchichte: „Woans

Franz Zunkel tau 'ne Dochter famm .“

Viele Freunde find Reuter beſchieden geweſen. Neben

Vinde war ihm wohl keiner mehr ans Herz gewachſen als

ſein alter, lieber , origineller „ Lurwig" ( Ludwig ) Rein

hard , der 1863 nach Roburg überſiedelte und ſeitdem ein

oft und gern geſehener Gaſt in Eiſenach wurde. Von

ihm ſagt Walesrode : „Der wacere, charakterfeſte und doch

ſo findlich weiche Reinhard, ein Landsmann Reuters, früher

als Theolog und Pädagog in Mecklenburg lebend , jeßt

des leidigen Amtes ledig, in Roburg an der Preſſe be

ſchäftigt, der aus naher Nachbarſchaft von Zeit zu Zeit

unter Reuters Dach einkehrt. Reinhard , manchem Leſer

als Mitglied des Frankfurter Parlaments bekannt, iſt wie

ſein Landsmann ein geborener Humoriſt von dem Scheitel

bis zur Zehe – wenn er auch ſeine ſprühenden Einfälle

mehr der Geſellſchaft hingiebt, anſtatt fie produktiv mit der

Feder zu verarbeiten ."

Schon in den Läuſchen und Rimels begegnen wir

dem trefflichen und rieſenhaft langen Rektor , von deſſen

Satyre und Spaßhaftigkeit ganz Medlenburg redete. Wer

erinnert ſich nicht der amüſanten „ Twei Geſchichten ut de

Slomsjohren von minen Fründ Rein ...." (De Kar:
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ſo ſcharf wie immer, mit glücklichſter Vertheilung von

Licht und Schatten , Helene eine reizende Erſcheinung -

befanntlich Deine Force : reine Mädchencharactere wahr

und anziehend hinzuſtellen , während der alte Goethe in

denen ercellirt, die mit einer levis notae macula behaftet

ſind ( Gretchen , Clärchen ), das iſt aber viel leichter. Und

nun , nichts für ungut – revanchire Dich ---- und dann,

laß uns bald mehr haben ! ...

Puncto der engliſchen Franzoſentid kann ich nur

mein erſtes Urtheil beſtätigend ergänzen : Der lleberſeker

hat gethan , was möglich war. Engländer , denen ich

das Buch gab , hatten es völlig wie ein Original geleſen

und waren ſehr erbaut davon . Auf anderm Standpunkt

ſteht allerdings der mit dem deutſchen Buch vertraute

Deutſche: er findet manchen Blüthenſtaub verwiſcht. Das

iſt aber leider der Fluch jeder Ueberſepung, denn –

plus , minus bleibt ſie ſtets hinter dem Original

zurück; und Du haſt nun gar dafür geſorgt , daß Du

faſt unüberſetzbar biſt. Ich meine, Du kannſt mit Lewes

ſehr zufrieden ſein . Wahrhaft leid iſt mir's , daß in

dat föste Kapittel mein Lieblingspaſſus : „ Pfui! Of dat

noch !“ nicht zum Ausdruck gelangt iſt.

Wir conſumiren hier eine unglaubliche Quantität

Hiße und beſigen zwei nüßliche Möbel , nämlich : einen

Eisſchrank und Frehſes Wörterbuch zu Friş Reuters

ſämtlichen Werken , jedes in ſeiner Art ein gutes Aus

kunftsmittel ...

Von Haus zu Haus das Schönſte und Beſte!

Dein

Gisbert Binde.

Frankfurt a.M.am Reichswahltage ( für Rothſchild ).
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Hat Reuter , fragen wir, Vindes Vorſchlägen betreffs

zweier Punkte im neuen Roman ein geneigtes Ohr ge

ſchenkt ? Hören wir , was der Autor ſelbſt ſagt ! „ Deine

Ausſtellungen in Bezug auf mein Opus find richtig be

gründet , und die erſte wird gewiß eine Folge haben , bei

der zweiten bin ich aber etwas ſtußig geworden , ſo wün

ſchenswerth auch die Aenderung ſein würde , ſo wird's aber

doch eine Heiden - Arbeit ſein , die ganze Geſchichte umzu

arbeiten .“

Wer nun ,,de Reiſ nah Konſtantinopel" im Gedächt

niß hat , wird ſich erinnern , daß in der That umgekehrt

a nicht befolgt iſt, dagegen b . Denn, wie es in der

Ueberſchrift von Kapitel 4 lautet : „Þerr Jahn mit den

irſten , Herr Groterjahn mit den tweiten Tog" und in der

Erzählung ſelbſt: „ Den annern Morgen ſatt de oll Herr

Jahn recht warm in en Pelz in de tweite Klafſ von de

Iſerbahn un führte nah Berlin . – Den fülwigen Dag,

an den Jahn afreiſ't was, wull ok Herr Groterjahn reiſen ,

äwer mit den tweiten Tog.“ Und von Frau Groterjahn

heißt es : „ſei kunn des Morgens wegen ehre Nerven nich

tidiger as hen tau Klock teihn ut den Bedd 'ruter finnen .“

Friß Reuter fündete ſeinem Freunde und Gevatter am

20. Auguſt 1868 das Dedicationsexemplar mit folgendem

Sprüchlein an :

Mein Buch iſt fertig ,

Verſandt's gewärtig ;

Die leßten Bogen

Sind abgezogen ,

Und blos weil þinſtorff, der Sacermenter,

Erfüllt hat die Bitte der Sortimenter,
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Um ihnen zu dienen ,

Iſt's noch nicht erſchienen .

Anbei , wie Du ſiehſt, erfolget ſchon ,

Und zwar in tiefſter Devotion ,

Die ganz beſcheidene Dedication.

Sie iſt nur ſchwach, vielleicht inept ,

Und präſentirt ſich nur als Concept ,

Weil's mir zum Mundiren an Zeit gebricht,

Und darum keine Feindſchaft nicht!

Wir waren hier verſchmachtet ſchier,

Denn in ein Monater vier

Hat's hier nicht geregnet ,

Doch geſtern ſind wir mit Regen geſegnet ;

Heut iſt der Himmel wieder blau.

Und grüß auch freundlich Deine Frau

Und halte die Freundſchaft ferner wach

Für die beiden Leute in Eiſenach !

Am ſechsten September konnte er es abſenden : ,,Da

das Buch Dir denn doch nun einmal gehört und Du für

die Zukunft desſelben halb und halb die Nackenſchläge für

dasſelbe mit auszuhalten haſt, ſo iſt's doch auch wohl nicht

mehr als billig , daß Du zuerſt in den Stand geſeßt wirſt,

über die Schwächen desſelben zu urtheilen . Hinſtorff hat

mir das beifolgende Eremplar ausnahmsweiſe voraus

geſandt , da die Ausgabe des Buches ſich noch etwas ver

zögern wird wegen des Einbandes .“

Gisbert von Vincke revanchirte ſich bald darauf. Schon

im Juli 1867 hatte er dem Reuterſchen Ehepaare die Wid

mung ſeines nächſten Opus in Ausſicht geſtellt. Auf die

Nachricht hiervon ſchrieb Frißing: ,, Du haſt wieder einmal
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eine recht helle Freude in unſerm Hauſe aufleuchten laſſen,

denn was ſie iſt, iſt grade nicht eitel , fühlt ſich aber doch

fehr gefißelt, von dem liebenswürdigſten Novelliſten „de

dicirt “ zu werden . - Dh , wir haben auch unſern Stolz !

Wenn die Frau Kirchenräthin und die Frau Gerichtsräthin

und die Frau Appellationsräthin und ſo weiter kommen,

dann gehen wir ſo ganz verloren an den Bücherſchrank

und fragen : „um Vergebung , Frau Präſidentin, kennen

Sie das Neueſte von Freiherrn Gisbert von Vince ? “ und

dann haben wir grade wo die Dedication ſteht das Buch

ein bischen auseinander gekniffen , damit die Seite doch

gleich in die Hand fällt. Ja , wir ſind klug und weiſe !"

Allein, das mit Spannung erwartete Opusculum er

ſchien nicht und erſchien nicht. Vince fühlte ſich verpflichtet,

fich darob in ſeiner Neujahrsgratulation 1868 eigens zu ent

ſchuldigen :

Profit Neujahr

Dem Reuterpaar !

Einen Eingang hell und ſonnenklar

Ins neue paus, und Gott bewahr

Darin die Beiden immerdar ,

Geb' ihnen nach manchem , manchem Jahr

Einſtmals , wenn erſt ſchlohweiß das Haar,

Einen Ausgang wie der Eingang war !

So legt mein Zimmerſpruch ſich dar.

Inzwiſchen bei der Frau Reuterin

Bin ich des Stirnenrunzelns gewärtig ;

Das Buch iſt noch immer nicht fertig !

Aber die kluge , die freundliche Deuterin

Wird nicht den Willen beſchuldigen :

Gaederg , Reuter - Reliquien . 7
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naljenvagel. De Gauſhandel. I, 34) ? Wer hat nicht

noch die ergögliche „ Geſchicht von minen ollen Fründ

Rein ...." (II , 55 ) im Gedächtniß ? Auch in „Ut mine

Stromtid “ hat Reuter ihn verewigt als Advokat Rein,

Präſidenten des Rahnſtädter Reformvereins, welcher den

ehrbaren Spießbürgern die hochkomiſchen, erlogenen Nach

richten aus der Zeitung vorlieſt.

Dieſer Reinhard nun , weiland Rektor in Boißenburg ,

von deſſen Originalität auch der Großherzog Friedrich

Franz fich perſönlich überzeugte , ein Buch läßt ſich

über die ſchelmiſchen Streiche und geiſtreichen Ausſprüche

des ſeltenen Menſchen ſchreiben , den nun längſt das Gras

deckt, war auf den Karl Müller gehörigen Gütern

Jeßnitz und ſpäter Bolz bei Güſtrow mit Reuter nach

deſſen Freilaſſung bekannt geworden. In dieſer Gegend

waren gleichſam die Zufluchtsſtätten verfehmter , genialer

Männer. So lernte Reuter Anfang der vierziger Jahre

auch Hoffmann von Fallersleben kennen , der aus Breslau

hatte flüchten müſſen und in Paſtor Lierows Gemeinde

auf den Nachbargütern Þolldorff und Gerdthagen bei

Guſtav Müler, dem Onkel von Karl, ein Aſyl fand. Wie

er Reuter von ſeiner Feſtungszeit erzählen hörte , rief er

emphatiſch aus : ,,Das müſſen Sie drucken laſſen ! Das iſt

ja meiſterhaft von Ihnen geſchildert !" Hoffmann hat ihn

ſpäterhin zweimal in Eiſenach beſucht, Reinhard weit

öfter. Legterer, der ohne Verwandte allein in der Welt

ſtand , fand in dem Reuterſchen Ehepaare die treueſten

Geſchwiſter, welche für des alternden Junggeſellen leib

liches und geiſtiges Wohl auf wahrhaft rührende Weiſe

ſorgten. Weihnachten bekam er z. B. einmalB. einmal ein eigens

für ihn angefertigtes , geradezu rieſiges Sopha, ähnlich dem
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enigen , welches für Bismarck der aufmerkſame Kiſſinger

Wirth herſtellen ließ.

Ein Einblic nun in Reinhards Korreſpondenz ge

währt hohen Genuß. So ſchreibt er am 23. November

1863 von Roburg aus :

Lieber Friß Reuter !

Vielen ſchönen Dank für freundliche Zugeſandthaben

heit bewußten zweiten Theils. Leider habe ich jedoch

noch nicht zu ſo viel Muße gelangen können , um von

A bis 3 Alles mit benöthigtem Avec zu genießen und

ſehr zu genießen. Ich leſe ſtets nur wenige Blätter ;

Arzenei gegen die Koburger Proſa. Nach meinem Pri

vatgeſchmack verdienen in Deinem lieben Buch, ſo weit

ich geleſen , zwei Stellen „No. I mit Auszeichnung.“

Einmal jene prächtige Stelle, wo Bräfig, mein Liebling,

der Frau Nüßler einen Commentar giebt zum Schiller

Ichen : „Dzarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen ! Der erſten

Liebe goldne Zeit !“ Zweitens : Aus dem in der Stube

ſich abſpinnenden Drama jener köſtliche, aus tiefſtem

Menſchengemüth heraufgeholte Auftritt, wo Kurz und

Bräfig am Fenſter ſich als Trommler etablirt haben . -

Ich bedank mich auch gar und gar zu viel Mal.

In Betreff des Weihnachtsfeſtes lebe ich der guten

Hoffnung, bei Dir in Erſcheinung zu kommen ... Mir,

als ledigloſem, in der Luft ſchwebendem Getümmel ſtehen

alle Wege frei, die das Geſchäft, die Pflicht nicht ſperrt.

Da nun Weihnacht in die zweite Hälfte der Woche

fällt, wo meine Bruſt freier athmet , ſo will ich mich

hiemit bei Dir und Deiner lieben Frawen angemeldet

haben.
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Köſtliche Zeit alleweile. Von der Adria bis an

die Eider die Tagespreſſe aus einem Tone blaſend.

Es wird ein Prozeß Michels contra Schudelmeier. Wie

treffend iſt doch meine Bemerkung in der Arbeiterzeitung:

Es wird ſich ausweiſen , ob das ewige Schidjal einen

Mann an dieſen Scheideweg geſtellt hat , oder ein

altes Weih.

Deiner lieben Frau ergebenſten Dank für Ueber

ſendung des Lierowſchen Briefes. Der Schwan an der

Mildeniß hat als Paſtor von Lohmen ſchon ſein 25 jäh

riges Jubiläum gefeiert. Wie doch die Zeit hingeht !

Faſt könnte man auf den Gedanken gerathen , als ob

man mit jedem zurückgelegten Jahre um 365 Tage älter

geworden wäre, wenn dieſe ganze Sache nicht auf bloßem

Schein beruhte.

Alſo, wie geſagt ! Vielmals grüßend

der Deinige

L. Reinhard.

Lierow ! Wir haben die Bekanntſchaft mit dieſem wür

digen Geiſtlichen ſchon gelegentlich der „Papiere des Stu

denten Reuter“ gemacht. Er wäre beinahe deſſen Schuß

geiſt in Berlin geworden. Erſt ſpät lernten ſich Beide

kennen, wie wir noch ſehen werden, und begrüßten ſich als

Brüder in Apoll. Denn , wie in den deutſchen Pfarrhäuſern

manch poetiſches Veilchen im Verborgenen blüht , ſo auch

zu Lohmen. Zuerſt 1842 hatte Lierow ein Bändchen ly

riſche Gedichte herausgegeben , dann 1843 gemeinſchaftlich

mit John Brindmann das mecklenburgiſche Album und

1844 allein chriſtliche Zeitlieder , ſowie 1882 ein neues

Zeitlied „Am Reformationsfeſt" .
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Doch zurück zu unſerem Reinhard und zum Jahre

1864 ! Reuter hatte ihm den dritten Theil von „Ut mine

Stromtid“ geſchickt und dafür folgende Beſcheinigung un

term ſechsten September erhalten :

Lieber Friß Reuter !

Empfange alſo meine fämmtlichen Dankgefühle für

freundliche Sendung des Dritten . Dwie hab' ich ge

ſchwelgt den ganzen ausgereckten Sonntag ! Ich habe

aber vorläufig geſchwelgt wie jener Knabe. Jener Anabe

nämlich , der ſich ſpäter zu einem Erwachſenen ausbildete,

pflegte, ſo oft es Reisſuppe mit Roſinen gab , zuerſt die

Roſinen herauszufiſchen und ſich einzuverleiben. Ebenſo

habe ich zuerſt aus Deinem liebwerthen Dritten mir

meinen ſüßen Bräfig aufgeſucht und verſchlungen . De

liciös, Herr Hauptmann !"

Als höchſt erbärmliche Gegengift erfolgt hieneben

ein kleiner Traktatus über den Bauch des regierenden

Erzbiſchofs von Bamberg. Der hieſige katholiſche Pfarrer

hat über den ſatiriſchen Scherz ſein Votum dahin ab

gegeben, daß der Verfaſſer ein großer Hungerleider ſein

müſſe.

Wahrſcheinlich im September oder Oktober 1. F.

ins Mecklenburg, d. h . wenn irgendwie abkommen kön

nend. Hätte ich nicht in dieſen Tagen einen Brief von

Freund Demmler bekommen , jo wüßte ich gar nicht,

daß Medlenburg , ſoweit es mich angeht , noch in der

Welt iſt.

Julius Wiggers mit Frau wird ſehnlichſt von mir

erwartet. Natürlicherweiſe werden dieſelben zuerſt bei

Dir vorſprechen. D , könnte ich alsdann – in Eurem



108

Bunde der Fünfte - unter Euch weilen, um in trauter

Gemeinſchaft auf die füße Gewohnheit des Daſeins einen

Salamander zu reiben !

Reinhards litterariſche Thätigkeit iſt nicht unwichtig

(ſie wie der ganze Mann verdienten wohl eine Mono

graphie) ; trokdem befindet ſich nichts aus ſeiner Feder

auf der Königlichen Bibliothek in Berlin , und auch Frau

Luiſe Reuter konnte mir nicht mittheilen , ob die in nach:

ſtehendem Briefe ausgeſprochene Bitte erfüllt ward:

Lieber Freund Friß Reuter !

Wollteſt Du alſo in dieſen Tagen ſo gut ſein und

einige Zeilen Vorwort für mich in die Feder faſſen ? Es

iſt freilich unverſchämt, Dir jeßt , wo Du ohne Zweifel

in volſter Arbeit biſt, mit ſolcher Zumuthung zu kommen ;

doch wolleſt Du auch andererſeits einem wohlbegründeten

Egoismus ſein Recht widerfahren laſſen. ...

Ueber den Werth oder Unwerth meines Geſchreibſels

ſteht mir ſelbſt weniger ein Urtheil zu als dem Staats

anwalt. Nach meiner ſelbſteigenen Tare würden 10 Wochen

kein unbilliger Preis ſein .

Von Schwerin aus ward ich wegen einer Kandi

datur für Berlin befragt. . . .

Geſammt : Bolz grüßt Dich beſtens. Frau Müller

läßt Dich mahnen, mit Deinem vor Jahr und Tag ihr

zugeſagten Abbild ihr endlich unter die Augen zu kom

men . Dixi .

Deiner lieben Frau noch nachträglich meinen wieder :

holten Dank für die wohlthätige Dede. Viel Schmerzen

unterwegs ausgeſtanden ; ich hätte einem Maler als Onkel
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dolorosus fißen können. Jeßt ſoweit geneſen , daß ich

den Göttern einen Cochin - China - Hahn opfern möchte.

Um die Mitte März denke ich mich wieder gen Koburg

aufzumachen, falls nicht der Wunſch meiner Quartiergeber

in Erfüllung geht, daß ich einen Rüdfall erleiden möge .

„ Recommando !" ſagte Mundſchenk Dörr in Lud

wigsluſt, ſo oft er ſich verabſchiedete.

In þarr'n und Sieg ,

In Sturm und Krieg

der Deinige

Bolz , 3. März 67 . L. Reinhard.

Wahrſcheinlich hat auf die oben angedeutete Flugſchrift

der folgende Brief Bezug :

Lieber Freund Fritz Reuter in Eiſenach !

Hieneben mein armes Geſchöpf; es iſt ſo ſpät auf

die Welt gekommen, daß es beinahe gar nicht gekommen

wäre. Nun , Unglück, geh deinen Gang ! Der nächſte

Verſuch ſou hoffentlich beſſer ausfallen ; denn ich habe

ießt den Biſchof von Paderborn in Arbeit , welcher in

einem über 400 Seiten dicken , an die Proteſtanten

Deutſchlands gerichteten Buche dieſen Proteſtanten die

Haut voll gelogen hat .

Seit einigen Wochen wieder hier. Das Entkommen

von Bolz war nicht leicht. Alles war dort ſehr lieb

und ſchön, aber ich konnte nicht zum Arbeiten kommen.

Dies ſou hoffentlich in Koburg , wo ich eigentlich keine

einzige Seele mein nenne, beſſer gelingen.

An dem nämlichen Tage , wo ich hier wieder ein

rückte , ward Str. verhaftet -- ob erweislichen ausgezeich

.
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neten Betruges. Jammerſchade um die ſchöne Menſchen

kraft, die in ſo ſchmachvoller Weiſe vor die Hunde geht !

Ein fröhliches Feſt und fröhlich gedeihende Capuletti !

Beſten Gruß an Luiſe Friß Reuter!

Vorläufig bis zum Ton der legten Trom

pete, welcher nach Dr. John Cumming,

Hauptgeiſtlichen Ihrer Majeſtät der Mö

nigin von England, zwiſchen Herbſt 1867

und Herbſt 1868 ertönen und das Signal

zum tauſendjährigen Reich blaſen wird,

der Deinige
Koburg , ich habe keinen Kalender,

1867 . L. Reinhard.

Doch wir müſſen Abſchied nehmen von dem urwüchſigen

Prachtmenſchen . Nur noch ein paar Zeilen zum Beſchluß,

die ſo recht in wenigen Worten den alten Burſchen kenn

zeichnen:

Bannig lieber Friß Reuter !

Ein armer reiſender Handwerksburſch. Weil ich

das legte Mal bei Dir war, machteſt Du mir das freund

liche, ſehr ſchäßenswerthe Anerbieten, an Deiner bücher

haltigen Geſelliusquelle in Berlin ſchöpfen zu dürfen.

Der Knebel der Beſcheidenheit, welcher bis jeßt alle un

geſtüm andrängenden Wünſche in dem Koben meiner

Seele zurückgehalten hat, erweiſt ſich als zu ſchwach und

fliegt hiemit in die Lüfte. Arthur Schopenhauers, des

Philoſophen, Werke ſind ſchon ſeit Jahren, was ſag ich ?

ſind ſeit Jahren meiner Sehnſucht Ziel und Mainlinie

geweſen. Wenn's alſo ſich fügen wollte, möchteſt Du

gelegentlich das Nöthige veranlaſſen , auch es nicht für
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Unverſtand äſtimiren , daß ein Proletarier, wie ich, ſein

ordinäres Gemach durch einen philoſophiſchen Kronleuchter

zu erhellen begehrt .

Koburg, am Jahrestage der Schlacht bei Königgräß 1867.

Aeußerſt

der Deinige

L. Reinhard,

Dr. der Unverſchämtheit.

Zu Bolz bei ſeinem treuen , nun auch verblichenen

Freunde Karl Müller iſt er am 19. Juli 1877 geſtorben

( in demſelben Jahre ſegnete de olle faptain" das Zeit

liche) und auf dem Kirchhofe zu Ruchow begraben. Martin

Müller, Karls Sohn und des Heimgegangenen Schüler,

ſchreibt mir: „ Es war Reinhards Sache nicht, Briefſchaften

aufzuheben, und ſo werden auch die Reuterſchen Briefe von

ihm vernichtet ſein ." Jammerſchade, denn die leşteren

würden uns ſicher weitere, intereſſante Einblicke in Reuters

Verhältniß zu ſeinem originellen Landsmann und Buſen

freund verſtattet haben ! Iſt Reinhard doch derjenige ge

weſen, mit dem unſer Dichter auf das Fleißigſte forreſpon

dirte, und dem er ſein ganzes Herz öffnete.

Friß Reuter ſelbſt war vor ſeiner Ueberſiedelung nach

Thüringen noch am 19. Mai 1862 zum Beſuch auf Bolz

Auf der Fahrt nämlich zum Paſtor Lierow in Lohmen be

griffen , traf ihn Karl Müller in Güſtrow und beredete

ihn, anderen Tages herauszukommen ; er werde ſchon dafür

ſorgen , daß Lierow auch dort ſei . Stracks ſandte nun der

Gutsherr ſeine Equipage und ein Einladungsſchreiben an

Se. Ehrwürden , worin er ihm mittheilte, Frißing ſei ab

Güſtrow auf einem Einſpänner bei ihm angetukfert“, er
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möge doch unter jeder Bedingung ſofort erſcheinen. So

fand denn die erſte Begegnung zwiſchen den beiden Män

nern ſtatt. „ Friß rauchte ſtehend und höchſt gemüthlich

aus einer langen Pfeife “, – ich folge hier Lierows Er

zählung – „als Karl mit großem Pathos uns vorſtellte

als den Dichter von der Tollenſe und den Dichter von

„ de Roth-Beet“, worauf wir uns ganz ehrbar, dabei aber

voll Schelmerei, die ģände reichten und herzlich ſchüttelten.

,,De Roth-Beet" iſt nämlich ein unbedeutender Grenzbach

an meinen Ländereien, und ich hatte zuweilen humoriſtiſche

Korreſpondenzen im Freimüthigen Abendblatt zu Schwerin

drucken laſſen unter dem Titel: „Vom rothen Bach “. Denn

es hatte mich geärgert, daß dort immer allerlei Mitthei

lungen von der Warnow ", von der Mildeniz ", „von der

Peene“ und wer weiß von was für inländiſchen Flüſſen

drin ſtanden . Da wollte ich auch meine kleine Roth-Beef

zu Ehren bringen , was mit Erfolg geſchah, denn ich

erhielt fogar Honorar ! Zu Bolz war es an jenem

Tage köſtliches Maienwetter, und Friß las den Damen und

uns (zu den uns gehörte auch Ludwig Reinhard) aus

einem damals noch ungedruckten Manuſcript vor, wodurch

er uns, wie es ja ſeine Weiſe iſt, bald zur höchſten Heiter

keit erregte, bald zum tiefſten Ernſt herabſtimmte. Wenn

ich bei Ebert leſe, daß Reuter ſeine Dichtungen ſelbſt ſehr

ſchlecht vorgeleſen habe, ſo proteſtire ich dagegen ganz ent

ſchieden. Er verſtand es wohl , fie vorzutragen , wenn er

eben in der Stimmung war. Und das war hier der Fall.

Nachher entwickelte mir Reuter noch ſeine Maxime,

möglichſt naturgetreu Alles zu malen und zu ſchildern. Er

war ja ein guter und leidenſchaftlicher Zeichner mit dem

Stift , in unübertrefflichem Maße mit der Feder . --- Der
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Tag und der Abend verliefen aufs Herrlichſte, und ich

kehrte erſt ſpät heim . Ich habe den lieben Friß nicht

wiedergeſehen . Er lud mich zwar unterm erſten November

1863 von Eiſenach aus ein, aber ich konnte in jenem Fahre

eine ſo weite Reiſe nicht unternehmen . Später, am 22. Au

guſt 1881 , habe ich bei hellem Morgenſonnenſcheine einſam

ſein Grab beſucht." —

Reuter hat nimmer ſeine Heimat vergeſſen . Noch

dreimal zog es ihn von Thüringen aus nach ſeinem ge

liebten Lande Mecklenburg : im Januar und Februar 1865,

Anfang Januar 1866 und zuleßt Weihnachten 1868 bis

nach Neujahr 1869. Ade Stätten und Städte ſeiner Ju

gend- und Manneszeit hat er wieder betreten ; zumal 1865

glich ſeine Reiſe einem ununterbrochenen Triumphzuge.

Indeß der Gefeierte war der beſcheidene Menſch geblieben,

der er ſtets geweſen , der gemüthvolle, gutgelaunte „leiwe

Kierl“, dem beſonders hier auf väterlichem Boden die Be

rühmtheit wie ein läſtiger Kloß am Fuße nachhinkte. Ent

(chlüpfte ihm doch eine Jugendgeſpielin mit den Worten :

„Ne , ne , Friß , ick fam fünſt in de Bäufer !" Sogar ein

unſchuldiger Spaß wurde ihm „ verpurrt“. Ein junges

Weib , das an Zahnſchmerzen litt , fam ihm in den Weg.

Als er die geſchwollene Backe ſah , ſtellte er, ſich unbekannt

wähnend , ſich der Aermſten als Zahnarzt vor und ſagte :

„ Leiw lütt Wieffen , hold ſtill, ick will Di helpen !" Dieſe

aber drehte ſich um und antwortete , unter Schmerzen

lächelnd: „ Ne, Herr Reuter, dat fänt Sei nich ; wenn man

Dokter ſpelen will, möt man ſin Bild nich in'n Ladenfinſter

uthängen ! "

Sein Bild, Friß Reuters Bild war es uns ſchon

früher bekannt, in dieſen neuen Mittheilungen wird es, hoff

Gaedert , Reuter- Reliquien .
8
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ich, mit noch vertrauteren Zügen uns anblicken. Im hellſten

Lichte erſcheint jedoch ſein Weſen und fein Werden , ſein

äußerer Lebensgang und ſein geiſtiges Wirken , wenn wir

die folgenden Briefe leſen. Aus ihnen tritt uns erſt voll

und ganz der liebenswerthe Menſch und unvergleichliche

Dichter entgegen , von welchem wir mit Goethe ſagen

dürfen :

Die Spur von ſeinen Erdentagen

Wird in Aeonen nicht vergehn .



Briefe

8





An Herrn Profeſſor Jakob Grimm in Berlin.

Hochverehrteſter Herr ,

Durch einen jugendlichen Freund von mir, Herrn

Richard Schröder aus Treptow , habe ich erfahren , daß

Einiges von meiner plattdeutſchen Schriftſtellerei in Ihre

Hände gekommen iſt, und daß Sie nicht ungünſtig über

meine höchſt mangelhaften Verſuche geurtheilt haben. Von

dem dichteriſchen Werthe meiner Produkte werde ich nichts

ſagen ; ich bin nicht ſehr ſtolz darauf , und was einmal

darin liegen mag, ändern und beſſern läßt ſich da nichts ;

nur in der Wahl des Stoffes könnte ich ſpäter ſorgfältiger

zu Werke gehn ; aber in Form, Ausdruck und in der Schreib:

weiſe, in der Wegſchaffung von eingeſchlichenen hochdeutſchen

Wendungen und Konſtruktionen und in der Annäherung

an alte unzweifelhaft plattdeutſche ließe ſich noch viel thun.

Ja, ich habe die Hoffnung, - wie ich es in der Vorrede

zu der hiebei erfolgenden vierten Auflage meines Erſtlings

werfs ausgeſprochen habe — daß auf dieſem Wege eine

gegenſeitige Verſtändigung unter den plattdeutſchen Dia

ſekten wenigſtens möglich iſt. Zwar hege ich nicht die

fühne Meinung Anderer , daß die plattdeutſche Sprache

nach ſo langem Schlafe im Stande ſein wird , die hoch

deutſche einzuholen, oder ihr gar vorauszueilen ; aber wenn

auch nicht, ſo achte ich es doch nicht für verlorene Mühe,

ein Feld anzubauen , auf welchem ſelbſt die hochdeutſche

Sprache in ſpäteren Zeiten manche goldene Nehre ſam

meln könnte.
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Wenn Sie , hochverehrter Herr , ſich die Mühe geben

wollen , die hiebei erfolgende vierte Auflage meiner „ Läuſchen

un Riemels " mit den früher erſchienenen zu vergleichen , ſo

hoffe ich, daß Sie einen Fortſchritt in ſprachlicher Hinſicht

finden werden ; mehr noch dürfte dies in den beifolgenden

wenigen Bogen eines noch im Drucke befindlichen Buches

der Fall ſein, welches unter dem Titel „ olle Ramellen " in

dieſem Herbſte erſcheinen wird, und welches ich Ihnen,

wenn Sie es erlauben, zu ſeiner Zeit vollſtändig zu über

ſenden die Ehre haben werde.

Sollte der in der Vorrede von mir angedeutete Weg

zu einem allgemeineren Verſtändniß Ihren Beifall finden,

und ſollten Sie in den wenigen angelegten Drudbogen

troß der vielen Inconſequenzen einen Fortſchritt in dieſer

Richtung erkennen , jo bitte ich Sie, mir Ihre freundliche

Anerkennung nicht verſagen zu wollen und mir zu erlauben ,

dieſelbe als empfehlendes Vorwort meinem neu erſcheinen

den Buche vordrucken zu laſſen.

Ich weiß, es iſt dies ein ſtarkes Verlangen , und rich

tete ich meine Bitte in eigenſüchtiger Abſicht an Sie, ſo

würde ich mich meiner Unbeſcheidenheit ſchämen müſſen ;

da dieſelbe aber aus dem heißen Wunſche hervorgegangen

iſt, der Zerfahrenheit in der plattdeutſchen Literatur zu

ſteuern, ſo werden Sie mich in Ihrer großen Güte gewiß

entſchuldigen, wenn ich die mächtigſte Hülfe und gewichtigſte

Autorität in aller Beſcheidenheit anſpreche.

Mit der tiefſten Verehrung und den lebhafteſten Wünſchen

für Ihr Wohlſein

Ihr ergebenſter

Neubrandenburg d . 22 ten Sept. 1859 . Friş Reuter.
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An Herrn Dr. Julian Schmidt in Leipzig.

Hochgeehrteſter Herr ,

Wenn ich einmal Gelegenheit hätte , Ihnen von Mund

zu Mund meine Dankbarkeit auszudrüden , ſo fürchte ich,

würden Sie mich für einen überaus eyaltirten Menſchen

halten , der ich jedoch für gewöhnlich nicht bin . - Sie

haben durch Ihre freundliche, vielleicht von meiner Seite

nicht in ſo hohem Maße verdiente Beurtheilung meiner

legten ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen zwei Herzen in die leb

hafteſte Freude verſeßt, das Herz meiner Frau und mein

eigenes. Wir zählen nicht mehr zu den Jungen und die

gewöhnlichen Erſcheinungen im Menſchenleben gehen ſo

ziemlich ohne beſondere Eindrücke an uns vorüber ; aber

eine ſolche Anerkennung und von ſolchem Manne hat

eine Freude in unſerer engen Häuslichkeit verbreitet , die

ich nur von dem Spender derſelben eingeſtehen mag.

Wirklich ergößlich war es , wie wir umſchichtig mit dem

in Ihrem Artikel ausgeſprochenen Tadel übereinſtimmten :

ich mußte Ihnen in der Beurtheilung des Gedichts von

dem „ Eikbom “ durchaus beiſtimmen , denn das Ding iſt

wirklich „ gemacht“ – ich weiß es , denn es hat mir Mühe

gemacht und auch darin mußte ich Ihnen vollkommen

Recht geben , daß kein Schmidtgeſelle in Medlenburg ſo ein

Lied ſingen würde ; meine Frau dagegen triumphirte mit

Ihrer Ausſtellung der Mahlſcheffelgeſchichte, die ſie von

vorneherein für unpaſſend gehalten hat. – Aber auch mit

Ihrer Einſchränkung der plattdeutſchen Literatur auf Stoffe

des kleinbürgerlichen Lebens , ſo wie auch mit der Anſicht,

daß das Plattdeutſche nie wieder Schriftſprache für Nord

deutſchland werden darf und kann , erkläre ich mich einver



120

ſtanden. Und daß dies Leştere nicht der Fall ſein wird,

glaube ich durch meine eigene Erfahrung nachweiſen zu

fönnen : ſchon während meiner Lebenszeit hat der Gebrauch

des Plattdeutſchen bei uns ganz auffallend abgenommen,

namentlich gilt dies von den nördlichen preußiſchen Pro

vinzen , wo durch Militär- und Beamten - Verſeßung das

Hochdeutſche bis in die unterſten Volksklaſſen gedrungen iſt.

Ich bin den ſanguiniſchen Hoffnungen der Plattdeutſch

thümler ſtets entgegengetreten und werde es immer , troß

dem , daß ich die Sprache recht von Herzen lieb habe. —

Alſo noch einmal den innigſten Dank für Lob und Tadel!

In dem beifolgenden Packete überſende ich Ihnen

meine früheren Schriften ; leider werden Sie dieſelben nicht

ſo gut leſen können , als die Ihnen bekannten , weil ich

anfangs eine ſich an die Ausſprache hieſiger Gegend an

lehnende Orthographie befolgte. Dies gilt namentlich für

„ Reiſ' nah Belligen “ und „ ſein Hüſung“. Das zulegt

genannte Buch hat von allen meinen Schriften das wenigſte

Glück gemacht, und das iſt begreiflich , da es einen ſehr

faulen Theil unſerer mecklenburgiſchen Verhältniſſe behan

delt , von dem unſere Beſibenden indeſſen ſehr erbaut ſind,

und in ihnen die Hauptſtüßen ihres Schlendrian - Regiments

fehen . – Die beiden Theile „ Läuſchen un Riemels“ ſind

am meiſten in's Volk gedrungen , welches bei'm gänzlichen

Mangel eines ernſten politiſchen Lebens einen vorwiegenden

Geſchmack für dergleichen Schwänke zeigt. —- Aus der „ Reiſ'

nah Belligen “, die im nächſten Jahre in vierter Auflage

erſcheinen dürfte , denke ich durch vollſtändige Umarbeitung

etwas Beſſeres zu machen ; ſo , wie ſie jegt iſt, iſt ſie auf

einzelnen Stellen langweilig , auf andern zu roh und in

ihrer Komik zu derbe. Augenblicklich ſchreibe ich den
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zweiten Theil von „ olle kamellen“ , mehrere kleine Geſchich

ten und dazu eine größere „ ut mine Feſtungstid“.

Leben Sie recht wohl und bewahren Sie mir Ihre

freundſchaftliche Geſinnung; ich will das Meine thun, um

Ihrem gütigen Urtheile feine Schande zu machen .

Mit vorzüglichſter Hochachtung

Ihr

Neubrandenburg
Friß Reuter.

d . 20ſt . März 1861.

An denſelben .

Mein lieber , guter Dr. Julian,

Endlich ſind wir wieder in der Heimath, endlich ſind

die nothwendigſten Correſpondenzen und laufenden Geſchäfte

abgethan und die Freunde und die herzlichſte Erinnerung

an ſie kommen an die Reihe . Vorgeſtern haben wir viel

nach Leipzig zurückgedacht, es waren grade 8 Tage , feit

wir Abſchied genommen . Da ſind denn von uns die ernſt

lichſten und hoffnungsvollſten Pläne zur Wiedervergeltung

der Gaſtfreundſchaft gemacht worden . Meine Fraut hat

mich ein über das andere Mal verſichert: Du ſollſt ſehen,

ſie kommen , ſie haben es mir ja feſt zugeſagt, und ich

antwortete darauf : Das walte Gott ! Denn Sie müſſen

wiſſen , daß ich das Turnfeſt in Berlin theilweile mit

gemacht habe und mich nun der Turnvater Jahnſchen

Sprechweiſe befleißige.

In den nächſten Tagen geht für Sie durch Brünslows

Buchhandlung ein Packet ab , enthaltend : Meine opera

omnia , für Ihre liebe Gattin beſtimmt, auch meine dra :

matiſchen Sünden , denn man ſoll ſeinen beſten Freunden
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ſeine Schwächen nicht verhehlen ; außerdem noch Polter:

abendicherze, zum größten Theil das Erſte was ich ge

ſchrieben habe , auch ein ungedrucktes Manuſcript: „Die

drei Langhänſe“, ferner „ En poar Blaumen“ von der

unglücklichen Wuthenow und dann Claus Groths Briefe

über Plattdeutſch und Hochdeutſch mit meiner Erwiderung.

Außerdem ſendet Ihnen für die Grenzboten mein Freund

der Paſtor F. Boll einen Aufſaß über Jahn's Univerſitäts

zeit und ſeine erſten Turnanfänge, der, wie ich fürchte,

ſeinen Anbetern in Etwas die Augen öffnen dürfte , nament

lich was das „ Fromme" in ſeinem Wahlſpruch betrifft.

Als wir von Ihnen Abſchied genommen hatten , reiſ'ten

wir , wie Sie wiſſen , nach Berlin und haben dort noch

den einen Tag des Turnfeſtes mitgemacht. Tro vieler

Thorheiten , die ſich hauptſächlich in der ſchrecklich über

triebenen Anzahl von patriotiſchen Reden breit machten,

hatte das Feſt einen Zukunft verheißenden Charakter ;

Jedermann war davon überzeugt und das Berliner Publi

kum war vollſtändig in Enthuſiasmus. Als alter Turner

ſchloß ich mich meinen Landsleuten an und machte den

Auszug mit, wurde aber faſt arg dafür geſtraft, weil ich

mit der Turnerſchaar zuerſt 2 '/2 Stunde in Sturm und

Regenſchauern auf der Straße ſtehen mußte wahrſchein

lich ſo vom Vorſtand angeordnet , um den paſſiven Wider

ſtand der Leinwandhoſen gegen die Witterung zu prüfen

und darauf durch die Umſtände gezwungen wurde,

zu Ehren des Turnvaters in der Þaſenhaide einen Dauer

lauf mit zu machen. Ich gebe Ihrer lieben Gattin die

vollſte Erlaubniß , mich wegen meiner leichtfüßigen An

ſtrengungen auszulachen, zumal da meine Gelenkigkeit nicht

allein mir ſelbſt, ſondern auch dem Publikum höchſt komiſch
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vorkam . Meine armen Landsleute waren im Programm

vergeſſen und mußten ſich den Nachbarn (Schleswig -Hol

ſteinern ) anſchließen , wodurch viel unverdiente Ehren an

fie famen , die nur ſehr verlegen von ihnen aufgenommen

werden konnten . Das ſogenannte Mittageſſen bei Krom

machte ich und - was ſagen Sie ? — auch meine Frau

mit , die auf dieſe Weiſe in der allgemeinen Verbrüderung

mit einbegriffen und eine Art von Turnſchweſter geworden

iſt; aber vor jenem Theile des Feſtes, in welchem die Turner

auf Staatskoſten nach Spandau gebracht wurden , wo für

ihre Aufnahme freundlichſt Sorge getragen war , bedankte

ich mich , da ich dies ſchon früher einmal durchgemacht

hatte und zu abergläubiſch bin , um mit einem ſo bedenk

lichen omen Scherz zu treiben . Im Gegentheil, ich reiſte

ſchleunigſt ab . – Es iſt viel geredet und viel Bier con

ſumirt worden ; aber es war doch ein ſchönes Feſt und ſeine

Wellen ſind ſogar über unſern conſervativen medlenbur

giſchen Wall geſchlagen , wenigſtens ſind ſchon 2 von

unſern Stocreactionairen , ein Director des hieſigen Gym

naſiums und ein Arzt , hier bei mir geweſen und haben

von nothwendigem Fortſchritt, von Berechtigung der demo

kratiſchen Partei und Unhaltbarkeit hieſiger Zuſtände ge

faſelt. - Au Bott helpt! (auch Kleinigkeiten helfen weiter .)

Für mich war nur das Eine ſtörend, ich meine die

ſchrecklichen Uebertreibungen , die man ſich in Bezug auf

den Turnvater zu Schulden kommen ließ . — Maßmann

war etwas ſehr verleßt , weil man die Alten in den Hinter

grund gedrängt hatte ; ich traf ihn grade , als er ein

Gedicht verarbeitete , in welchem er ſeiner Empfindlichkeit

Worte lieh ; er hat es auch vorgetragen , aber keinen großen

Eindruck damit gemacht; überhaupt waren die Reden ſehr
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ſchwach, die beſte war die von dem Bürgermeiſter Hedemann.

Ein Landrath aus Weſtphalen kam gar auf den Einfall,

kleine Körnerſche Lieder zu deklamiren , worin er denn zum

Schluß noch vollſtändig ſtecken blieb , weil ihm das Gedächt

niß ausging . Grimm , den ich beſucht habe, hat ſich

bei der Feſtlichkeit nicht betheiligt , obgleich man es ver

muthete und hoffte.

Das war Berlin und nun Neubrandenburg. Alles

bei'm Alten und das iſt gut ! Die alte Gewohnheit iſt mir

ſo recht mütterlich entgegengetreten und hat ihre Arme

geöffnet , daß ich, müde vom ſchönſten Genuſſe, an ihrer

Bruſt ausruhen ſoll. Und dabei tönt ein elegiſcher Nach

hall durch meine Stimmung, wie er uns überkommt , wenn

vor unſern Augen ein ſchönes Stück mit liebenswürdigen

Menſchen über die Bühne gegangen iſt; Melodieen klingen

in uns fort und glänzende Dekorationen ſchließen den

Blick in die Ferne ab . Und zu dieſen lieben Menſchen

gehören vor Allen die Freunde im Lurgenſteinſchen Garten

zu Leipzig , gehört der alte Prof. Wachsmuth mit der

kleinen legitimirten Couſine und Dr. Buſch. Sie glauben

nicht , mit welcher wahren Herzensfreude wir an den Leip

ziger Tag denken , täglich wird der liebenswürdige Inhalt

desſelben von uns recapitulirt und ſein Faden von Leipzig

nach Neubrandenburg weiter geſponnen , ſo feſt, daß wir

nicht zweifeln, Sie an demſelben zu uns herüberziehen zu

fönnen .

Während ich an dieſe fröhliche Zukunft denke , ſind

meine Gedanken mit mir ſpaziren gegangen ; ich ertappe

mich ſo eben über allerlei Pläne und über die Beantwor

tung der Frage : Was wir Ihnen denn eigentlich außer

unſerer Freundſchaft ſonſt noch bieten können ? Und da
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findet ſich denn jo Mancherlei, an welchem Ihr reger Geiſt

Intereſſe gewinnen könnte . Machen Sie ſich nur für's

Erſte mit der Unabweislichkeit dieſer kleinen Reiſe ganz

vertraut , das Andere findet ſich.

Bis auf Weiteres unterhalte ich mich mit Ihnen durch

das Medium Ihrer Literatur- Geſchichte und will darüber

nur ſagen , daß Sie mein Schulmeiſter werden ſollen , und

daß ich das Schulgeld in voller , klingender Münze der

herzlichſten Dankbarkeit berichten werde. Außerdem liegen

Otto Ludwig's Schriften ſchon auf meinem Tiſche und

Sybel's Revolution iſt bei'm Buchhändler beſtellt.

Meine Frau hatte ſo viele häusliche Geſchäfte, darum

habe ich meinen Brief noch einige Tage zurückhalten müſſen,

eben ſo wegen des noch nicht eingelaufenen Bolſchen

Manuſcripts. Der Paſtor Bol jagt mir ſo eben , wenn

die Probe aus der Jahnſchen dissertatio Ihnen zu ſtark

wäre, ſo möchten Sie dieſelbe fortlaſſen. Damit Sie aber

Ades bald erhalten , ziehe ich die directe Sendung der buch

händleriſchen vor.

Nun , mein freundlicher Dr. Julian , ein herzliches

Lebewohl und die beſten Grüße an Ihre liebe Gattin und

Schweſter !

Shr

Neubrandenburg Frits Renter.

d . 18t . Auguſt 1861 .

„ Zwiſchen Himmel und Erde“ iſt wunderſchön , aber

ich fühle , daß ich , um den rechten Genuß davon zu haben,

es zweimal leſen muß.
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An Herrn Paſtor Lierow zu Lohmen.

Mein lieber Bruder ,

denn die Brüderſchaft nehme ich von Þerzen an und

werde mich zeitlebens als Dein brüderlicher Freund zu be

tragen ſuchen für die wohlwollenden Geſinnungen , die Du

in böſeſter Zeit gegen mich gehegt haſt. – Freilich ſind

mir die in Deinem Briefe beregten Beziehungen gänzlich

aus dem Gedächtniß gekommen . Es iſt möglich, daß mir

Glaeſel von Deiner freundlichen Abſicht geſprochen hat ;

aber wenn es der Fall geweſen iſt, ſo muß ich bekennen ,

daß ich in jener Zeit zu ſehr in der wilden Gähre geweſen

bin , um deren wohlwollende Güte zu würdigen. – Es

waren jene Tage der wildeſte Abſchnitt meines Lebens und

erſt auf der verdammten Haus- und Stadt- Vogtei gingen

mir die Augen auf ; und was nachher fam , weißt Du.

Ich habe ſchon längſt über jene verhängnißvolle Zeit und

ihre bitteren Folgen einen dicken Strich gezogen und hoffe,

daß mein nächſt erſcheinendes Buch „ Ut de Feſtungs -Tid“

Dir zeigen wird, wie gut ich die herben Jahre der lang

jährigen Haft verwunden habe. — Ich hatte Schuld

wiewohl eine andere , als mir das Kammergericht in Berlin

aufgebürdet hat und mußte dafür büßen. Gottes

Wege ſind wunderlich wie Du weißt und wenn ich

nicht auf die Feſtung gekommen wäre , fäße ich jeßt höch

ſtens als Bürgermeiſter in einer kleinen mecklenburgiſchen

Stadt und ärgerte mich über Ausſchußbürger und Viertels

leute , während ich jeßt als Poet – ſei er ſchlecht oder

gut frei und ohne Verdruß mit meinen Freunden herz

lich in die Welt hineinlache; mich hat die Noth zum Dichter

gemacht, wäre ich von Jugend auf mit dem , was die Leute
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Glück nennen , geſegnet geweſen , ich wäre ruhig in aller

Wohlhäbigkeit mit der Welt fortgeduſelt und hätte die

hohe Freude eigenen Schaffens entbehrt. Der liebe Gott

hat es gut mit mir im Sinne gehabt , und ich danke ihm

durch völlige Zufriedenheit mit meinem Loſe.

Aber ich fange an dem Prediger zu predigen und

Eulen nach Athen zu tragen . Du wirſt gewiß am beſten

wiſſen , wie bedingend das vergangene Schickſal auf das

zukünftige, auf Charakter und die Entwicelung einzelner

Seelenkräfte einwirkt ; und darin ſtimme ich mit Euch ,

Prieſtern , durchaus überein , daß aus Leid Freude , aus

Unruhe Ruhe geboren wird , ſobald Einer nur im Stande

iſt, den in Leið und Unruhe waltenden Haß zu bewältigen,

was bei mir leider doch nicht ſo ganz vollſtändig der Fall

iſt, weßhalb ich mich dann auch noch immer beſcheidentlich

als etwas Werdendes betrachte.

Alſo der Schneider .... aus Stavenhagen hat Dir

einen Gruß von mir gebracht? Ja , Ihr guten Gottes

wörter vom Lande , Jhr ſeid die wahren Lämmlein der

Heerde, die von den findern dieſer Welt geſchoren werden !

Der Kerl iſt ein Gauner , er hat mir keinen Gruß von

Dir gebracht, und ich habe ihm daher auch keinen Gegen:

gruß aufgetragen. Er wird ſich auch wohl hüten , denn

- geſtehe ich es Dir nur ein – ich gehöre auch zu den

geſchorenen Lämmelein ; ich habe ihm auch einmal einige Thaler

in früheren Jahren gepumpt. — Dieſer Schneider! Paß auf !

Der Kerl kommt wieder, dies Grüßetragen wird ihm gefallen

haben . Dann aber ſei ſo gut und grüße ihn vielmal von mir.

Deinen Brief an „ Lurwig Reinhardten “ habe ich

förderſamſt abgeſandt , weiß mir aber aus den den Auftrag

begleitenden Worten keinen Vers zu machen .
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Ueber Deine freundliche Einladung habe ich viele

Freude gehabt und werde mir dieſelbe ad notam nehmen ;

es wäre möglich, daß ich in dieſem Sommer eine kleine

Fußreiſe durch die heimiſchen Gaue machte, nach Bolz und

von dort nach Parchim , wo Du mir dann ſchön zur Hand

liegen würdeſt.

Mit meinem herzlichſten Gruß

Dein

Neubrand. 8. 5 ten März Friß Reuter.

1862 .

An þerrn Dr. Julian Sdmidt in Berlin .

Mein vortrefflicher Freund ,

Πως ταρ ίω , πως τον προπτυξομαι αυτον9 *) – 2fccente

laſſe ich weg , weil ich mich damit blamiren könnte. —

Wie ſoll ich Ihnen für Ihre fortdauernde Freundſchaft

*) Eine Lieblingsreminiscenz aus Reuters Lektüre von Homers

Odyſſee. Hier ſpricht (Gejang III, 22 ) Telemach zur Athene, die

unter Mentors Geſtalt mit ihm nach Pylos geht:

Μέντορ, πως τ'άρ' τω , πως τ'άρ προσπτύξομαι αυτόν ,

Dieſes „ geflügelte Wort“ verwendet Reuter noch einmal in einem

Briefe an Gisbert von Vince (9. Nov. 1865 ) : „Wie ſoll ich

nun gehn, wie ihn anreden ? “ Fritz Reuter war kein gelehrter

Mann , wollte auch nicht dafür gelten ; aber fißelte ihn doch ,

mitunter Brocken ſeiner Schulweisheit zum Beſten zu geben, auch

in ſeinen Schriften.

So citirt er in der „ Stromtid “ dieſes ſein Lieblingsdiktum

(Theil II , Kapitel 19) . Der gelahrte Rektor Baldrian führt

es hier im Munde. „ Aber nun “ , hei gung up Bräſigen los ,

πως τ'άρ' τω , πως τ'άρ προςπτύξομαι αυτόν , αuf Deutsd :

wie ſoll ich Sie anreden, Herr Inſpektor ? “
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danken ? Nicht allein Ihre Anerkennung, nein grade Ihr

Tadel, der ſelbſt nach meiner doch gewiß etwas eigenliebigen

Meinung faſt immer das trifft, was ich mir bei ruhiger

Ueberlegung ſelbſt ſagen muß, macht mir Ihre Freundſchaft

ſo werth , und ſein Sie verſichert, daß , wo's nur immer

gehen will, ich denſelben thätlich beherzigen werde. Merk

würdig iſt mir aber die enorme Sicherheit, mit der Sie

bei Ihrem Lobe ſtets die Stellen getroffen haben , die ich

mit Vorliebe gearbeitet habe. - Ich hatte gehofft, Ihnen

mit dem nächſten Briefe ſchon meine Feſtungsgeſchichte zu

ſenden zu fönnen ; aber mein Verleger läßt der bevor

ſtehenden Oſtermeſſe wegen ſo langſam drucken , daß ich

bis zur Beendigung des Druckes mit meinem herzlichen

Danke nicht an mich halten kann . -- Jeßt habe ich etwas

Größeres , wenigſtens Umfänglicheres in Arbeit : „ ut mine

Strohmtid" Strohm iſt Spişname für Landmann -

in welchem ich an beſtimmten Typen unſers landwirth

ſchaftlichen Lebens eine Schilderung der Hauptart in meinem

Vaterlande verſuchen werde. Das Ding ſol in der poli

tiſch unſchuldigen Zeit vor 48 beginnen und zum Schluß

dies verhängnißvolle Jahr als Hintergrund erhalten .

Fürchten Sie jedoch nicht , daß ich mit Freiheitsphraſen ,

Barrikadenfämpfern und halbverdau'ten politiſchen Anſichten

• in's Geſchirr gehen werde; ich denke, mir bei dem allerdings

theilweiſe beabſichtigten tragiſchen Ausgang der Geſchichte

den Humor zu bewahren und den höchſt peinlichen Unver

ſtand der damaligen Zeit, ſowie auch die feige Nachgiebig

feit der andern Seite durch denſelben genießbar zu machen.

Wenn ich nun noch die Grüße meiner Frau an Sie

und die Ihrige mit meinen eigenen zuſammenpacke und

hiemit überſende, auch von unſerm Wohlſein die beſte Nach

Gaetert , Reuter - Neliquien.
9
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richt gebe , ſo wiſſen Sie , wie's bei uns ausſieht alſo

genug davon und zu Ihnen !

Mit einem Redacteur einer großen politiſchen Zeitung

muß man von Politik reden - und ſollt's auch nur ein

Stammeln ſein . — Was Sie über unſere dermaligen Zu

ſtände denken , leſe ich täglich in Ihren Leitartikeln ; aber,

obgleich Ihr Blick in keine roſenrothen Gefilde der Zukunft

ſchaut, ich ſehe die Sache doch noch ſchwärzer an , und

leider muß ich berichten, daß meine Bekannten in Pommern

mich wo möglich darin noch hinter ſich laſſen. - Wie ich

höre , will der Graf Schwerin ſich in Anclam wieder für

die Wahl aufſtellen laſſen; aber man ſpricht ſogar die Bes

fürchtung aus , daß dieſelbe zweifelhaft fein dürfte. Ich

wollte, .er unterließe dieſen Schritt, weil ich wirklich viel

von ihm halte ; die Wiederwahl und ſeine Anweſenheit in

der nächſten Stammer würde ihn jedenfalls in ein Dilemma

bringen. Was ich Ihnen einſt über Mecklenburg ſchrieb,

daß es bei uns nur Feudale und Radikale gebe, gilt, aller

dings mit einer günſtigen Modification , auch für Pommern,

der politiſche Sinn iſt auch dort noch nicht ſo geſchärft,

daß er ſich zwiſchen den beiden Extremen mit Feſtigkeit

bewegen könnte. - Wer nicht feudal iſt, muß radikal

werden ſchon aus Furcht, daß die Gegenpartei ſonſt

ſiegen würde.

Aber wie fühlen Sie ſich perſönlich in dieſem poli

tiſchen Treiben ? und laſſen Sie mich hinzuſeßen in

Ihrer ſchwerſten Aufgabe ? Der Artikel in Ihrem Blatte,

in welchem Sie die Schwierigkeit für Ihre Partei hervor

hoben , ſich nach rechts und links vertheidigen zu müſſen ,

nach hinten und vorn , traf mit meinen Befürchtungen für

Ihr perſönliches Wohlergehen zuſammen. Ich freue mich
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allerdings darüber , daß Sie es Ihren Gegnern gut ein

tränken und wacker um ſich beißen ; kann mich aber des

Gefühls nicht erwehren , daß Sie in dieſem ewigen Kampfe

leiden müſſen. - Nehmen Sie dieſe Bemerkungen als die

Beſorgniß eines ehrlichen Freundes auf, der einer Stellung,

wie Sie fie inne haben , zu ferne ſteht, um nicht einmal

einen dummen Schnack zu thun . Caeterum censeo : werfen

Sie einmal Ihre verdrießlichen Geſchäfte beiſeite , laſſen

Sie einmal „Ihr Mädchen für Ades" Ihre Geſchäfte wohl

oder übel beſorgen und erholen Sie ſich einmal hier bei

Ihren Freunden .

Sie und Ihre Frau haben gewiß keine beſſeren und

herzlicheren, als

Ihren

Neubrand. d. 26 ſt. März Friş Reuter.

1862 .

Luiſe Reuter.

Laſſen Sie für Ihr Blatt beſſer Correctur leſen !.

Ich ſchicke dieſen Brief durch die Adreſſe der Zeitung ,

da ich von Fr. v . Buddenbrock erfahren , daß Sie einen

Wohnungswechſel vorhatten .

An denſelben.

Bad Elgersburg d. 28 ſten Aug. 62 .

Lieber Dr. Julian,

Eine der ſchlimmſten Situationen für einen Brief :

ſchreiber iſt gewiß der Aufenthalt in einer Kaltwaſſer

anſtalt; wenn man glaubt Zeit genug zu haben , in die

Ferne zu plaudern , dann ſteht ein abſcheulicher Kerl mit

9 *
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einem naſſen Laken hinter Einem und klatſcht Einem das

über den Kopf, oder ſchiebt Einen unter die douche, oder

ſtürzt Einen in einen Kübel eiskalten Waſſers und entzieht

Einem das Quantum Wärme, was nothwendig zum Schreiben

an einen Freund gehört. - . So geht's mir in der legten

Zeit . - Es iſt ein jämmerlich Leben mit dieſem ewigen

Kaltwerden und Warmlaufen , mit dieſem Sauremilcheſſen

und Waſſertrinken aber wie der Entſpekter Bräſig

ſagen würde gut iſt's doch ! Ich ſchicke Ihnen hier

bei mein neueſtes opus, an welchem Sie alle Urſache zum

Tadel finden werden . Ich finde das ſelbſt, es iſt nicht

aus einem Holze, iſt bald zu langweilig und bald zu kurz

weilig, und wo ich wirklich den Humor recht hätte ſpielen

laſſen können in Däms —, da mußte ich ihn aus Rück

ſicht auf die Ueberlebenden unterdrücken . Nehmen Sie's

gnädig auf. Für heute muß ich ſchließen ; ich bin tod:

müde, habe in Folge der Waſſerpanſcherei zwei Nächte

nicht geſchlafen und in fünf Minuten ſteht der Waſſergeiſt

mit dem naſſen Lafen wieder hinter mir. Meine Frau iſt

bei mir und läßt grüßen. Wenn wir zurückkehren das

Wann läßt ſich noch gar nicht beſtimmen – ſprechen wir

in Berlin bei Ihnen vor und nehmen Sie dann gleich mit

nach Mecklenburg.

Mit herzlicher Freundſchaft

Ihr

Friß Reuter.
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An Herrn Hofmaler Profeſſor Sdlöpke in Schwerin .

Lieber Schlöpfe, Dich zu grüßen ,

Greif ich nach dem Schreibgefieder,

Und ich grüß Dich tauſend Male

Und ich grüß Dich immer wieder !

Nicht der Uebermuth des vabers

Sticht mir durch Geblüt und Därme,

Sondern nur der Wunſch, daß ich die

Alten Stnochen mal erwärme.

Will in der Natur mal leben,

Mal an ihren Brüſten ſaugen,

Nicht in Frack und Ueberzieher ,

Nein, in blanken Hemdesmaugen.

Will mich ſtrecken mal behaglich

Unter grüner Waldesdecke,

Und dort ruhn, ſonſt 'geh ' ich wahrlich

Vor der Zeit noch um die Ecke.

Wil, auf Felſen ſißend, nieder

In die grünen Thäler ſchauen

Und mein Mittagbrot im Freien

Und mit Luſt geſund verdauen ,

Darum aber die Beliebte,

Mein „ U Meckelnborg“ nicht meiden,

Denn für ein paar kurze Jahre

Wil ich mich nur von ihr ſcheiden .

Dir indeſſen , Holdgeliebter ,

Rath ich tüchtig los zu malen;

Hinſtorff, unſer. guter Engel,

Wird's Dir baar und blank bezahlen ;
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Oder ſonſt, Du edler Künſtler,

Faulenz' immer fleißig weiter ! -

Nimm die Grüße meiner Frauen

Und benk oft an Deinen

Reuter.

(Sommer 1863. )

An Herrn Paſtor Lierow zu Lohmen.

Lieber Bruder,

Du ſollſt Dich nicht wieder über Schweigjamkeit von

meiner Seite beſchweren, und wenn ich in derſelben Stunde,

in der ich Deinen Brief erhielt , auch ſogleich die Feder

zur Hand nehmen ſoll. — Für Deine freundlich urtheilen

den Worte ſage ich Dir meinen herzlichen Dank und nehme

dieſelben mit derſelben ehrlichen Treue an , mit der ſie ge

boten find. - Der Hauptzweck Deines freundſchaftlichen

Schreibens ſcheint mir aber die Erkundigung nach meinem

Wohlbefinden hoc in loco zu ſein , und da will ich Dir

dienen : es iſt hier prächtig und prächtig habe ich es hier

getroffen mit Wohnung, Umgang und Unterhaltung ; kurz

Alles , was des Menſchen Herz freundlich anregen kann,

iſt hier mit vollen Händen ausgeſtreut, und ich lange dreiſt

zu , mir mein Theil zu Herz und Gemüth zu ſchlagen .

Ich bewohne in einem ganz neuen , ſehr geſchmackvollen

Hauſe die belle étage, deren Räume für mich und meine

Bedürfniſſe eigens erbaut ſcheinen . Das Haus liegt am

Fuße der Wartburg in einem hübſchen Garten , nicht allzu

weit von der Stadt auf einer Anhöhe, von der aus ich

स

.
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über die Stadt hinwegſehe. Der Fußweg zur Burg führt

an meiner Gartenpforte vorüber und giebt mir Gelegen

heit, jährlich circa 30,000 Fremde vorüber pilgern zu

ſehen, von denen ich mein gut Theil in Empfang nehme;

denn es ſind ſeit Johannis bis geſtern 93 Perſonen bei

mir zum Beſuch geweſen . (Meine Frau führt Buch

darüber. ) Bekannte und Unbekannte, Berühmte und Un

berühmte haben mich hier aufgeſucht. – Mein alter Kapi

tain aus der Feſtungszeit iſt einige Tage hier geweſen ,

der alte Prof. Wachsmuth aus Leipzig , der Maler Otto

Speckter aus Hamburg, Prof. Ulrich aus Hamburg, Emil

Palleske, Director Lehmann aus Marienwerder , Staats

rath Freiherr von Rösſing aus Hannover, Prinzeninſtructor

Prof. Roßmann aus Meiningen , Hoffmann von Fallers

leben , Profeſſor Anſchüß aus Halle, Hermann Grimm,

der Sohn Wilhelms, mit ſeiner Frau Giſela von Arnim ,

der Tochter Bettinas , überhaupt faſt Alle mit ihren

Frauen – und dann eine Menge alter Studiengenoſſen,

die ich ſonſt nie hätte wiederſehen können . Da iſt denn

manch ſchöner Tag in heller Freude hingebracht worden,

und vom Arbeiten war nicht viel die Rede ; aber nun

kommt der Winter und es wird ſtiller um uns her, und

dann wird ja auch wohl die Arbeit wieder ſchaffen. Hier

in der Stadt habe ich abſichtlich keine Bekanntſchaft ge

ſucht, um mich freier zu erhalten. Nur mit zwei Familien

bin ich in Berührung gekommen und ein einzelner Freund

iſt bei mir Hausfreund geworden : der Prof. Roch, ein

liebenswürdiger Gelehrter . Du ſiehſt, die Berichte

Deiner jungen Freundin ſind mehr als aus der Luft ge

griffen; ſie kann natürlich nicht dafür. – Außerdem habe

ich in Leipzig viele Bekanntſchaften gemacht: Auerbach,
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Waldmüller ( Duboca ), Müller von der Werra , mit 6 .

Freytag war ich ſchon früher befreundet; von den Poli

tikern führe ich nur Schulze - Delizích an. Bei Fried.

Rückert bin ich in Coburg geweſen ; der alte Herr nimmt

ſonſt keine Beſuche mehr an , ich bin ſtolz darauf, daß er

mit mir eine Ausnahme machte. -- Heute geht mit Deinem

Briefe der legte Correcturbogen des 2t . Theils Stromtid

ab , und in den dritten , legten , habe ich auch ſchon den

Fuß geſeßt. --- Dein Brief an Reinhard wird ſogleich be

ſorgt werden, ich habe mit dem alten Burſchen einen kleinen

Ausflug nach Kloſter Banz in Baiern gemacht. – Meine

Frau grüßt Dich und Deine Frau , und ich bin ſo frei,

dasſelbe zu thun . Wenn Du Müllers ſiehſt, ſo beſtelle

meine herzlichſten Grüße.

Nun lebe wohl, mein alter Freund, und beſuche mich

doch hier mal, die Gegend iſt es werth, wie Du weißt.

Dein

Friß Reuter.

Eiſenach d. 1ſt. Nov.

1863.

Heute wird in der Schloßfapelle der Wartburg das

Reformationsfeſt gefeiert. Meine Frau iſt oben , ich be

fand mich nicht darnach .

Wenn ich nicht immer ſo prompt ſchreibe, mußt Du's

verzeihen ; meine Correſpondenz hat ſchreckliche Dimenſionen

angenommen .
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An Herrn Dr. Iulian Sdmidt in Berlin .

Mein lieber Doctor Julian,

Wenn Sie zu Johannis vielleicht erfahren haben, daß

ich mit meiner Frau durch Berlin gereiſt bin, ohne Sie

zu beſuchen , ſo werfen Sie keinen Stein auf mich, ich hatte

ſo viel mit Umpacung meiner Sachen , mit Zoll und

allerlei weitläuftigen Scherereien zu thun , daß ich Gott

dankte, Berlin im Rücken zu haben . Jeşt endlich bin

ich im Stande, Ihnen den 2t . Theil der Stromtid zuſenden

zu können , die Verzögerung iſt alleinige Schuld meines

lieben Verlegers ... Und Ihre allgemeine Zeitung geht

zu Neujahr richtig ein ? – Bleiben Sie dann in Berlin ?

oder rücken Sie dann wieder nach Leipzig in unſere

Nähe ? Schreiben Sie mir darüber ein paar Zeilen ,

auch darüber , ob Ihnen der 2t . Theil ſo gut gefällt, wie

der erſte.

Wir leben hier ſehr glücklich, und keine Stunde iſt

es uns Leid geworden, Eiſenach zum Wohnort gewählt zu

haben. – Eine wunderſchöne Natur und den freundlichſten

Menſchenverkehr haben wir hier gefunden die einge

borenen Sſenaker ausgenommen, mit denen wir nur durch

2 Familien und einen Junggeſellen in Verbindung ſtehen .

Viele Fremde haben uns beſucht, darunter auch unſer alter

Freund Wachsmuth mit 2 Nichten. - G. Freytag habe ich

auch ſchon wiedergeſehen, er war wohlauf, als er mit mir

nach Leipzig zum Nationalverein reiſete. Wann ſehn

wir Sie mit Ihrer guten , lieben Frau , meiner herzlichen

Freundin , einnial bei uns ? Sie ſollen Ihr blaues

Wunder fehn , wie ſchön wir hier wohnen und was wir
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für ein kleines wohnliches Zimmer für unſere beſten Freunde

haben. Nicht wahr , wenn Sie mit der verdrießlichen

Redaction abgefunden ſind und das Bedürfniß der länd

lichen Erholung fühlen , dann beſuchen Sie das Reuterſche

Ehepaar und ſtreifen mit demſelben auf den Bergen um

her ; Kindergeſchrei ſoll Ihnen den Aufenthalt nicht vers

leiden . Ich arbeite jeßt ſehr fleißig an dem leßten

Theil der Stromtið und hoffe denſelben vor Oſtern ge

druckt zu ſehn ; ich bin jekt grade in der Schilderung

des Jahres 1848 begriffen, wie's ſich in den kleinen Städten

machte ; es macht mir viel Spaß, dasſelbe in heiterer Weiſe

zu recapituliren.

Verzeihen Sie , daß ich Sie mit der Beſorgung des

inliegenden Briefes und des einen Exemplars beſchwere,

aber ich wußte nicht, ob die Frau Profeſſor Grimm noch

in der Linkſtraße wohnt. — Ihrer freundlichen Frau die

herzlichſten Grüße von uns beiden und die Zuſicherung

des Pflichteremplars , ſobald es gebunden in meinen

Händen iſt.

Mit freundſchaftlichem Lebewohl

Ihr

Eiſenach d. 176. Nov.

1863 , Frit Reuter.

An den Abgeordneten Herrn Dr. Friedrich Henneberg

in Gotha.

Lieber Friße,

Hiebei ein Buch für Deine liebe , hochverehrte Frau,

es iſt von mir ausdrücklich zum Dankopfer beſtim für
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die Erlaubniß zu Rauchopfern, die ſie mir in ihren ſchönen

Räumen abzuſchmauchen geſtattete. Die brandrothe

Farbe des Umſchlags ſoll ſymboliſch die Gluthflammen des

Dankopfers darſtellen. Alſo ! grüße ſie auch von mir ; ſie

iſt doch eine liebe , freundliche Frau , wenn ſie auch ohne

Veranlaſſung, aus freier Fauſt mit Kaffegeſchirr nach

ihren Gäſten wirft. -- Ich habe eine Idee, nimm die

felbe in Deinen Anwaltſchuß, denn die Dinger fangen

ſchon an bei mir knapp zu werden : was meinſt Du ? Ich

habe hier noch eine hübſche Anzahl Freieremplare von

einem Theil meiner opera (neueſter Auflage), die ich ge

wöhnlich an Freunde zu verzetteln pflege ; da nun aber

Schleswig - Holſtein jeßt unſer Aller nächſter Freund iſt,

jo will ich dieſe Eremplare (circa 48) an ihn verſchenken .

In natura geht dies nun nicht; ich frage Dich alſo , ob

nicht in Gotha ein freiſinniger Buchhändler fich finden

möchte, der den Vertrieb dieſer Bücher gegen den üblichen

Rabatt übernehmen möchte, und ob er wohl gute Meinung

für den Abſaß hat. - Ich würde dieſe Exemplare nach

Mecklenburg ſchicken fönnen an eine oder die andere Buch

handlung, aber theils iſt dort, da dies 2t . Auflagen ſind,

Alles beſeßt , theils iſt auch gar keine Stimmung für

Schleswig - Holſtein. — Denke Dir ! während ganz Deutſch

land und ſeine Vertreter in heller Vaterlandsgluthent

brennen , berathſchlagt der Meclenburger Landtag über

einen Paſtor w ..... , einen Lumpen , und über die Er

zieherin eines mir wohlbekannten Herrn von 3 .....

Iit's nicht ſcheußlich, wenn's nicht ſo lächerlich wäre ? – Ich

widele das Buch in den ſauberen Artikel, damit Du die

Verhandlungen ſelbſt leſen mögeſt. - Lieber Gott ! das

ſind die Vertreter Mecklenburgs !
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Wenn mein Project Erfolg haben ſollte, ſo habe ich

nur den einen Wunſch , daß das aufkommende Geld durch

den Eiſenacher National - Zweig - Verein an den Ausſchuß

geſendet werden möge; ich möchte gern , daß unſere hieſigen

Beiträge denen anderer Städte vergleichsweiſe nicht nach:

ſtänden. – Gieb Dir Mühe, alter Friße, ſoliſt auch ſchönen

Dank haben von Deinem

Friß Reuter .

Eijen ach 8. 10t. Dec. 63.

An Herrn Obergerichtsanwalt Adolf Müller in Wolfenbüttel.

Mein lieber, freundlicher Müller,

Es iſt mir eine wirklich große Freude geweſen , von

Dir den Beweis in Händen zu haben, daß Du Dich meiner

mit Freundſchaft erinnerſt; und dazu fügſt Du noch die

Grüße alter Freunde, des blondgelockten Schmidts und

des dunkel umlaubten Bechers.*) - Wer ſollte dieſen

Becher nicht kennen ? Ich wenigſtens kenne , ihn, denn

er hat mich einmal ſehr mit der Fülle ſeiner über

triefender ärztlichen Kenntniſſe getröſtet, in Ziegenhahn

war's, als ich dem Cornelius Jäger anderthalb Zoll tief

unter der Achſelhöhle mit dem Pariſer fißelte und eben

ausreißen wollte , weil der Ruf ging : „ Axillaris durch

* ) rectius Bayer , weiland Oberſtabsarzt in Wolfenbüttel.

Dr. jur . Albert Schmid ( nicht Schmidt , wie Reuter ſchreibt) lebt

jeit 1879 als Präſident des Oberlandesgerichts in Braunſchweig.

Vergl. S. 71 .
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ſtoßen!“ -- Da kam dieſer tief gebildete ärztliche Menſchen :

freund zu mir, legte ſeine Hand auf meine bebenden Schul

tern und ſagte : „ Es iſt kein Arterien-, es iſt nur Venen

Blut.“ Und ich trank durſtig aus dieſem ,, Troſt Becher ."

- Daß meinem alten Freunde zwei liebliche Töchter

blühen , daß Dir ſelbſt ſo ein kleines Wolfenbüttelches

Fragment von Gott geſchenkt iſt, freuet mich ſehr ; aber

daß dieſe kleinen, hoffnungsvollen Zukunftsideen in meine

realen löſchpapierenen Lebensdarſtellungen hineinragen und

dieſelben mit jungem Grün " gütigſt bedecken, iſt eine wirk

liche Erquickung für den alten Menſchen. – Aus zwei

Dingen jedoch, die Ihr in freundlicher Weiſe anregt, kann

ſo bald noch nichts werden ; erſtens mit dem Beſuche des

Þarzes und Eurer altberühmten Stadt, denn ich habe mich

für dieſen Frühling ſchon bei Sultans in Conſtantinopel

verſagt; ich reiſe mit einer großen Geſellſchaft am 26ſt . März

von Trieſt nach Conſtantinopel, Smyrna und Athen und

werde dann noch eine Weile in Venedig und Umgegend

verbringen und dann muß mal eine Zeitlang wieder frumn

gelegen werden , um wieder zu ſeinem Gelde zu kommen .

- Zweitens fannſt Du Deinem lieben Töchterchen jagen ,

daß ich aus dieſen Gründen nicht im Stande bin , den

jungen Herrn Franz von Rambow mit Lowiſe Hawer

mann vor Oſtern, wie ich gehofft hatte , zu verheirathen ;

zu Pfingſten erſt wird Hochzeit ſein . Ich könnte aller

dings ſchon weit früher fertig ſein ; aber in meines Ver

legers Druckerei iſt eine Seuche unter den Seßern aus

gebrochen , vielleicht eine Klauenſeuche, weswegen ſie nicht

ießen können . - Von ſolchen kleinen Umſtänden hängen

zuweilen Kaiſer und Könige ab, warum nicht meiner kleinen

Lowiſe bawermann ihre Hochzeit ? Kommen komme
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ich aber zu Euch , wie die Oſtpreußen ſagen , und zwar

mit meiner lieben Frau, ohne die ich niemals komme ; ſie

geht ſelbſt mit nach Conſtantinopel !

Grüße Dein liebes Kind , grüße Schmidt und den

Becher mit ſeinen Töchtern und Deine und die andern

Frauen und behalte mich im guten Andenken !

Dein

Friß Reuter.

Eiſenach d. 27ſt. Febr. 64 .

An Herrn Ludwig Pietſch in Berlin .

Mein verehrteſter Herr,

Wie ich ſchon von früher her dem Dr. Julian Schmidt

zum aufrichtigen Danke verpflichtet bin , ſo muß ich dem

ſelben jeßt wieder danken , daß er uns beiden Menſchen

kinder zuſammengebracht hat. Obgleich die Bäume blühn,

hat er Sie mir gewiſſermaßen zum Heilchriſt in einer

Julklappe geworfen. Wie iſt es aber nur einmal mög

lich , daß ein Menſch den andern ſo verſtehen kann ? daß

ein Menſch dem andern Menſchen einen ſolchen Menſchen ,

wie der Menſch Bräſig iſt, ſo mit Haut und Haar aus

der Seele herausleſen kann , wie Sie gethan haben ? –

Ich habe früher ſelbſt ein wenig gezeichnet und nament:

lich viel aus dem Gedächtniß ; dies und vielleicht auch

natürliche Anlage haben mir die Möglichkeit verſchafft, mir

Perſonen, die ich aufführe, in ihren ſpeciellſten Eigenthüm

lichkeiten leibhaftig vorſtellen zu können , und nun ſtimmt
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Ihr Bräſig mit meinem Bräſig , der ſeit 2 Jahren und

länger hinter meinem Stuhl ſteht und auf Verlangen vor

tritt, bis auf's Haar zuſammen . So iſt's auch mit Fawer

mann und mit den Kindern , und nur eine Figur hätte

ich etwas anders gewünſcht; das iſt die kleine Paſtorin,

die möchte ich runder und friſcher haben. Es giebt bei

uns Frauen , namentlich ſolche, die keine Kinder gehabt

haben und viel in friſcher Luft leben, die Fülle der Glieder

und blühende Farben bis in's Alter hinein bewahren, und

eine ſolche habe ich mir bei meiner Frau Paſtorin gedacht.

Ich wollte , Sie könnten eine Tante meiner Frau , die

Paſtorin Conradi in Neubrandenburg , ſehen in ihrer Be

weglichkeit und ihrem natürlichen , gütigen Geſichtsausdruck!

Einen weiteren Dank für Ihre prächtige Zuſendung

auszuſprechen , halte ich für überflüſſig; ich habe mich ſo

gleich hingeſeßt und habe an Hinſtorff geſchrieben und

darauf gedrungen , daß er Ihrem Verlangen in Betreff

eines größeren Formats nachgebe. Sie werden alſo das

Feld dort vorbereitet finden , und da Hinſtorff mich in

circa 4 Wochen hier beſuchen wird, ſo werde ich dann in

dieſer Richtung perſönlich auf ihn zu wirken ſuchen ....

Sie wollen des Landſchaftlichen wegen eine Reiſe

nach Medlenburg wagen ? Nun, dann folgen Sie meinem

Rath , dann werden Sie außer Erreichung Ihres ſpeciellen

Zweckes noch eine Fülle von hübſchen Natureindrücken mit

in den Kauf erhalten . - Sie reiſen mit der Eiſenbahn

bis Prenzlau , von dort mit der Poſt nach Neubranden

burg . Hier werden Sie eine ſehr ſchöne Natur finden , gehen

Sie um den Wal, nach Belvedere, in's Nemerower polz , zur

hinterſten Mühle. Wenn Sie es wünſchen, gebe ich Ihnen

Empfehlungsbriefe an Freunde, an den Paſtor Boll, an den
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Dr. Boll, an den Dr. Siemerling , und da dieſe Leute

nicht immer Zeit haben, an den Photographen und Maler

Bahr, man wird Sie ſchon führen . Aber in Neubranden

burg können Sie ſchon weitere Studien machen, Sie können

dort in dem Zimmermeiſter Schulz, der viel in meinem

legten Bande vorkommt, eine ergögliche Figur finden , wenn

Sie mit Bahr in das Mohnfeſche Bierlokal gehen . Sie

logiren in Neubrandenburg am beſten in der goldenen

Kugel, der Wirth iſt ein guter Bekannter von mir. Sehn

Sie ſich das Haus von außen gut an, es iſt das Wirths

haus zum goldenen Knop , welches in „ de Franzoſentid"

vorkommt. Wenn Sie die Paſtorin Conradi ſehen wollen ,

giebt Ihnen meine Frau einen Brief an dieſelbe mit ; es

ſind aber ein paar alte Leute, von denen Sie weiter nichts

haben , auch müſſen Sie mit der Frau laut reden , denn

ſie iſt ſchwerhörig geworden. Von Neubrandenburg fahren

Sie 4 Meilen mit der Poſt nach Stavenhagen durch eine

fruchtbare aber grade nicht maleriſche Gegend. In Staven

hagen logiren Sie noch am beſten bei W. Claſen . Hier

ſehen Sie das ſogenannte Schloß und das Kathhaus an,

in welchem ich geboren bin, welche beiden Lokalitäten eine

Rolle in de Franzoſentid“ ſpielen . Friş Sahlmann lebt

noch dort , kann Ihnen aber nicht nüßen , denn er iſt jeßt

ein alter Mann , der nachträglich die Pocken gehabt hat.

Von hier aus machen Sie einen Abſtecher zu Fuß nach

Jvenac ( 1/2 Meile) durch Wieſen , Wald und den Jve

nacker Thiergarten . Da werden Sie als Maler durch die

ſchöne Gruppirung von — meines Wiſſens – den größten

Eichen Deutſchlands belohnt werden . Ivenac ſelbſt iſt

einem engliſchen Landſitze vergleichbar. Recht gutes

Wirthshaus. – Von Stavenhagen gehen Sie zu Fuß nach
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dem Dorfe Gülzow , der erſte Bauerhof linker Hand iſt

die frühere Befißung von Fifen Beſſerdichs, die noch darin

hauſet, ſo viel ich weiß ; gehen Sie dreiſt hinein und fragen

Sie nach der alten Frau Pagels, ſo heißt ſie jeßt .

Friß Reuter.

( Eijenad ) , im Frühjahr 1864. )

An Herrn Amtsgerichtsrath Wachsmuth in Croſſen .

Lieber Vetter ,

Habe Dank für Deinen freundlichen und erinnerungs

reichen Brief, auch für die Mittheilungen über Dich und

Deine Familie , obgleich ich durch frühere perſönliche Er

zählung des alten Capitain darin ſehr genau inſtruirt

war. - Du haſt mich für todt gehalten ; dies iſt von

meiner Seite bei Dir nicht der Fall geweſen , denn ſchon

ſeit langer Zeit iſt mir Dein Name in den Kammerver

handlungen aufgeſtoßen , und wenn mir noch ein Zweifel

blieb, ob Du dieſer Wachsmuth wirklich wäreſt, ſo mußte

er ſchwinden , wenn ich das Wirken dieſes Wachsmuths

genauer in's Auge faßte. Für die Vermittelung der alten

Bekanntſchaft mit dem Capitain zu einer neuen nimm

meinen herzlichen Dank ; er war mir und allen Cameraden,

die ich geſprochen habe , vollſtändig aus den Augen ge

kommen , auch , glaube ich , hätte ich ſchwerlich den Muth

gehabt, mich ſelbſt durch Zuſendung der „ Feſtungstid“ bei

Gaederk , Reuter : Reliquien . 10
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ihm einzuführen, denn geſtehe ich es nur ich hatte

das unangenehme Gefühl, daß ich den Scherz vielleicht zu

weit getrieben hätte, und daß er ihn vielleicht anders auf

nehmen würde, als er gemeint ſei. Von unſern Feſtungs

genoſſen kann ich Dir die genaueſte Nachricht geben , bis

auf Bönniger , denn daß der todt iſt, habe ich erſt durch

Dich erfahren . Scheibener hat in Stralſund eine Privat :

ſchule errichtet, hat geheirathet und iſt mit Þinterlaſſung

von 2 Töchtern, die ich geſehen habe, verſtorben. Bohlchen

wohnt in Stralſund als alter Junggeſelle hinter dem Eſel,

wo ſchon ſeine Eltern wohnten , er hat die Scheibnerſche

Schule übernommen und iſt ſo unverändert in ſeinem

Ausſehn und ſeinen altdeutſchen Studien, als wäre er erſt

geſtern aus Silberberg entlaſſen ... Wuthenow , der

Kreisgerichtsrath in Greifswald iſt, hat ſich troß großen

häuslichen Unglücks ebenfalls ſehr gut conſervirt und ſein

heiteres Temperament nicht eingebüßt, er hat 4 Minder,

an denen er Freude erlebt; ſeine Frau aber iſt ſchon ſeit

vielen Jahren in Jrrenanſtalten untergebracht; jeßt iſt ſie im

Würtembergiſchen. Das Wunderbare aber bei dieſem Un

glück iſt dies , daß dieſe Frau troß ihres Zuſtandes die

ſchönſten Gedichte macht, die ich früher einmal herausgegeben

habe*) und wodurch ich mit Wuthenow in ſehr genaue

Verbindung gekommen bin. -- Von Stahlberg und Braun

weißt Du Beſcheid. Schultheiß iſt Arzt zu Wolmir

ſtädt bei Magdeburg , er hat an mich im vorigen Winter

geſchrieben, er hat mit der Stieftochter, Alwina W.,

*) Ueber die entzückenden Schöpfungen dieſer Gottlob ! wieder

in geiſtiger Friſche und Klarheit wirkenden Frau hoffe ich dem =

nächſt mit einer beſonderen Schrift hervorzutreten. Vergl. S. 122 .
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5 Kinder , flagt ſehr über beſchwerliche Arbeit und Ab

nahme von Lebensfriſche; drechſelt aber noch und hat mir

die Beweiſe ſeiner Kunſtfertigkeit zugeſandt. – Der kleine

W ... hat aus Mancheſter an mich geſchrieben, er hat viele,

zum Theil Höllen-Fahrten durchgemacht, iſt allenthalben von

den Regierungen ausgewieſen , in London dem þungertode

nahe geweſen, hat jeßt aber eine gute, ausreichende Stelle

als Lehrer in Mancheſter. — Das traurigſte Loos iſt dem

diden D ... geworden. Er nahm nach dem Tode ſeiner

Eltern das Gut Siedenbollentin an, welches jeßt meinem

Freunde Friß Peters gehört, den ich in drei Tagen mit

Familie hier bei mir erwarte ; da D ... gern den Großen

ſpielen mochte, nichts von der Landwirthſchaft verſtand und

vor Adem nichts that , ſo wollte es nicht mit ihm gehn,

ſo mußte er die Pachtung zurückgeben .... Er iſt ganz

verarmt geſtorben ..

Nun aber etwas anderes. — Wir ſind beide gleich

alt, lieber Petter, und wenn Du unter wadern Kämpfen

älter, und Dein paar weiß geworden iſt, ſo leſe ich aus

Deinem Briefe doch Glück und Zufriedenheit heraus ; Deine

Frau, Deine Kinder und vor Allem das Bewußtſein, Gutes

und Ehrenwerthes gewollt und erſtrebt zu haben , berech

tigen Dich dazu , und der edle Stolz, der ſich in Deinen

Zeilen ausſpricht, giebt mir die Gewißheit , daß Du Dich

in Deinem Herzen glüdlich und mit Deinem Geſchide zu

frieden fühlſt. — Mir iſt eine ſo ſegensreiche und für das

Glück der Mitmenſchen thätige Laufbahn verſagt worden,

ich habe aber ebenfalls ſehr kämpfen und ſtreiten müſſen,

und wenn Einer Augen hat zu ſehn, ſo wird er zwiſchen

den Zeilen meiner Schreibereien herausleſen müſſen , daß

ich immer Farbe gehalten habe , und daß die Ideen , die

10 *
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den jungen Kopf beinahe unter das Beil gebracht hätten,

noch in dem alten fortſpuken. Uebrigens will ich Dir

zu Deiner Beruhigung mittheilen (denn est solamen miseris

socios habuisse malorum) , daß der Actuar, der mir meinen

Paß nach Conſtantinopel ausſtellte, mir in denſelben , Haare:

grau" hineinſchrieb ; da wir aber in dem gebildeten Thü

ringen wohnen , dies „grau“ höflichſt in „graumelirt“ ver

wandelte.

Nun noch einen freundlichen Gruß von meiner Frau

und mir an Dich und die Deinigen. Auch Herrn Caſpar

bitten wir zu grüßen.

Dein

Friß Reuter.

Eijenach d. 16t . Aug. 1864.

Wenn in dieſem Winter die Kammern zuſammen

gerufen werden , hoffe ich Dich in Berlin zu ſehn. Meine

Photographie folgt hiebei . Deinen Titel haſt Du mir nicht

geſchrieben , ich ſchreibe daher auf gut Glück.

An Herrn Dr. Iulian Schmidt in Berlin .

Lieber Julian ,

Nun könnte ich die ſchauberhafteſte Rache an Ihnen

üben , ich könnte die warme Nachtjacke der Gefühlsweich -

heit in den Kleiderſchrank hängen und mir dafür das an

geprieſene Panzerhemd von Härte und Galle hervorholen

und in dieſem Ihre Freunde empfangen. Sorgen Sie in

deſſen nicht: Ihre Freunde find meine Freunde , und wenn

ich einmal mit Laſalle zuſammentreffe, ſo wird mir das

ebenſo unangenehm ſein , als Ihnen am Vierwaldſtätter
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See. – Nehmen Sie den Scherz nicht übel, denn im

Herzen bin ich Ihnen ſehr dankbar für Ihre beiden Briefe,

weil ich daraus erſehe, daß Ihre Freundſchaft ſich ernſtlich

mit meinem ferneren Wohle beſchäftigt, und , was noch

mehr iſt, ich will Ihnen im Ganzen Recht geben. - Zur

Zeit hat es jedoch noch keine Gefahr; ich kann mir unbe

dingt das Zeugniß geben , daß die vielen Beweiſe von

Freundſchaft, die mir hier zufließen , mich weder zur Sen

timentalität , noch gar zur Selbſtüberſchäßung ſtimmen .

Ich weiß recht wohl , daß es in Berlin und anderswo

viele Leute giebt , die durch ihre Ueberlegenheit in Talent

und Wiffen weit über mir ſtehen und dadurch einen vor

theilhaften Einfluß auf mich ausüben können , und ich lehne

deßhalb auch Ihren Freundes - Rath keinesweges ab ;

mein ganzes Leben iſt aber nur in ganz engen Verhält

niſſen aufgewachſen und ich fürchte, daß mich ein Blick in

weite Ausſicht mehr verwirren als fördern könnte. — Für

das Zuſtrömen von Galle aber ſorgt meine gute Verdau

ung , die medlenburgiſche Ritterſchaft und mein Verleger.

Der Leştere hat mich ... in eine ſolche Stimmung ge

bracht, daß ich Recht zu thun glaube , wenn ich in derſelben

die Urgeſchichte fortſeße. Dazu kommt noch , daß ich von

andern Mecklenburgern erfahre, daß in meinem lieben Vater

lande eine ganz gehörige Gährung unter dem Volke aus

gebrochen iſt, die ſogar dem Großherzog nicht fremd ge

blieben iſt und ihn mit Unzufriedenheit gegen ſeine Miniſter

und Aliefoth erfüllen ſoll. Es wäre vielleicht alſo ein gün

ſtiger Moment , wenn ſo'n bischen Satyre in den Heren

feſſel hinein geworfen würde. - Daß Sie Beide glückliche

Tage in der Schweiz verlebt haben , hat uns ſehr erfreut,

und daß Sie trog dieſer glücklichen Tage noch an Eiſenach
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freundlich gedenken , noch mehr. Dieſen Winter ſehen

wir uns jedenfalls in Berlin , und wenn diesmal dort der

Aufenthalt auch nicht ſo lange dauern wird , wie Sie rathen,

ſo werde ich für das darauf folgende Jahr doch meine

Dispoſition zu einem längeren Aufenthalt daſelbſt treffen.

Ebenſo wie Sie haben wir Pietſch auf der Rüdreiſe vers

gebens erwartet; da wir Sie leider nicht geſehen haben ,

To bitte ich Sie , Pietſch zum Weiterzeichnen unter allen

Umſtänden zu veranlaſſen ... Von dem Schloß und dem

Rathhaus in Stavenhagen habe ich vor etwa 14 Tagen

ſchöne Photographien erhalten durch die Schwiegertochter

des alten Amtshauptmann, die ießige Senatorin Weber

in Roſtoc , zugleich ſandten mir die drei Enkelinnen des

alten berrn einen koſtbar geſtickten Belzteppich und der

Sohn hatte unter den Papieren des Alten meinen erſten

( chriftſtelleriſchen Verſuch gefunden , eine Reiſebeſchreibung

nach Braunſchweig und Magdeburg, die ich für ihn als

11jähriger Junge geſchrieben habe ; auch dieſe hat man

mir zu meiner großen Freude geſandt. - Nun die herz

lichſten Grüße an Sie Beide von uns Beiden. Fiſcher

hat ſeinen Gruß ſelbſt hiebei geſchrieben .

Ihr

Eiſenach d. 19t . Aug. 1864. Friş Reuter .

Der (wadre) Juſtizrath, der ſich ſehr freut, daß Sie

ſeiner ſo freundlich gedacht haben , empfiehlt ſich Ihnen

und Frau Gemahlin zu geneigtem Andenken . Ihr ergebenſter

7. Fiſcher.

Damit alle Ränder voll werden , grüße ich die beiden

lieben Schmidts noch mit rechter verzlichkeit.

Luiſe Reuter.
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An Herrn Ludwig Pietſch in Berlin .

Lieber Pietſch ,

So eben erhalte ich Briefe aus Neubrandenburg, die

mich daran - wenn auch unwillkürlich gemahnen, daß

Du ja vielleicht nächſtens die gute Stadt beſuchen wirſt.

Ich werde Dir anbei einen Brief an Freund Peters auf

Siedenbollentin und einen dito an Dr. Siemerling in Neu

brandenburg legen. Aber erſt will ich von unſerer Angc

legenheit reden. – Der Vorſchlag, den ich in Betreff der

zu verringernden Anzahl von Bildern machte, iſt blos ein

Ausfluß meiner Unkenntniß in ſolchen Dingen ; ich accep

tire Deine Anſicht vollſtändig , habe deßhalb auch ſchon an

Hinſtorff geſchrieben , der mir vor einiger Zeit anzeigte,

daß er ſich directe an Dich wenden wollte , um die Sache

mit Dir definitiv abzumachen . Dein vernünftiges Ver

langen , Dir die Holzſchneider ſelbſt auszuſuchen, habe ich

ihm ebenfalls als conditio sine qua non hingeſtellt; er wird

ficherlich darauf eingehen ....

Nun Deine Reiſe: von Berlin nach Prenzlau , dann

auf der Poſt bis Neubrandenburg , dort logirſt Du in der

goldenen Kugel und ſiehſt Dir dies Gaſthaus von Außen

an , weil es in der Franzoſentið vorkommt. Da Du früh

genug dort ankommſt, obſchon im Dunkeln, gehſt Du in

die Mohnkeſche Brauerei , woſelbſt Du den Zimmerling

Schulz ſehn wirſt, den Du nur abzuſchreiben brauchſt, um

ein prächtig Bild zu haben. Den andern Tag giebſt Du

den Brief an den Dr. Siemerling ab ; wenn er irgend

Zeit hat , wird er Dir dann alle Herrlichkeiten von Neu

brandenburg zeigen. Du kannſt und mußt des Morgens

aber rund um die Stadt um den Wall gehn. Du
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bleibſt in Neubrandenburg , ſo lange es Dir gefällt, und

fährſt oder gehſt nach Treptow , wenn Du gehſt, adreſſirſt

Du Deine Sachen an den Poſtmeiſter Golireider; dort

kannſt Du dieſelben liegen laſſen, bis dieſelben von Bolentin

geholt werden , wohin tagtägliche Gelegenheit iſt. Du gehſt

dann noch eine ſtarke Meile nach Bollentin . Hier bleibſt

Du , ſo lange es Dir gefällt, läſfeſt Dich dann von Peters

nach Treptow fahren und ſendeſt Deine Sachen mit der

Poſt über Neubrandenburg nach Stavenhagen an den

Gaſtwirth Claſen ; Du ſelbſt marſchirſt einen näheren Weg

über Wolde und Ivenac (drei Meilen) . In Stavenhagen

kannſt Du meine Schweſter beſuchen , ſie wird Dich hoffent

lich herzlich aufnehmen. Dort beſiehſt Du vor Allem das

ſogenannte Schloß und das Kathhaus. Von dort gehſt Du

nach Gülzow (Bauerhäuſer) , Pinnow (Pümpelhagen etwa),

Demzin , Liepen (etwa Rexow , nur muß das Haus anders ) ,

nach Baſedow und von dort gehſt Du nach Malchin , grüßeſt

meinen . älteſten Jugendfreund Senator C. Krüger und

einen prächtigen Menſchen , den Brauer Hahn , von mir

und kannſt dann ſo hoch und ſo weit noch ſpringen , wie

Du willſt.

Meine Frau und ich grüßen und wünſchen Deiner

lieben Frau baldige Geneſung .

Dein

Eiſenach d . 2t . October 1864 . Friß Reuter.

So eben erhalte ich eine No. des Volksgartens mit

Deiner Sargſcene ; es ſcheint mir der Schnitt nicht Deiner

Zeichnung ebenbürtig zu ſein ; aber es liegt wohl in der

Sache, daß viel verloren geht.
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An denſelben.

Mein lieber Pietſch ,

Als ich noch in den glücklichen Jahren der Jugend

und in dem Irrgarten der erſten Liebe umherwandelte,

erhielt ich einmal mit Recht einen tüchtigen Rüffel von

meinem Vater, weil ich ihm in meinem Liebesduſel einen

Brief ohne datum zugeſandt hatte ; halbwege war ich in

deſſen entſchuldigt. Aber was ſoll ich von Dir ſagen , der

Du weder durch Jugend , noch durch Liebesduſel entſchul

digt biſt ? — Da erhalte ich nun Deinen Brief an den

Rhein nachgeſandt und ſoll umgehend antworten , und weiß

nicht, wann derſelbe geſchrieben , noch wann er in Eiſenach

angekommen iſt. Leider kann ich Dir meiner Abweſen

heit halber das Portrait des alten Weber nicht zuſenden,

ich muß mich auf eine unzulängliche Beſchreibung beſchrän

ken : er war ein Mann von ungefähr 5 Fuß 10 Zoll, eher

mager als fleiſchig , obgleich das Geſicht, obwohl ſehr pocken

narbig , durchaus nicht von tiefen Falten verunziert und

ziemlich voll war , aber blaß. Sein gepudertes Haar war

glatt nach hinten gekämmt und endete in einen kleinen

Zopf ohne Haarbeutel. Seine Haltung war überaus grade

und ſtattlich. Er trug einen dunkeln Rock von behaglicher

Weite, helle , kurze Beinkleider und lange Suwarow -Stiefel,

die faltig das Bein umgaben und ſtets ſehr blank gewichſt

waren. Meine Mutter , damals noch ſehr jung , war

eine kleine, blonde Frau mit hellen blauen Augen und

einem lebhaften Geſichtsausdruck ; meine aufgeſtußte Naſe

hatte ſie nicht. Sie trug eine Müße von durchſichtigem

Zeuge von der beiſtehenden Form und einen oben anſchlie

Benden Oberrock. Meine älteſte Schweſter, die leider vor
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6 Wochen verſtorben iſt, war eine kleine wohlgenährte

runde Dirn und ich ein ſehr magerer Junge. Die Frau

des Amtshauptmanns war ebenfalls klein und hatte einen

wohlwollenden Ausdrud , war aber nicht ſtark und vol.

Deſto mehr leiſtete in dieſem Stücke Mamſell Weſtphalen ,

fie war ſehr voll und ziemlich groß mit rothem , ſtumpfem

Geſichte. Luth war ein junger, beweglicher, kräftiger und

ſchlanker Mann von intelligentem Geſicht. Die andern

Perſonen ſind von mir hinzugedichtet.

Vor zweien Tagen ſind mir die Bilder vollſtändig

durch § ( inſtorff) zugeſandt, auch der erſte Band in ſeiner

Vollendung. — Ich bin doch ſehr zufrieden mit dem Gan

zen , wenn Du auch Recht haſt in Betreff der zu magern

Ausſtattung. – Ueber die einzelnen Bilder müſſen wir

einmal – ich hoffe bald -- perſönlich ſprechen, hier nur,

daß ich folgende für die gelungenſten halte : Strul mit

den beiden Inſpektoren ; Frida mit den beiden þallunken ;

die Boſtonparthie; Bräfig als Redner ; Gottlieb bei der

Erbſenſchüſſel; der Tod des Baſtors; þawermann, die Toch

ter vorſtellend ; Hawermann mit Arel und viele , viele an

dere. Das ſchwächſte von allen ſcheint mir Frida mit dem

Dienſtmädchen durch die Nacht gehend. - Aber wie hat Dich

der Teufel geritten , daß Du mich perſönlich dahinein ge

bracht haſt ? Nun , wenn meine Frau auch mich nicht vol

anerkennen will, Ade , die es geſehen haben , ſtußten und

ſagten : aber , das ſind Sie ja

Dein

(Laubbach d. 22. ( ? ) Auguſt 1865.)
Frig Renter .
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An Herrn Generalſuperintendent Peterſen in Gotha.

Mein theurer Herr und Freund ,

Sie haben mir in Ihren herzlichen Worten einen war

men Sonnenſtrahl durch die grauen Nebel der trüben Zeit

zugeſchidt. Es iſt wahrlich an der Zeit, daß ſich der

Eine an dem Andern in dieſem Windzuge unerwarteter

Ereigniſſe wärmt , wo drohende Phänomene an dem Sim

mel aufblißen und nicht blos den abergläubiſchen Menſchen ,

ſondern auch den denkenden erſchrecken. Wenn wir von

den unmittelbaren Leiden abſehen , die der Krieg im Gefolge

hat, ſo müſſen wir allerdings Gott von Herzen banken,

daß er uns nicht ſchlimmer und härter getroffen , daß er

unſerer materiellen Macht und Gewalt den Sieg zu geben

Icheint; aber dieſer Triumph ſchließt ein tiefes Mitleid mit

der innern Zerfleiſchung des Vaterlandes nicht aus

und die Ausſicht in die Zukunft , auf das , was denn ſchließ

lich werden ſol als abgeklärtes Reſultat dieſer aufgewühl

ten Woge, erfüllt mich wenigſtens ich glaube – mit

gerechtem Bangen. – Aber tro Aledem muß ich den

Anfang eines neuen teutſchen Reiches mit Freude begrüßen ;

die Zuſtände im Vaterlande, an ſeiner Spiße der unſelige

Bundestag, waren unerträglich geworden und die reißenden

Erfolge des geſchloſſenen , preußiſchen Staats zeigen uns

nur zu deutlich, auf was für thönernen Füßen der Chor

führer Deſterreich einherſchritt, und wie blind und lahm

die Kleinſtaaterei im thörichten Vertrauen auf ſeine Macht

ihm nachhinkte.

Aber was ſchreibe ich hier für dumme Politik an einen

warmen Freund, der in ſeiner reichen Erfahrung ſich ſchon

längſt ſeine Meinung gebildet hat Sie müſſen dieſen
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excursus mit der allgemeinen politiſchen Anſtedung ent

ſchuldigen. Ich wil Ihnen lieber einen herzlichen Gruß

und Glüdwunſch für die zukünftige Frau „ Paſturin “ zu

Friedrichsroda auftragen, dem ſich meine Frau von Þerzen

anſchließt. Ihr braver Landwehrmann iſt einer von

den vielen Wadern , die in ſchlimmſter Zeit ihre Pflicht zu

thun wiſſen , ohne Anſprüche, ohne Prunk, und wir wollen

hoffen , daß er nach dem Kriege mit dem Civilrocke das

Bürgerthum wieder anziehe , denn für dieſes werden in

nächſter Zukunft wadere Streiter ſehr nöthig féin. Ich

habe auch einen ſehr waderen Landwehrmann augenblick

lich bei mir, den ich mir aus hieſigem Lazareth zur Pflege

ausgebeten habe , einen katholiſchen Gymnaſial- Lehrer aus

Rheine in Weſtphalen. – Eine große Freude muß ich Ihnen

noch mittheilen : ich habe einen plattdeutſchen Aufruf an

meine Medlenburger erlaſſen zur Unterſtüßung der Ver

wundeten in Langenſalza und Dermbach ; das Ding ſcheint

meine etwas ruhigen Landsleute gepackt zu haben , ich habe

ſchon Nachricht darüber, und eben kommt die erſte Geld

ſendung in meine Hände . Vielleicht iſt bei Ihnen auch

Noth ; ich bitte Sie daher , mir das Betreffende mitzutheilen ,

es wäre möglich, daß auch dort ein Scherflein beigeſteuert

werden könnte.

Nächſtens wird auch ein neues Buch von mir erſchei

nen , gedruckt iſt es ſchon ; die Zeitumſtände fönnten die

Herausgabe indeffen etwas verzögern .

Mit den beſten Grüßen und Wünſchen für Ihr Wohl

Ihr

Friß Reuter.

Eiſenach d. 14t. Juli 1866 .
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An Herrn Amtsgerichtsrath Wachsmuth in Croſſen.

Mein lieber, guter Vetter,

Das war mal ein recht geſcheuter Einfall von Dir,

mich und meine Frau mit Eurem Familienbilde zu erfreuen .

Es iſt für uns eine wirkliche und wahrhaftige, reine Freude

geweſen , auf ſolche Weiſe die Bekanntſchaft aller Deiner

Lieben zu machen ; aber , was ſagſt Du ? in einen Winkel

follte ich ein ſo liebes Geſchenk verweiſen ? - Nein , es

hängt in beſter Geſellſchaft von Goethe und den beiden

Grimms grade über meinem Schreibtiſch , und die freund

lichen Geſichter Deiner Frau und Deiner Kinder geben mir

die liebenswürdigſte Gelegenheit , phyſiognomiſche Studien

zu machen, und auf deren Art und Charakter zu ſchließen,

welches bei Deinem alten, treuen Geſichte nicht mehr nöthig,

da hier die triftigſte Erfahrung für die ſchwankende Be

urtheilung a priori eintritt . Alſo nimm meinen beſten

Dank für die Gabe, den ich auch an Deine liebe Frau und

die jüngeren Mitintereſſenten zu beſtellen bitte ! ....

Uns iſt es im Ganzen recht gut ergangen , nur vor

ein paar Tagen jagte mir meine Frau einen derben Schreck

ein , fie klagte über dieſelben Symptome von Uebelbefinden ,

die ihrer vorjährigen bedeutenden Krankheit vorausgingen,

und mußte ſich zu Bett legen ; iſt aber - Gottlob !

ſchon wieder aufgeſtanden und wird hoffentlich bald wieder

ganz geneſen ſein .

Es iſt eine große Freude für mich - ich glaube, ich

habe daſſelbe an den Captain geſchrieben - , daß wir, die

wir in der Jugend ein und daſſelbe wollten, im Alter

noch ſo gut wie einer Meinung ſind, und die Geſchichte,



158

wie ſie ſich im verfloſſenen Jahre vollzogen hat , hat uns

ein ſchönes Zeugniß dafür ausgeſtellt, daß wir doch nicht

die idealen Thoren und Schwärmer geweſen ſind, wozu

uns die abſcheulich lederne, metternich - ruſſiſche Epoche der

preußiſchen Geſchichte unter Friedrich Wilhelm III. ſo recht

mit Behagen ſtempeln wollte. – Du machteſt uns im

vorigen Winter Ausſicht, uns bei Deiner Durchreiſe nach

Kiſſingen beſuchen zu wollen ; das hat denn nun wohl die

Kriegszeit verhindert ; aber was nicht im vorigen Jahre

möglich war, wird vielleicht in dieſem Jahre der Fall ſein,

dann bitte ich Dich doch recht ſehr , mit Deiner Frau bei

uns vorzuſprechen und hier unſern ſchönen Wald als friſche

Vorkur zu betrachten . Plaz haben wir , Euch aufzu:

nehmen, wenn auch das neue Haus noch im Bau begriffen

ſein ſollte. Dies Teştere iſt denn nun freilich für uns eine

große Quelle nie verſiegender Unterhaltung und ähnlicher

Freude, wie den Kindern die Heilchriſt- Beſcheerung. Meine

Frau intereſſirt fich mehr für das Haus, ich mehr für den

Garten, in welchem ich ſchon dieſen Frühling da , wo der

Bau nicht zerſtörend einwirken kann, allerlei Arbeiten, als

Terraſſirungen , Anlage von Spargelbeeten , Anpflanzungen

von Obſtbäumen und blühenden Sträuchern vorzunehmen

gedenke. — Es iſt das eine alte Liebhaberei von mir, der

ich nur in der legten Zeit habe entſagen müſſen , weil mir

die Gelegenheit dazu fehlte. Dieſe Beſchäftigung ſoll

mein Kiſſingen werden . -

Nun noch eine Frage : Du ſchicft mir opera omnia

tua , haſt Du denn meine , oder was fehlt Dir daran ?

Schreib es mir, damit ich die Lücken ausfüllen kann, wenn

nicht mit einem Male , doch nach und nach , wenn neue

Ausgaben gedrudt werden .
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Nun leb wohl ! grüße Deine Frau und Deine Kinder

von uns und denkt in fortdauernder Liebe an uns .

Dein

Friß Reuter.

Eiſenach d. 21 ft. Januar 1867 .

An Friedrich Franz, Großherzog von Mecklenburg

Schwerin .

Allerdurchlauchtigſter,

Alergnädigſter Großherzog und Herr,

Der Volksmund ſagt : „jeder Tag hat ſeine Plage“ ,

man foute ſo gerecht ſein , hinzuzufeßen : „und ſeine Freude."

Aber deßhalb ſind doch noch nicht alle Tage gleich ; die Plage,

die an dem einen Tage zu ſchwächlicher Verdrießlichkeit

einſchrumpft, wird an einem andern zu einem tiefen , hei

ligen Schmerz, die Freude, die an dem einen Tage fümmer

lich unter Aſchenhaufen verglüht, ſchlägt an einem andern

in lichter Lobe zum Himmel empor. Tage, an denen der

heilige Schmerz und die lichte Freude die Herzen der

Menſchen über das Gleichmaß des Lebens erhebt, find

Weibetage, und einen ſolchen feiern Ew. Königliche Hoheit

heute. Der tiefe Schmerz um den hohen , vor fünfund

zwanzig Jahren geſchiedenen Vater wird die Seele in Nacht

verſenken , aber der leuchtende Strahl heller Freude über

ein fünfundzwanzigjähriges, ſegensreiches Wirken muß dieſe

Nacht zerſtreuen. - Vergönnen Ew. Königliche Soheit mir,

dem fernſtehenden Manne, Theil zu nehmen an Freud' und

an Leid ; mein Herz fühlt ſich berechtigt zu beiden . Die väter

liche Fürſorge des hohen Herrn, deſſen Scheiden wir heute
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beklagen, hat mir einmal den ſchönſten Tag meines Lebens,

den Tag der Freiheit, geſchenkt, daher meine Trauer; Aller

höchſt Sie haben von der Huld und Gnade, die Sie mit

reicher Hand über das Vaterland ausgeſtreuet haben, einen

großen Theil auf mich fallen laſſen , daher meine Freude

an dem heutigen Tage.

Möge unſer Herrgott Ew. Königlichen Hoheit noch

viele ſolcher Weihetage ſchenken , ſie ſind Brunnen in der

Wüſte des Lebens !

Ew. Königlichen Hoheit

ganz unterthänigſter

Eiſenach d. 76. März 1867 . Friß Reuter.

An Frau Juſtizrath Mathilde Schulke in Meſeriß.

Meine hochgeſchäßte Frau Capitain ,

Nein, ſo ad acta was Sie ſich doch ſchon Alles

von dem alten Rechtsanwalt angewöhnt haben ! – wollen

wir Ihren freundlichen Brief denn doch nicht legen und

wollen doch einmal zuſammen überlegen , was bei der Sache

Zweckmäßiges zu thun iſt. – Vor zweien Tagen brachte

mir meine Frau Ihren Brief – ich bin nämlich augen

blidlich hier in Bad Liebenſtein in der Schwemme und

trinke Karlsbader Brunnen – , und da der Zufall es lo

fügte, daß auch mein Verleger, der Hofbuchhändler Finſtorff

in Wismar (Mecklenburg ) hierher kam , faßte ich den Stier

bei den Hörnern und ging ihm mit dem Anſinnen zu Leibe,

den Verlag Ihres Buches zu übernehmen . Leşteres ſchlägt

nun freilich auch nicht in ſeinen Verlag , da.er außer meinen
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Büchern nur Mecklenburgica als Verlagsartikel führt; er

war aber doch nicht abgeneigt , auf meine Vorſchläge ein

zugehen , wenn er auch beſtimmte Zuſicherungen nicht vor

Einſicht des Manuſcripts ertheilen konnte. Schiden Sie

daher lekteres mit Berufung auf mich unverweilt an ihn

ab. Wenn der Herr Dir. L . . eine Recenſion für einige

Blätter abgeben will, ſo iſt das gewiß gut und förderlich;

aber mit Ihren Vorſchlägen des Selbſtverlags bin ich nicht

einverſtanden . Ich habe das Alles ſelbſt durchmachen

müſſen und weiß, was ſo ein Unternehmen für Verdrieß

lichkeiten nach ſich zieht. Selbſt verſenden bei einzelnen

Exemplaren an die verſchiedenen Buchhandlungen à con

dition können Sie das nicht; wenn Sie nun das Buch

auf Ihre Roſten druden laſſen , ſo müſſen Sie es einem

Buchhändler in Commiſſion geben und den Bruttogewinn

mit ihm gegen 50 Procent theilen , d. h . der gute Mann

nimmt gefälligſt Ihr Buch unter ſeine Firma , hat keine

Auslagen dabei und fümmert ſich um den Vertrieb gar

nicht. Sie dagegen haben außer den Drudkoſten noch zu

zahlen: für Annoncen, für Lagergeld in Leipzig, für Ver

ſendung, für den Commiſſionär in Leipzig und noch für

andere Dinge, die der øerr ſchon ausfindig machen wird,

und das Ende vom Liede iſt, daß Sie zu Ihren per

ſtellungskoſten noch zuſchießen müſſen , und daß Ihr viel

leicht höchſt werthvolles Buch gar nicht einmal bekannt

wird. Es heißt ſchon im gewöhnlichen Leben : „ hüte Dich

vor der erſten Auslage“; im Buchhandel gilt der Saß

dreimal. Mein Rath iſt nun der : nehmen Sie lieber

ein beſcheidenes Sonorar für eine beſtimmte Anzahl von

Exemplaren in einer Auflage, ſchließen Sie einen feſten

Contract über die zu zahlende Summe und zu liefernden

Garderg, Reuter : Reliquien . 11
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Freiexemplare, von denen Sie ſich nur die allernothwen

digſte Zahl nehmen müſſen , damit Sie dem Buchhändler

den Markt nicht verderben, und überlaſſen Sie die Schritte

zur Bekanntmachung ganz Ihrem Verleger. Die Art weiß

darauf zu laufen , und was bei dem Schriftſteller unan

ſtändig ſein würde , die Anpreiſung der Waare , ſteht dem

Buchhändler ohne Tadel frei. Oder, wenn Sie von dem

Werth und der Gangbarkeit Ihres Buches ganz feſt über

zeugt ſind, ſo machen Sie folgenden Contract: Der Buch

händler ſtellt das Buch auf ſeine Koſten fertig her in

einer beſtimmten Anzahl von Exemplaren für die erſte

Auflage, vertreibt es und geht dann mit dem Betrage

ſeiner Auslagen in der Einnahme vorweg ; was dann Rein

gewinn iſt, wird zu gleichen Theilen getheilt. Dieſer Modus

hat nur das ſehr Unangenehme , daß ſich die Abrechnung

durch Jahre hinziehen kann .

Nun , meine verehrte Freundin , grüße ich Sie von

Herzen , und wenn ich den alten Capitain nicht grüßen

laſſe, ſo geſchieht es nur aus Rückſicht für Ihr Geheimniß.

Wenn Sie von Hinſtorff Reſolution haben, ſo theilen

Sie mir dieſelbe mit , vielleicht kann ich etwas zu Fhren

Gunſten einwirken . *)

Thr

Friş Renter.

Bad Liebenſtein in Thüringen

d . 28 ft. May 1867 .

In acht Tagen bin ich wieder in Eiſenach.

*) Das Buch iſt wirklich unter dem Titel : „Denkmäler der

iebe. Für die weibliche Jugend von Mathilde Schulße“ in der

Şinſtorffſchen Hofbuchhandlung zu Wismar, Roſtock und Ludwigs
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An das Capitel des Maximilian Ordens in München.*)

pochwohlgeborener, hochverehrter Herr,

In das jeßt herrſchende, ewige Zwielicht der Natur

und in das fortſchreitende Dämmerlicht eines ſtetig heran

nahenden Alters iſt Ew. pochwohlgeboren verehrte Zu

ſchrift wie ein leuchtender und wärmender Strahl in mein

Herz gefallen.

Schon ſeit meiner früheſten Jugend hege ich die aller

innigſte Verehrung für das Bayeriſche Mönigshaus , das

ſich in allen ſeinen berrſchern für die Pflege der Wiſſen

ſchaft, wie der Kunſt ſo ſegensreich für Deutſchland er

wieſen hat ; aber daß ich ſelbſt einmal durch ſo viel buld

und Gnade geehrt werden ſollte, iſt für mich eine ſolche

Ueberraſchung, daß ich nicht weiß , wie warm ich dafür

danken ſoll.

Auch dem Vorſtande des Capitels, dem Herrn Ge

heimen Rath Freiherrn von Liebig bitte ich den Ausdruck

meines aufrichtigen Dankes zu Füßen zu legen, nicht blos

für ſeine Bevorwortung dieſer Auszeichnung, ſondern vor

Allem für ſeine Agricultur - Chemie, die mir einmal als

luſt 1868 erſchienen . Die Verfaſſerin, Frau des „ ollen Captain “

und Schweſter des Amtsgerichtsraths Wachsmuth, bietet u. a. die

Briefe ihres Bruders , welche dieſer als intimer Leidensgefährte

Reuters auf der Feſtung Silberberg ſchrieb : ſchmerzlich ſüße Er

innerungen an eine trübe Zeit !

*) Dankſchreiben für den vom König Ludwig von Bayern

zugeſchidten Maximilian -Orden , mit welchem der perſönliche Adel

verknüpft iſt.

11 *
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ein lebendiger Quel in der dürren paide der damaligen

medlenburgiſchen Landwirthſchaft entgegen geſprudelt iſt

und mich zuerſt auf das Feld der Naturwiſſenſchaft ge

leitet hat.

Mit meinem warmen Dank für Ihre verehrte Su

ſchrift bin ich

Ew . pochwohlgeboren

ergebenſter

Eijenach, December 1872. Friß Reuter.



Gelegenheitsgedichte.





Erbvergleichliche Romanze.

In Rothenmoor, da haben ſie

Den Teufel ausgetrieben,

Doch iſt das alte Rabenvieh

Im nächſten Städtlein blieben ;

Dort hat er in den Herentopf

Hinein gedonnerwettert

Und hat den würd’gen Landtagszopf

Auf's Grimmigſte verheddert.

Als er gethan die böſe That

Und ihn verheddert hatte,

Schob er den frommen Kirchenrath

Hinein in die Debatte,

Und ſchob Herrn Maneke hervor

Mit allerlei Geſpötte,

Und Bogge frug, was Rothenmoor

Zu konventikeln hätte.

Das hat denn nun die Ritterſchaft,

Die fromme, nicht gelitten

Und iſt in ihrer Feldenkraft

Auf Bogge losgeritten :
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Piſtolen her ! Stell Dich, palunk !

Du mußt in's Gras uns beißen !

Verſagſt Du dieſe Forderung,

Biſt Hundsvott Du geheißen .“

De Ritterſchaft, de litt dat nich !

Hie Plüskow ! Hie Malzähne!

Doch Satan ſchmunzelt ſtill für ſich :

„ „ Ihr ſeid die rechten Hähne !""

Und nimmt die Herrn bei ihrem Schopf

wIhr müßt gleich revoziren ,

Dann will ich Euch den alten Zopf

Auf's Neue arrangiren ." "

Und ſtrählet ihn und widelt ihn

Und thut ihn parfümiren ;

Was wird die gute Stadt Malchin

Für Naſenwoluſt ſpüren !

Nun hängt der Zopf uns wieder glatt

Fein ritterſchaftlich 'runter

Und wackelt auf dem Schulterblatt

Landſtändiſch frei und munter.

Und Satan lacht: ,, Nun weiter jest!

Wir wollen weiter tagen !

Die Eiſenbahn, das zougeſetz

Und andre ſolche Fragen

Sind zu 'ner Reſolution

Bei uns nicht durchzubringen,

Mit Landescontribution

Wird beſſer es gelingen .
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Ich, meine Herrn, ich ſtimm dafür."

„ Ich auch , ich auch und Alle wir !

Hurrah ! es iſt gelungen,

Wir han was durchgebrungen !"

Und hinter dieſem alten Zopf

Da ſteht ein Volk in Schmerzen

Und ſchüttelt traurig mit dem Kopf

Und fümmert in dem Herzen :

Was icheert uns Plüskow und Malzahn ,

Was kümmern uns Duelle ?

Herr Urian, die Eiſenbahn !

Fort Zölle, Fürſt der Hölle!

Da lachet Satan : ,,Schicket Euch,

Das ſteht nicht in dem Erbvergleich,

Nicht in den Reverſalen.

Ihr Efel müßt bezahlen !"

Erbvergleichliche Romanze ,

Alter Erbweisheit erneu'tem Glanze

Dargebracht zum Angebinde

Von dem frömmſten Landeskinde.

F. R.

De Winter kümmt, de Sommer geiht.

De Winter fümmt, de Sommer geiht,

De Sünn geiht up un dal ;

Vör Vaderhus ein Dierning ſteiht
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Taum allerleßten mal :

„ Mein Blaum de bläuht in polt un Feld,

Rein Freud för mi up deſe Welt,

Mien Ein un mien Au is begrawen ."

Sei geiht üm Vaders Hus herüm

As in en ſworen Drom

Un tidt taum leßten mal fit üm

Woll unnern gräunen Bom :

„Dit is de Bom, dit is dat Flag,

Wo mi an einen Frühjohrsdag

Mien Ein un mien al hett verlaten .

Mien Vader liggt in't käuhle Graww,

Mien Mutting dicht dorbi,

Un unner deſen Bom dor gaw

Den leßten Kuß hei mi ;

Hei’s gahn, hei's gahn wol bet un bet,

Un üm 'ne anner Leiwſte hett

Mien Ein un mien Al mi verraden .“

Un as jei weint un as ſei ſteiht

Un fidt fik trurig üm,

Dunn kümmt en ſtaatſche Burs un ſleiht

Den Arm weit üm ſei rüm :

„Lat Klagen ſin , lat Weinen fin !

Min fäute, leiwe Diern , ik bün

Dien Ein un Dien Ad ümmer bleben.“
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fieken , denn frieg !

„Gun Morgen , mien leiw Herr Paſtur; it fam tau

Sei , ſeihn S’, ik bün nu ok al in de Johren , dat ik

mi giern verfriegen mücht. Wat meinen Sei woll dortau ? "

,, „Ih, Fieken, denn frieg !" "

„Je, dat is wol ſo ; äwerſten Hei is man jünger as ik.

„ „ Je, denn frieg leiwerſt nich."

„Je , ik dacht nu äwerſt ſo : ik kehm denn doch in

betere Uemſtänn, wenn ik friegen dehr."

... Se, denn frieg." "

Je, Herr Paſtur, dat is of man ſo. Dägen deiht

Hei nich ; wenn Hei mi man nich ſleiht.“

„ „ Denn frieg nich .“ "

„Je , äwerſt ſo alein in de Welt dor ward fo

mit Einen rümmerſtött."

„ „ Denn frieg.“

„Ja , dat dehr ik denn nu of woll, wenn ik man

müßt, dat Hei mi tru bleem un dat Hei't nich mit oli

Krämerſchen ehr olle Badermentiche Diern höll."

... Denn frieg jo nich. ""

„ Ie, äwerſt ik mücht doch gor tau giern friegen ."

.„ Na, denn frieg !"" *)

*) Dies draſtiſche, ſo recht aus dem Volksleben gegriffene und

charakteriſtiſche Geſpräch hat Reuter als „ Läuſchen “ bearbeiten

wollen. Die handſchriftliche Aufzeichnung trägt die Ueberſchrift:

Nr. 70. Anekdoten ; auf der Rückſeite des Blattes ſteht zu leſen :

Hauſwirths Wolf. Boltenhagen bei Wismar. – Die neue Folge

der „ Läuſchen un Rimels“ ſchließt mit Numero 69. Reuter

hatte alſo offenbar urſprünglich die Abſicht, dieſe liebenswürdige

Piece poetiſch zu geſtalten und als ſiebenzigſtes Stück zu verwerthen .
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Woans Bur Fink Haſen fangen deiht.

„Was ?" ſeggt ou Förſter Rod taum Jungen ,

„Du ſagſt, er hätt' ſich Haſen fungen ?

Hochgräflich baſen ? Korl, bedenke wohl,

Was ein hochgräflich şaſe is !" -

wwfa, Þerr, hei leggt fik Sneeren in den Kohl,

Un in de Sneeren ſitten wiß ;

Hei fangt de Haſen in de Bein,

Ik hew dat giſtern fülben ſeihn.'

„ Borl, Jung, bedent's ! Ich glaub' es kum !

Hochgräflich Gnaden gnädigſt Eigenthum ,

Hochgräflich paſen fängt de Bur ?" -

Ja, Herr. Un an de Sneer, dor fitt 'ne Snur,

De geiht in fiene Stuw henin'n,

Un an de Snur, bor hängt 'ne Klingel,

Un bi de Klingel ſitt de Slüngel

Un luurt bi'n warmen Aben bin'n,

Un ſitt en Haſ denn in de Sneer,

Denn bimmelt't bin'n hen un her,

Un ſeihn S ' , denn geiht ol Fint herut

Un löf’t fik al de Haſen ut.

Un Sünndags lett hei f? fik denn braden.“

„ Hochgräflich paſen !“ röpt de Förſter,

„ Entfahmtes Takel !" rute hörſt'e.

„Täuw man, ik ward tau Gaſt mi laden !"

Den Abend geiht hei tau den Buren,

DI Fink ward an ſien Klingel luren .
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„ Gun Abend, Fint !“ – „Schön Dank of," ſeggt od Fink

Un gimt fien Duſch fo'n lütten Wink,

So as : de olie naw , de fängt mi nich

„ „ Herr Förſter, kamen S’, ſetten S’ ſich !""

Sei warden beið fik nu verſtellen

Un fangen an fik tau vertellen

Von niegen un von olen Tieden.

Mit einmal fängt de Klingel an tau lüden .

„ Wat's dit ? " frögt haſtig Förſter Rod. —

„ Dh nicks,"“ ſeggt Fink, „ en Haſ is't blot.

Ik fang de Racers in de Sneeren,

Sei dauhn mi al den Kohl vertehren ."

„ Un denn ? " frögt Rod – „ Dh niđs,“ ſeggt Fink

Un drüdt tau Höcht de Döhrenklint,

vwberr Förſter, kamen S' drieſting mit,

Will'n doch mal feihn, ob einer faſt nich fitt."".

*) Dies „ Läuſchen “ iſt Fragment geblieben , gewährt aber

troßdem oder gerade deswegen hohen Reiz , indem es uns einen

Einblick geſtattet in Reuters geiſtige Werkſtatt, uns eine Vor

ftellung gibt von der Art und Weiſe , wie der Humoriſt ſeinen

gefundenen Stoff anfaßte. Auch die obige Geſchichte iſt, gleich den

meiſten Läuſchen und Rimels , alt , im Volke ſehr wohl bekannt

und der Schluß folgendermaßen : Beim Fortgehen nimmt Bauer

Fink die hinterm Spiegel ſteckende Ruthe, womit er ſeine Mädels

zieht und die Buben züchtigt, und Beide treten hinaus in den

Garten. Richtig ! da ſißt Meiſter Lampe in Todesängſten. Der

Bauer greift ihn bei den Löffeln, entledigt ihn der Schlinge und

bearbeitet, während das arme Häslein die gelungenſten Sprünge
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Julklapp - Verſe.

An Erik Peters (bei Ueberreichung eines Pfeifenkopfes).

Dit is en Ding tum Biepen ,

Doch fläuten deiht dat nich ;

Deihſt Du't noch nich begriepen ,

Denn rathe, Friederich !

Dem Juſtizrath Shröder (nach der Melodie : Putt Häunefen).

Juſtizeken ! Juſtizeken !

Wo ward Di dat wol gahn ?

De Geldgeſchäften fünd dorhen,

Wenn in den Krieg fik flahn .

Rein Deuwel ſlutt denn Bacte,

Un keiner makt Kuntracte.

Juſtizeken ! Juſtizeken !

Wo ward Di dat woll gahn ?

in die Luft hinein thut , deſſen Hintertheil mit der Ruthe. Als

er dann glaubt, des Guten Genüge gethan zu haben , läßt er ſein

Schlachtopfer laufen und ſagt zu dem ganz verdußt daſtehenden

Förſter : „ De kümmt mi nich wedder ! So , Herr Förſter ,

op de Art fang ik de Haſen ! "
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An Erik Peters ' Töchterden (zum Deklamiren).

Bin ein kleines Wichtchen ,

Hab ein blaß Geſichtchen ,

Blondes Haar und blaue Augen,

Die noch nicht zum Aeugeln taugen ;

Geh' ich, iſt's ein Balanciren,

Sprech' ich, iſt's ein Quinkeliren.

Doch warte, noch funfzehn Jahr,

Dann wird Dir grau das Haar ;

Ich ſpringe dann luſtig Berg ein Berg aus !

Bin thätig im Haus,

Hinab in den Keller, hinauf die Treppen,

Denn ich bin die Maus!

þurrah!

Ich bin das Pöppen .

Viel fragen kann ein Jedermann,

Antworten kann nicht Feder,

Es kommt nur auf die Frage an,

Auf's Aber und Entweder.

Hier könnt Ihr lernen, wie man's macht,

Wie man ſich flug die Fragen ſtellt,

Und wie man über Unſinn lacht,

Wenn mal verqueer die Antwort fält.

An Frau Luiſe Reuter (mit einer Muff ).

Sck bün ein Ding, ſeih gruuglich ut,

Doch fäul'd mi an ganz weit un warm.

Von buten bün ick nix as Hut,

Un binnen bün id nir as Darm.
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Jd holl de Snäweln un dat Lief

Tau Wiehnachtstied Di prächtig warm.

Un nu , Du Badkermentſches Wief,

Nu mak mi wiere keinen Larm ! *)

An Dieſelbe.

Ach, Mutting! So haſtig nu werre dormang !

Ferre Gott doch ! Ward Sei denn de Tiedt werre lang ?

Man fachten ! Man fachten ! Wer niz nich befüht,

Dei fümmt ſtets , ſo mein id , tau richtige Tiedt.

Fru Reutern ſall’t kriegen , Fru Reutern behölt,

Dat heit , wenn de Inholt Fru Reutern gefölt.

* ) Welche Glückſeligkeit, welche Liebe thut ſich in dieſem

Sprüchlein kund ! Der junge Ehemann dichtete dasſelbe für ſein

junges Weib zum erſten, gemeinſam mit einander gefeierten Heilig

abend. Merkwürdig kontraſtiren dagegen ein paar Verſe aus

jener früheren Zeit , da Reuter – wie es ſchien – vergebens um

die Sand von Fräulein Luiſe Kunße wiederholt anhielt , da er

glaubte , allein und verlaſſen auch in der Zukunft daſtehen zu

jollen :

Wenn einſt ſich ſenkt mit bleiernem Gefieder

Der blaſſe Tod auf meine Augenlider,

Wenn ſich das müde Haupt zum Grabe neigt

Und jede Lebenshoffnung ſchweigt;

Dann iſt's umſonſt, wenn ich die Hände hebe ,

Daß mir ein liebend Weib den legten Handdruck gebe,

Dann iſt's umſonſt, wenn ich im Kreiſe ſchaue,

Ob nicht 'ne Kindesthrän' auf mich herunterthaue.

Einſam hab' ich durchs Leben wandern müſſen ,

Es iſt mein Loos , eg einſam zu beſchließen .
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Sprüchlein.

An Herrn Hoſprediger Karl Schaubad in Meiningen.

Bi beje Unerkenntlichkeit,

Bi deſe Unverſtändlichkeit,

Weit ik gor nich , wat dat bedeut ,

Wo deſe gaude Minſch woll heit ,

De jümmers an mi chriwen deiht;

Doch eins is , wat mi tröſten beiht ,

Dor is en Sprüfwurt , wo dat heit :

Wat ik nich weit , makt mi nich heit.

Wo ſchön is't , wenn ut wide firn.

Wo ſchön is't , wenn ut wide Firn

En Fründ uns winken deiht ,

Un wenn en fründlich Hart uns girn

Un warm entgegen ſleiht !

Un is dat nu en Dichterhart,

Ist en Colleg von min ,

Denn hüppt min as en Lämmerſtart

Un ſleiht entgegen Din !

Heww Dank , Du leiwe , fründlich Mann ,

Dat Du mi ſo begrüßt !

Un wenn't Di of nich ſeihen fann ,

Ik weit doch, wer Du büft.

Gaedert , Neuter : Reliquien . 12



178

So is dat Recht, jo möt dat fin

Up Dichter - Wanderſchaft,

Ein Jeder ſchick as Kundſchaft in ,

Wat hei mal wirkt un ſchafft.

So ſchick ik Di en Bauk hir in ,

Wat mäglich Du nich kennſt,

Wat mäglich Du in Dinen Sinn

„ Ein ſchwarzes Schaf“ benennſt.

Indeſſen ſchrew il't doch einmal ,

As mi be Welt was ſwart ,

Un all de Noth un all de Qual

Terret mi mal dat Hart.

Un noch en anner legg ik bi ,

Villicht is't Di bekannt ,

De Hauptgeſchicht ſpelt dicht bi Di

An Dinen Wiſſelſtrand.

Un noch en Spaß legg ik mit in

Lach' düchtig äwer mi !

Doch nu , dat ik of Dokter bün ,

Bün'k irſt Colleg von Di.*)

*) Dieſes Gedicht hat Reuter kurz nach ſeiner Roſtocker Ehren

promotion zum Doktor der Philoſophie und Magiſter der freien

Künſte, 25. März 1863 , an den Gymnaſialdirektor Dr. Auguſt

Lehmann zu Marienwerder gerichtet. Derſelbe, ein Sohn des

Königsberger Univerſitäts - Profeſſor Lehmann , der ſich durch ſeire

Theilnahme an der Stiftung und Leitung des „ Tugendbundes"
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Trinkſpruch.

Ein fröhliches Mahl

Bei'm frohen Pokal

Mit hellem Geſang

Ohn Streit und Bank

Hann wohl die Menſchenbruſt erfreu'n .

Darum erſchall aus voller Bruſt

Für all die Lieb’, für al die Luft

Ein þoch dem tüchtigen Verein ,

Der uns ſo frohe Stunden beut !

Doch , Freunde, naht die ſchlimme Zeit,

Dann wird's uns nimmermehr mit Singen

Und mit der Fröhlichkeit gelingen.

Es brauſt ein Sturm durch uns're Welt

Laß brechen , was da bricht !

Laß fallen , was da fällt!

Und ging' das Alte all zu nicht,

Wenn nur der Mann zum Manne hält !

ſeiner Zeit einen Namen gemacht, verfaßte nicht nur verſchiedene

pädagogiſche Bücher, ſondern auch Schriften über die Sprache

Goethes, Luthers und Leſſings. Aber auch in den Geiſt der Volks

mundarten ſuchte er einzudringen , und er begegnete ſich in dem

Studium des niederdeutſchen Dialektes mit Friş Keuter , den er

ſpäter in Eiſenach beſucht und perſönlich kennen gelernt hat .

Aehnlich wie Reuſch und Friſchbier in Königsberg, trieb Lehmann

nicht allein als Forſcher wiſſenſchaftliche Behandlung des heimiſchen

Idioms , er dichtete darin auch ſelbſtſchöpferiſch ; und dieſe ſeine

plattdeutſchen Lieder fanden in Reuter einen wohlwolenden Beur

theiler. Am 6. December 1883 ſtarb Direktor Lehmann, 81 Jahre

alt, zu Danzig.

12 *
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,,Verein" nennt Ihr Euch jeid bereint!

Es gilt nicht blos dem fremden Feind ,

Die eigne Swietracht geh' zu Schanden !

Es ſoll in unſern deutſchen Landen

Nur eines Volkes Stimme ſein !

Das heißt Verein !

Der nur allein

Kann's Herz erfreun ,

hann von dem deutſchen Sonnenſchein

Die Nebel ſcheuchen ,

Die Sturmeswolke

Schwarz, Roth und Gold , das iſt ſein Zeichen

Hoch! hoch ! dem ein'gen , freien Volke !

Noch ein Trinkſpruch.

Vor drei Decennien tauchte Vater Rhein

Mit ſchilfumfränztem þaupt bei Morgengluthen

Hervor einſt aus den grünen Fluthen

Und ſchaut ins Laubbachthal hinein .

bm ", ſprach er , ,,'& fönnt auch anders ſein.

Was thu ich dort mit einer Mühle ?

Wer , Teufel , ſteht mir dafür ein ,

Daß nicht im hochpoetiſchen Gefühle

Ein kleiner Goethe kommt und mir geſchwinde

'Ne Müllerin dahin ſeßt mit dem Kinde ?

Ich bin romantiſchen Unſinns jego müde.

Da ſingen ſie im abgedroſchnen Liede

Vom Blut der Reben und Liebesleben ,

Von Küſſenippen und Roſenlippen ,
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Von Pfirſichwangen und ſüß Umfangen,

Von alten Zechern und goldenen Bechern ,

Von perlendem Glaſe und rother Naſe

Und, weiß der Himmel ! — was all für Zeug.

Ihr dummen Kerle , ich frage Euch ,

Rommt Euch denn niemals in den Sinn ,

Daß ich , der Rhein , ein Gott des Waſſers bin ?

Na , wartet , ich will Euch das lehren ,

Ich bau Euch einen Tempel hin ,

Da olt Ihr mich als Waſſergott verehren !"

Wie er geſprochen , alſo that er .

þerr Gram *) zog ein , das heißt der Vater ,

Es kamen die Herren Aktionäre

Und zankten ſich um die große Ehre ,

In Kurzem zu werden Millionäre,

Herr Trapp ** ) ſchickt" ſaure Milch hinab ,

Doch eine Frage viel zu denken gab :

Wer ſollt im Tempel Hoherprieſter ſein ?

„ Ih", ſprach der alte Vater Rhein ,

„ Er braucht nicht groß , er braucht nur klein zu ſein,

Ihr braucht ’nen Kleinen nur zu wählen ,

Der kann die Leut genug mit Waſſer quälen

(wolt ſagen : ſtählen ),

Doch ſei er ja kein Aderlaſſer,

Rein Blutverſprißer

Und Bluterhißer ,

Er ſei ein Waſſerbuchverfaſſer,

Ein Sigbadfißer,

Gram oder richtig Gramm , Reſtaurateur.

**) Trapp auf Trappshöhe .
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Ein Deckenſchwißer,

Ein Pillenhaffer,

Ein Waſſer - Praſſer,

Kurzum , er ſei fo'n rechter, echter Naſſer."

So ſprach der alte Vater Rhein ,

Und Doktor Petri rückt als Hoherprieſter ein .

So ſind die Jahre denn dahingeſchwunden ,

Mancheiner hat Geneſung hier gefunden ,

Mancheiner biß in's Gras hinein ,

Der Doktor blieb ſich immer gleich.

Er geht umher, ermahnet Euch ,

Er macht Euch wieder friſchen Muth ,

Symptome find't er ſämmtlich gut ,

Und wenn ihn Einer mal zu ſehr verdrießlich plagt

Und von ägyptſchen Plagen klagt ,

So tröſt't er äußerſt freundlich dieſen :

„ Ja , beſter Herr , das ſind die Kriſen ."

Þeut Morgen ging ich an den Rhein ,

Da kuckt der Alte aus den Wellen :

„ Wie geht es ? “ rief er , „ſag' mal , ſtellen

Sich auch bei Dir ſchon friſen ein ?

Wie geht's Dir denn , Du altes Haus ?

Wie ſieht's denn in der Laubbach aus ?

Ich wollt' Dich längſt ſchon darnach fragen ."

„ „ Ja, gnädiger Herr“ " , ſprach ich , „ „wenn ich ſo wollt' ...

Es iſt nicht Alles , wie es ſollt'." "

„Was iſt denn los ? “ rief nun der Alte ,

Und auf der Stirn zeigt ſich ' ne Falte ,

„ Was iſt denn los ?" rief Vater Rhein ,

„Þalunke , ſchenk mir Wahrheit ein ! "

„ „Þerr "", ſprach ich , das ſoll'n Kranke ſein ?
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Sie jubiliren und muſiziren ,

Sie ſchnabuliren und pokuliren ,

Und Einige ſollen ſogar (ponſiren ;

Sie rennen im lieben Lande umher ,

Als wenn nicht genug Lärm auf der Landſtraße wär'.

Ich habe von dem Lärm genug ,

Ich miſſe den richtigen Krankengeruch.

Und nun erſt heute !

Da rennen die Leute ,

Die ganze Laubbach wird aufgepußt,

Der Herr Inſpektor ganz verdußt

Geht wie die bleiche Sorge um ,

Johann , der fümmert ſich gar nicht drum ,

Ob ich des Morgens bin abgerieben ,

Alotria nur , die werden getrieben ;

Und der Herr Gram und das Perſonal ,

Die ſchmücken die Tafel und den Saal ,

Ob was drauf kommt, fällt Steinem ein ;

Mag wieder ein ſchönes Effen ſein !

Was haben wir Kranken in unſern Nöthen

Zu thun mit Eſſen und Feſtivitäten ? " "

Da flogen von der Stirn die Falten ,

Und um den breiten Mund des Alten

Legt ſich ein derbes Lachen um :

„ Dh Friß “, ſprach er , „was biſt Du dumm !

Du biſt ja 'n Erzkameel, ein Erzphiliſter !

Wenn Euer würd'ger Hoherprieſter

Jahr aus Jahr ein muß Waſſer ſaufen ,

in edles Vorbild Euch zu ſein ,

Wenn er bei Eurem Wimmern , Eurem Schrei'n

Die kurzen Bein' muß fürzer laufen ,
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Bis er ſchachmatt ins Bett muß ſinken,

Um Euch Geſundheit zu erkaufen,

Wollt auf ſein Wohl Ihr nicht mal trinken?

Ihr ſeid ja undankbare Wichte !"

Und Zorn malt ſich auf ſeinem Angeſichte

„ Ich räche ihn, Ihr ſollt drauf trinken ,

Doch nicht in fühlem Waſſer — nein !

Ihr fout drauf trinken heut im Wein,

in dieſem Gift ! Das ſoll die Strafe ſein !"

So ſprach der Vater Rhein, und wie ein Froſch ganz munter

Taucht er in ſeinen Fluthen unter

Und da verſchwund er .

Der Alte hat's geſprochen ,

Der Alte hat's geſagt,

Þat ſich an uns gerochen,

Doch wir ſind unverzagt.

Der Doktor, er ſoll leben

Und wachſen immerdar !

Und, wenn es Gott will geben,

Wachs' er durch's eig'ne Haar !

So lang noch Frauen grüßen

Den Strand des grünen Rheins,

So lang' noch Reben ſprießen,

Die Quellen edlen Weins,
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So lang' ein Kranker eben

Noch nicht drei Hundert wog,

So lange ſoll er leben !

Hoch, Doktor Petri, Hoch !* )

Gedicht

an den Großherzog Friedrich Franz

bei Zuſendung von „Dörchläuchting“ .

Es paßt ſich freilich ſchlecht, wenn ich mich unterfange,

In dieſer Zeiten ernſtem Drange,

Des hohen Fürſten Fühlen, Denken

Vom tiefen Ernſt auf heitern Scherz zu lenken .

Indeſſen da der flapperbein'ge Würger,

Das alte raſſelnde Gerippe,

Das frech umgeht mit Stundenglas und Hippe,

Beinahe ganz verſchont die braven Medlenbürger,

Und Sie , mein hoher Herr , in alter Reichsſtadt Mauern

Den Lorbeer ſich um Ihren Helm geſchlungen ,

So, denk ich, iſt was Fröhliches errungen ,

Und Jubel herrſcht im Lande mehr, denn Trauern.

*) Zur feierlichen Geburtstagsfeier des Sanitätsraths Doktor

Petri , Dirigenten der Kaltwaſſer -Heilanſtalt Laubbach zwiſchen

Coblenz und Stolzenfels , hart am Rhein gelegen , woſelbſt wir

von Juni 1865 bis April 1866 uns befanden. ( Nach Frau

Dr. Reuters eigenhändiger Aufzeichnung.) Vergl . S. 84 .
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Doch ſollten wirklich ſich die Sorgen ſchwer

Þerniederſenken auf des Fürſten Stirn ,

Den Wolken gleich, die auf des Berges Firn

Zuerſt ſich lagern, hoff ich doch, ich wär'

Vor meinem hohen Herrn entſchuldigt,

Daß ich ihm ſo nach meiner Art gehuldigt .

Des Menſchen Seele iſt gar wunderbar

Und wechſelvoll geſtimmt von Anfang an geweſen,

Und nicht erträgt ſie Spannung immerdar,

Sie muß zuweilen ihre Wirbel löſen ;

Drum wag' ich's dreiſt troß meinem Ungeſchick

Und ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ich fehle,

Ich faß den Wirbel, dreh' ihn keck zurück

Und ſpann' die Saiten ab von meines Fürſten Seele.

Eiſenach , Anfang September 1866.

Prolog

zur Feier der goldenen Hochzeit

von Dr. Franz Eberhard Marggraff und Frau Eleonore geb. Engel .

Dat ſünd nu föftig Fohr

Ja, ja : ' t ſünd föftig Johr,

Dunn makt de Dl 'ne Fohrt,

So recht nah Wikings -Ort :

Hei föll in Nahwers Land,

Juſt nich mit Murd un Brand,

Ne, ' t was 'ne Frigeri,

'Ne Frugens -Röweri.
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Tau Jabel up den Strand

Gewunn hei fick de Hand

Von ſine Leonor

Dat ſünd nu föftig Johr !

De Gegend müßt em ſihr behagen,

Denn af un an let hei fick wedderſeihn ;

Doch famm hei nu nich mihr allein.

Ach ne ! Hei hadd up ſinen Wagen

En ganzen Swarm von luter Gören

Dat krawwelt hin'n, dat krawwelt vören,

Un Weſten *) rep fin Fru : „ Fiet, fumm un mat,

Süh bor, dor tredt de Drak!"

-

*) Weſten hieß der „ Havmeiſter“, der die Aufſicht über die

Leute führte , zu Jabel. Es war zugleich eine Landwirthſchaft

mit der Pfarre verbunden. Als Paſtor in dem Kirchdorfe Jabel

bei Malchow fungirte Friß Reuters Vaterbruder, Johann Karl

Jakob, der eine Schweſter der Frau Marggraff geheirathet hatte,

eine Tochter des Küchenmeiſters Engel zu Sloſter Malchow. Der

alte „ Vater“ Marggraff, wie ihn der Berliner Volksmund nannte,

feierte am 6. Oktober 1868 ſeine goldene Hochzeit mit Leonore

geb. Engel, der Schweſter von unſeres Dichters Tante. Er war

ein Freund und Genoſſe Fahns , deſſen Beſtrebungen für Aus

bildung körperlicher Kraft und Tüchtigkeit und vaterländiſchen

Geiſtes er ſich mit vollſter Begeiſterung angeſchloſſen hatte. Als

wahrer Turner und Patriot „friſch , froh, fromm , frei “ , war ihm

eine gewiſſe Strenge gegen fremdländiſches Weſen eigen , ſo daß

er z . B. kein entbehrliches Fremdwort litt . Er war ſo recht ein

Mann nach dem Herzen unſeres Reuter , der ihm ſein Lebelang

dankbar blieb für ſeine Verwendung 1833 auf der Hausvogtei

und ihn ſpäter , wenn er nach Berlin kam, ſtets beſuchte. Im

December 1879 ſtarben die beiden alten Marggraffs faſt zu gleicher

Stunde, im Leben wie im Tode an Philemon und Baucis er

innernd.
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Al'ns tau beſchriwen , bün id nich cumpabel,

Ick weit man blot einmal von Jabel,

Dat dunn min Unkel tau mi ſeggt :

„ Ohm Marggraff fümmt hüt von Berlin

Mitſammt ſin Fru, mit Hün un mit Perdün.

Jung, nu paß up, befinn Di recht,

Du darwſt mi denn, as füs, nich unkeln ,

Franzöſch nich reden , nich mal munkeln ;

Tau mi ſeggſt ,Ohm' , tau Tanten ,Baſe ',

Sonſt zupft er Dich an Deiner Naſe,

Denn er iſt ſehr für altdeutſch Weſen ,

Er iſt ſo ein richt'ger Sprachreinigungsbeſen .“

Un Köſter Suhr *) ward raupen. – „Lieber Suhr,

Oh , ſteigen Sie doch mal den Thurm hinauf

Und paſſen Sie recht fleißig auf,

Sehn Sie den Weg nach Malchow 'rüber,

Ohm Marggraff kommt daher, mein Lieber.“

„ Sogleich ! Förfötſchen, Herr Paſtur!

* ) Suhr , dieſe berühmt gewordene Figur , deſjen klaſſiſches

Miſſingſch kaum hinter der Sprache Bräfigs zurückſteht, lebte

wirklich als Küſter und Organiſt zu Jabel. Mit „en lütten

Jung “ iſt der Kuhjunge Guſtav Möllhauſen gemeint , der blinde

Kriſchan war ein armer Dorfbewohner. Wilhelm Stolzenburg

war damals Kandidat in Grabowhof bei der Gräfin Voß, wurde

Prediger , heirathete des Paſtoren Reuter Tochter Ida und ſtarb

als Regierungs- und Schulrath in Breslau. Jochen hieß der

Kčutſcher, Marifen das Dienſtmädchen. Friş Reuter hat hier

auch nicht die unbedeutendſte Perſönlichkeit vergeſſen ; ſein wieder

holter Aufenthalt in Jabel trat ihm bei dieſer Gelegenheit er

innerungsreich vor Augen.
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Der Thorm is meine andere Natur ,

Ich ſteig ſogleich rauf auf den Thorm,

Und wenn ich was bemerk' , denn ſüd ich Storm .

„Um Gottes Wil'n nicht, Suhr! - Wenn ſich der Wagen naht ,

Dann geben Sie 'nen Wint, daß wir dann find parat."

De Wagen kümmt, un Suhr giwwt finen Wink.

So, nu man 'ran, nu makt of flink!

En lütten Jung ward up en Diſch rup ſtellt,

Dat hei von dor de Anred’ högt.

De blinne Ariſchan, as Apoll verkleedt,

Steiht vör em dor mit ſine Vigolin

Un fidelt los, as müßt ſo ſin ;

De ein Fetthamel was bekränzt,

Von achter nüdlich upgeſwänzt,

Un Bauſchan hadd an ſinen Swanz

Den wunderſchönſten Roſenkranz;

Un Willem Stolzenborg un ick,

Wi ſtunnen dor mit lang Manſchäten ,

Dat wi den Ohm doch argerten en beten .

Na, dat was wedder mal en Stück !

Un Unkel Paſter ſtunn for achter,

Herr Je, wo lachte !

Nu würd'n de Gören denn rute pact

Un würd’n ut dat Stroh rut rakt.

„ Þir fünd noch twei, nu ſünd't all vier,

Un einen ſeh ick noch von hir,

Un def' is mal recht ſchön bi Lim ',

Nu ſünd't al fiw .

Oh, def is of recht gaud beſchapen ;

vir hett ſick Ein in't Stroh verfrapen.
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Man ümmer her ! Man her, mi in den Arm !

Gott, du bewohre, wat 'ne Haud ! *)

Wo unſen Herrn woll ward tau Maud,

De freten uns jo riklich arm",

Seggt Jochen tau Mariken,

,,Na , 't fümmt jo ok woli all in'n Sliken ."

Nu femen idel fröhlich Dag' ,

Bet ganz tauleßt de ew'ge Judenfrag '**)

Namm richtig wedder an de Reih.

Mit einmal was de Pott entwei !

Denn dat hadden unſe beiden Olen

Von Anfang an un ümmer faſt ſo hollen,

De Judenfrag' müßt utfecht warden von de Beiden,

Un wir't ok irſt bi't Scheiden.

Un irnſtlich femen ſei denn tauſamen

Un ftreden fick äwer Abrahams Samen ;

De Unkel was dorgegen, de Ohm, de was dorvör,

Un wenn de Rutſcher höll að vör de Dör,

Irſt müßten ſei in't Reine kamen.

Mit einmal heitt: ,,Wo's Martin blewen ?"

,, Þei was jo hir." ,,Ne, ne,

Hei was vermorrn an den See."

*) Der Marggraffſche Ehebund wurde mit dreizehri Kindern

geſegnet . Martin war Friß Reuters beſonderer Liebling , auf

deſſen Bitte auch dieſer hochzeitliche Prolog entſtand, und aus

deſſen Leben eine kleine Epiſode hier eingeflochten iſt.

**) Der alte Marggraff, deſſen Privatſchule zu Berlin (So

phienſtraße 12 ) auch viele Schüler aus den erſten iſraelitiſchen

Familien beſuchten , trat ſtets und noch bis zu ſeinem Tode in

gewiſſem Sinne für die Juden ein .
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w „Herr Je ! Herr Fe ! Dat junge Lewen !

Wo is hei blewen? ""

bei is verdrunken ! Em is dat malürt !"

De Judenfrag' ward dispenſirt,

Un Allens röppt,

Un Alens löppt

Un föcht em hir un ſöcht em dor.

Ne, nahrends nich! So, Vadder , ſo , nu rohr !

Fc hadd fo'n düſtre Ahnung von Begriff,

Dat ick em woll bi't Angeln trüff.

Gewiß, de Slüngel, de ward angeln.

Jd ward denn ſtrads taum See hen ſtangeln ;

Un richtig! Min leim Martin ſet

In't Badhus dor un kek mal tau,

Wat wol de Bors hüt morgen bet.

Dor jatt de ſaubere Geſell!

Ick arretirt em up de Stell

Un bröcht em ran an de Verwandten :

„Hier is hei, Unkel ! is hei, Tanten !"

In Anbetracht der Umſtänd' und ſo weiter

Und wegen ernſtlichem Bemühn

Ward diesmal denn dem halbfranzöſiſchen Friß Reuter

Sein deutſches Kauderwelſch verziehn.

Un Ohm un ſei, ſei führten nah Berlin.

Dat wiren dunn mal Yuſtige Tiden,

Un frohe Minſchen deden dorin lewen.

Wo ſünd ſei blewen ?

De jungen würd de Wind nah alle Siden

Von'n anner puſten, un de ollen ?

Sei ſünd dorhen, ſei hewwen't fick entſeggt,



192

Uns äwer hewwen ' de Schülligkeit upleggt,

Dat wi ehr Angedenken heilig hollen .

Und von de jungen of, wo vel ſünd von uns weken,

Un wenn wi annern uns nah langen Johren

Up't drüdde Flag mal wedder ſpreken ,

Denn grüßen wi uns mit griſen Horen .

Ach , velen würd de Welt tau gramm !

fi fid de legten von den ouen Stamm ,

Ji hewwt de Lewensfahn bet dorhen ſwenkt,

Dat Schicjal, wat unſ perrgott lenkt,

Hett Jug bi Jugen truen Wirken

Bet dorhen gnädiglich verſchont,

Mit männig riken Segen lohnt.

Un wenn ok veles bittres Leiden

Un harte Trübſal drop Jug Beiden ,

Fi höllen wacker Hand in Hand

In'n Böſen , as in'n Gauden, Stand .

So ſtrid denn wider, tapfres Poor,

So ſtrid denn wider männig Johr,

Bet Du of jacſt tau ew'ge Rauh!

Wi Rinner äter ſtahn un feihn Jug tau,

Dat wi nah Jugen Weg uns richten,

Dat wi , as fi , mal ſcheiden müchten.

Wi ſtahn üm Jug un beden in de Stil :

,,So as Gott will !"
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Wie's die Dichter machen, wenn ſie

dichten. *)

Wie ich dichte ? willſt Du wiſſen ;

Zwar nicht gerne geb' ich's fund,

Doch Du ſprichſt mir zum Gewiſſen

So vernimm den wahren Grund :

Erſtens nehm ' ich einen Bogen

Ganz gewöhnliches Papier,

( Einen Pfennig nur den Bogen)

Und den Bleiſtift ſpiß ich mir.

Und ſo wandern nun wir Dreie

(Nämlich ich, Papier und Stift)

Wohlgemuth hinaus ins Freie,

Wie der Weg fich grade trifft.

*) Improviſirte Verſe von Friş Reuter , gegeben zu Fried

land in Mecklenburg 1873 in einer Geſellſchaft, auf die Frage :

Wie es eigentlich die Dichter machen, wenn ſie dichten ? So ſteht

unter dem Manuſcript. Da nun Reuter in jenem Jahre nicht

in Medlenburg war , iſt nur anzunehmen , daß ſich ein Lands

mann , vielleicht im Auftrage einer heitern Geſellſchaft, an ihn

gewandt hatte mit der Bitte : „ Frißing, ſegg uns mal , woans

mafſt Du eigentlich dat Dichten ? “

Gaedery , Reuter : Reliquien. 13
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Langſam geh' ich hin und wieder,

Sinne dies und denke das ,

Seße mich zuleßt wohl nieder

In das weiche Wieſengras .

Þorch ! da hör' ich luſtig plaudern .

purtig, was die Stimme ſpricht,

Schreib ich nieder ohne Zaudern

Und ſo mach ich ein Gedicht !



Ueber die Urgeftalt von „Ut mine

Stromtid .“

13 *





Fritz Reuter war im Juli 1840 , nach ſiebenjäh

riger Feſtungszeit, der Freiheit und dem Leben wieder

geſchenkt worden.

Was nun ? Ut em ward nicks !

Ein Decennium hindurch ſchwankte er hin und her in

der Wahl des Berufes. In der Malerei fich fünſtleriſch

auszubilden, dieſen Lieblingswunſch verhinderte das Veto

feines Vaters, auf deſſen Befehl er vielmehr ſeine juriſti

ichen Studien wieder aufnehmen mußte. Er that dies

während des Winterſemeſters 1840/41 zu Heidelberg ;

allein ihn feſſelte, wie zu erwarten ſtand, die trockene Rechts

gelehrſamkeit mit nichten. So kehrte er im Sommer zu

rück in die Heimat , anfangs zu ſeinem Dheim , Paſtor

Reuter in Sabel , wo er ſein poetiſches Talent in kleinen

launigen Gelegenheitsgedichten erprobte. Dann, in Staven

hagen , übertrug ihm der Vater amtliche Schreibereien und

Abfaſſung von Berichten , bis er ihm endlich erlaubte, die

Landwirthſchaft zu erlernen .

Damit beginnt der entſcheidende Wendepunkt in ſeinem

Leben, ſeine „ Stromzeit “.

Auf dem der gräflichen Familie Þahn - Baſedow ge

hörigen Gute Demzin bei Malchin , das ein Herr Ruſt

in Pacht hatte, trat Friß Reuter als Volontair ein . Hier
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harrte er drei Jahre aus , geſundete förperlich und geiſtig

und wurde ein tüchtiger Defonom . Der Gutsbeſiger Friß

Peters , ſeines Lehrherrn Schwager, hatte ihn lieb ge

wonnen und lud ihn zu ſich ein nach Thalberg bei Treptow

an der Tollenſe. Bald darauf ſtarb ſein Vater , am

22. März 1845, neunundſechszig Jahre alt. Im Teſta

ment wurde dem Sohne ſein Erbtheil nur dann zuge

billigt, falls er innerhalb vier Jahren ſich gänzlich das

Laſter des Trinkens abgewöhnt haben würde. – Somit

ſtand er völlig mittellos in der Welt da , jedoch nicht

ohne Freundſchaft: das Petersſche þaus wurde ſein Zu

fluchtsort.

In dieſe Zeit fällt ſein erſter, größerer, ſchriftſtelleriſcher

Verſuch, ein auf breiter Baſis angelegter Roman, die größten

theils hochdeutſche Urgeſtalt der „ Stromtid ."

Höchſt wahrſcheinlich, um nicht zu ſagen : zweifellos,

entſtand dieſe litterariſche Arbeit auf dem Gute Thalberg ,

wo Reuter nach zurückgelegter Lehrzeit ein gaſtliches Aſyl

gefunden hatte , und zwar im Winter 1844 auf 1945,

nicht, wie Adolf Wilbrandt angibt, erſt 1847. Der Tod

ſeines Vaters und die damit verbundene Aufregung und

Sorge um die Zukunft wird die Fortſegung und den Ab

ſchluß verhindert haben . Das Manuſcript blieb unvollendet

und ungedruckt, ja unbekannt. Wohl thut Reuter in Briefen

wiederholt des Entwurfes Erwähnung, der bis an ſein

Lebensende „wie ein dicleibiges Fragezeichen in ſeinem

Pulte lag.“ Aber mit Augen geſehen hatte es ſelbſt nicht

Wilbrandt, unſeres Dichters Biograph .

Könnte man noch , ruft derſelbe aus , jene frühere

hochdeutſche Geſtalt dieſes Romans mit der ießigen ver

gleichen , was für anziehende Merkmale der Entwicklung
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würde man auffinden ! Vielleicht waren ſchon in die erſte

Form manche der ſchönen mecklenburgiſchen Tagelöhner

novellen" eingewoben , wie er in , Schurr- Murr " die Ge

ſchichten nennt , die er dem gern und gut erzählenden

Statthalter von Thalberg abgefragt hatte. In die „ Strom

tid" wenigſtens, wie ſie uns nun vorliegt, hat er mit vollem

epiſchen Behagen Ades niedergelegt, was die zehnjährige

„ Irrfahrt“ ſeiner Landmannszeit ihm an Stoff hinterließ ;

bis auf die verrückten Verſe aus dem „ gräflichen Geburts

tag" , die beim feſtlichen Einzug der Pümpelhäger Þerr

ſchaften in Marie Möllers Munde wiederkehren, und bis

auf die Boſton - Partie im lepten „Bräfig -Brief“ , die ſich

in breiterer, wunderbarſter Ausführung im 22. Capitel der

„ Stromtid “ verjüngt.

Die Exiſtenzfrage des Manuſcriptes und deſſen Be

deutung ſoll nun auf dieſen Blättern durch mich erledigt

und nachgewieſen werden .

Im Herbſt 1883 überſandte mir des Dichters Wittwe

neben anderen handſchriftlichen Papieren ein großes , in

blauen Aftendeckel eingeſchlagenes Konvolut, worauf Friß

Reuter kurz und bündig geſchrieben hatte : „ Manuſcript

eines Romans.“

Dasſelbe trägt alle und zum Theil rührende Spuren

der Echtheit. Es umfaßt ſiebenzig Foliobogen. Die Farbe

des urſprünglich weißen Papiers iſt gelblich geworden, die

Tinte verblaßt. Die Buchſtaben ſelbſt ſind deutlich lesbar,

flott geſchrieben , in Abfäßen , bald mit ſpiker , bald mit

ſtumpfer Feder, bald enger und kleiner, bald weitläuftiger

und größer , häufig halbe, mitunter ganze Seiten wieder

ausgeſtrichen oder freigelaſſen. Reuters Handſchrift hat

ſich im Laufe der Jahre wenig oder faſt gar nicht geändert.
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Der Rand enthält viele Verbeſſerungen und Zuſäße ; man

gewahrt, daß der Autor feilte und das am vorigen Tage

Gefertigte überlas, ehe er weiterſchrieb. Kleine Federzeich:

nungen , zumeiſt ſkizzenhaft ausgeführte Köpfe , vielleicht

Portraits, befunden, daß der Fluſtrator, der Maler hier

mit dem werdenden Schriftſteller einen Wettſtreit einging.

Der Leştere hat obgeſiegt; wohl ihm, wohl uns !

Ja, ich hatte wirklich den lange geſuchten Schaß vor

mir , denn als ſolcher erwies ſich das Schriftſtück. Nicht

etwa eine litterariſche Kurioſität, nein ein Werk von poe

tiſchem Werthe, das in den weiteſten Kreiſen des deutſchen

Volkes Bewunderung erregen dürfte, lag in meinen Händen.

Ein heiliger Schauder überfam mich , eine Wonne

ſonder Gleichen, noch nie in dem Grade empfunden, obſchon

ich hier nicht zum erſten Male hinterlaſſene, ungedruckte

Papiere eines großen Mannes einer Prüfung unterwerfen

ſollte.

Vierzig Jahre ſind verfloſſen ſeit der Entſtehung

dieſes Manuſcriptes, zehn Jahre ſeit dem Tode des Ver

faſſers, der ſich vornehmlich durch die Ausarbeitung dieſes

Entwurfes zur ,,Stromtid“ einen unvergänglichen Namen

in der deutſchen Litteratur, einen Ehrenplaß im Herzen

ſeines Volkes erobert hat.

Die ,,Stromtid “ bezeichnet den Anfang und das Ende,

den erſten Anlauf wie den Höhepunkt von Reuters geiſtigem

Schaffen , den „ Dp: un Dalſprung" ; mit dieſem Werke be

gann er, mit dieſem Werke beſchloß er ſeine ſchriftſtelleriſche

Laufbahn , wenn wir von minderwerthigen früheren und

ſpäteren Arbeiten abſehen.

In die Gedankenwerkſtätten großer Menſchen einge

weiht zu werden , hat immer etwas Verlockendes und Reiz
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volles, zumal wenn es ſich um eine ſo individuell ausge

prägte Dichterphyſiognomie wie die Friß Reuters handelt.

So wird der Beſer fich gern den Inhalt des Manu:

ſcriptes erzählen, mit deſto lebhafterem Intereſſe ſich eine

ausführliche Analyſe gefallen laſſen , da er unwillkürlich

die ihm bekannte ,,Stromtid“ zur Vergleichung heranzieht.

Friß Þabermann iſt Inſpektor auf dem Gute Pümpel

hagen , welches dem Hammerherrn und Kammerath Aloy

fius von Hakenſterz gehört. Dieſer , ein einfacher , guter

alter Seigneur , entſtammte einer adeligen Familie in Meck

lenburg, deren Urſprung in das graueſte Alterthum zurück

datirt, und deren Glieder ſchon in früheſter Zeit mit hohen

Ariegs- und Friedensämtern von ihren Landesfürſten be

traut waren . Die þafenſterze waren durchweg brave

Leute , nicht zu ſtrenge gegen ihre Untergebenen , gern

bereit, dem Bedürftigen beizuſtehen , mehr geachtet als eben

reich ; und wenn auch ihr Stammgut Þümpelhagen nicht

ganz ſchuldenfrei war , ſo war es doch einträglich genug ,

um ſie ihrem Stande gemäß zu ernähren.

So ſchlicht und bieder nun der jebige Erb- und Ges

richtsherr denkt und handelt, ebenſo ſtolz und hochfahrend

zeigt ſich deſſen Gemahlin. Beſonders in der Frage, was

ihr einziger Sohn , Alexander Franz Friedrich Wilhelm,

werden ſolle, gehen Beider Anſichten weit auseinander.

Als tüchtigen Landmann wünſcht der Vater den zukünf

tigen Beſißer von Bümpelhagen zu ſehen. Alſo zum

plumpen Klutentreter und gemeinen Miſtfärken wolle er

den Sproſſen erziehen ? entgegnet die ariſtokratiſche Mutter.

Sie werde, wenn er in das Herz des Knaben die ſchmußige

Saat des Ackerbaues und der Induſtrie jäete, die Drachen

zähne des mittelalterlichen Heldenthums darin ausſtreuen ,
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damit geharniſchte Ideen aufgingen von der Würde des

Beſtehenden und dem hiſtoriſchen Rechte des Adels. Sie

wolle ihren Sohn vor der Kräße des Bürgerthums durch

den enganſchließenden Glacéhandſchuh einer Militairuniform

bewahren .

Und der Sohn ? Er iſt ein guter, folgſamer Junge,

der ruhig den ökonomiſchen Auseinanderſeßungen des

Vaters wie den ſoldatiſchen Vorſpiegelungen der Mutter

ein Ohr leiht. Da tritt eine Gemüthsſtimmung bei ihm

ein , die den erſten Schimmer von geiſtiger Selbſtſtändig

keit über ihn zu verbreiten ſcheint. Dies ging ſo zu : Die

Mutter hatte überall auspoſaunt , ihr Friedrich Wilhelm

werde nächſtens ins preußiſche Militair treten , und vor

Allem in dem Oberforſtmeiſter von Bießkampſchen Hauſe

deſſen Heldenthum als ausgemachte Sache proklamirt.

Das hörte die ſechszehnjährige Tochter und beſchloß ge

legentlich einer Abendgeſellſchaft im elterlichen þauſe, wozu

auch ihr etwas älterer früherer Spielkamerad geladen war,

ihn mit ſeinem Kriegsmuth zu neden. Sie ſang alſo nach

Tiſche das Liedchen vom kleinen Hans und begleitete be

ſonders die Schlußſtrophen :

Lieber Hans , gib Dich zufrieden,

Spare Deine Heldenkraft,

In der ganzen Welt iſt Frieden ,

Und der Krieg iſt abgeſchafft

mit ſo drolliger Komik und mit ſo ſcharfen Schloſſen

der Satyre aus ihrem lachenden blauen Auge , daß im

Nu die gehoffte Ernte des Kammerraths geknickt war,

ſein Sohn aufſprang und , zum erſten Male in ſeinem

Leben den Winken ſeiner Eltern ungehorſam , die Geſell

ſchaft verließ . Ein niegekannter Tro erfüllte ihn , der
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Spott des ſchönen Mädchens führte ihn plößlich zur Ent :

deckung eines eigenen Willens, trieb ihn zur Entſcheidung,

Soldat zu werden. Aber beinahe iſt ihm der Entſchluß

doch ſchon wieder leid, als das Rollen eines Wagens die

Rückkehr der Eltern verkündet und Gabriel , der alte Be

diente, ihn ruft. Der Vater fißt am Fenſter, die Mutter

auf dem Sopha. Die Leştere beginnt : „Mein Sohn !" –

„ Mein lieber Sohn !" fält der Erſtere ein . „Unſere

Ahnen, die ſagt die Mutter. ,, Dein eigener Vortheil,

der“ ſagt der Vater. Ein Wettkampf der Ueberredung

entſteht, ein ehelicher Zwiſt droht gleichfalls auszubrechen,

den noch rechtzeitig Friedrich Wilhelm mit der überraſchen

den Bemerkung verhindert : er habe einen Entſchluß ge

faßt. – Entſchluß ?! Das klingt aus ſeinem Munde ſo

abenteuerlich verwegen , daß Beide verwundert einhalten

und ihn ſtarr anblicken . „Und was für einen ?" fragt die

Mutter. „Ich will Soldat werden! " - ,,Mein Sohn !"

ſagt , ſich erhebend , der Vater. „ Mein lieber Sohn !"

ſagt die Mutter. „ Wie betrübſt Du mich,“ ſagt der Vater.

„ Wie erfreuſt Du mich“, ſagt die Mutter. „Pümpelhagen

iſt ein Gut , das — “ . „ Berlin iſt eine Stadt , die — “ .

„ Dreiunddreißig Laſt Weizenboden hat - ". ,,Die gebil

detſte Nobleſſe Deutſchlands hat - " .

Herr von Hakenſterz muß ſich wohl oder übel fügen.

Abſchiedsviſiten werden gemacht, die gnädige Frau Mama

packt und gibt gute Lehren , der Papa holt das nöthige

Geld und geleitet ſeinen Sohn zur nächſten Poſtſtation ,

von wo aus derſelbe mit der ordinairen Poſt abkutſchirt,

während der Alte nach ſeinem Gute Pümpelhagen fährt.

Die kammerräthliche Familie hielt ſich dort ſtets nur

für kurze Zeit im Sommer auf und pflegte den größten
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Theil des Jahres in Schwerin zuzubringen . Die Guts

bewohner waren der Inſpektor Friß Þabermann , ein

Wirthſchafter , eine Wirthſchafterin , Anechte und Mägde ;

ſie Ade wohnten auf dem Hofe . Unter den Inſaſſen des

Dorfes , welches nahebei im geſchloſſenen Kreiſe um einen

Teich lag , war die Hauptperſon der Schulmeiſter; dann

folgten der Weber , ein Maurergeſelle, der Rademacher,

darauf die Deputatiſten (die ſich ſelbſt Triptätes zu nennen

belieben) , als da ſind : Statthalter, Schäfer, Kuhhirte, Vor

mäher und einige Ochſenhüter, endlich die Tagelöhner mit

ihren Hofjungen und Hofdirnen, ſowie die Altentheiler.

An jenem Tage zur Schummerſtunde im Juni 1840

ſißen der Dorfſchulmeiſter und Inſpektor zuſammen, reden

vom Wetter , und der Erſtere erzählt ſeine abenteuerliche

Vergangenheit , als plößlich der herrſchaftliche Wagen in

Sicht kommt und vor dem Herrenhauſe hält. Der Rammer

rath läßt ſich von Habermann eingehend über die Reſul

tate des Wolmarktes Bericht erſtatten , der ſehr günſtig

lautet. Das einkaſſirte Geld, zweitauſend Thaler, hat der

Inſpektor gerade an demſelben Morgen früh durch den

alten , bekannten Boten ſchon nach Schwerin geſchickt, damit

Herr von Hafenſterz es noch einige Zeit vor dem Termin

in Händen habe. Soweit iſt Alles in Ordnung.

Wie von ungefähr ſchaut Habermann zum Fenſter

auf den Hof , der noch hell genug iſt, um die Gegenſtände

deutlich erkennen zu laſſen. Mit einem Male ſtürzt er

hinaus mit dem Ausrufe : ,,Was, Teufel, heißt das ?“ –

Der Kammerrath weiß ſich ſolch unerhört rückſichtsloſes

Benehmen nicht zu erklären ; er tritt ans Fenſter und ſieht

ſeinen Inſpektor mit eiligen Schritten auf einen Mann

zugehen , der langſam und zögernd auf den Hof kommt
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augenſcheinlich ein Tagelöhner , welcher botenweiſe geht .

„Wo taum Dunnerwedder , Megel , kummt Hei her ? " Dieſer

entgegnet etwas Unverſtändliches. allunke, Er lügt !"

und der Inſpektor packt ihn beim Rodfragen und zieht

mit dem Widerſtandsloſen nach dem Herrenhauſe ab .

Mit den Worten : „ Gnädiger Herr, es iſt ein Unglück

paſſirt“ , tritt er in Begleitung ſeines Opfers vor den

Rammerrath. Dies iſt der Bote, der Tagelöhner Regel ,

der das Geld , die zweitauſend Thaler , nach Schwerin

bringen ſollte . Nach Schwerin iſt er nicht geweſen , und

das Geld hat er nicht wieder zurücgebracht. Er ſagt,

man habe es ihm geraubt, auf der Landſtraße ſei er an

gefallen von fremden Chauſſeearbeitern. – Der Kerl lügt,

der läßt ſich nichts abnehmen mit Gewalt. Sehen Sie

ihn an , er iſt gar nicht verleßt , ſein Rod nicht einmal

zerriſſen oder ſchmupig!"

Des Ferrn von Hafenſterz Inquiriren bleibt gleich

falls erfolglos . Der Bote beharrt bei ſeiner Ausſage.

Das Geld ſcheint verloren und wird doch im Augenblice

doppelt nothwendig gebraucht, wo der Junker ins Militair

tritt . Aber geſchehen muß alles , um der Sache auf den

Grund zu kommen und womöglich die Summe wieder :

zuerhalten. Der Tagelöhner ſoll am nächſten Morgen

zum Juſtiziarius geſchiđt werden und Fabermann ſpäter

ſchriftliche Nachricht über die Unterſuchung nach Schwerin

geben , wohin der Gutsherr morgen früh zurückkehren muß.

Spät Abends verhört der Inſpektor noch die Frau

des Delinquenten in der Hoffnung, von ihr vielleicht etwas

zu erfahren. Allein das beſcheidene und nette Weib weiß

von nichts. Vou Angſt ahnt ſie aus den Fragen , daß
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ihrem Manne Schreckliches paſfirt ſei , und mit Entſeßen

vernimmt ſie den Verluſt des Geldes. Sie betheuert ihres

Mannes Unſchuld, man müſſe es ihm geſtohlen haben.

Sie will ſelbſt gleich mit ihm reden , er werde ihr die

Wahrheit ſagen ; indeß für heute ſchickt Habermann fie

nach Hauſe. Das Einzige, was ihm die unerklärliche

Geſchichte ein wenig glaubhaft macht, iſt der Umſtand,

daß der ſonſt nüchterne Tagelöhner morgens Branntwein

getrunken hat , von dem noch ein Reſt ſeit dem Begräbniß

der Mutter vorräthig geweſen , wie die Frau erzählt.

Der Inſpektor wandelt langſam in ſeinem Zimmer

auf und ab. Er verſinkt in tiefes Brüten. Dies Ereigniſ

iſt in ſeinem ſtillen , einförmigen, aber ſtets beſchäftigten

Leben von Bedeutung . War der Verluſt des Geldes durch

ſeine Schuld erfolgt ? War ihm Nachläſſigkeit, Unbeſonnen

heit vorzuwerfen ? Er hatte einen ficheren Boten gewählt,

der ſchon viele Male ähnliche Beſorgungen getreulich aus

führte , und demſelben die gemeſſenſten und zweckmäßigſten

Befehle ertheilt. Er ſelbſt muß fich frei ſprechen ; aber

werden Andere , wird ſein Brodherr ebenſo urtheilen ? Und

wenn nun die zweitauſend Thaler fich nicht wiederfinden,

wer trägt den Schaden ? Er war der Abſender ; haftete er

nicht für das Riſiko ? Er erſchricht bei dieſem Gedanken.

An dem Gelde hängt ſein Herz nicht ; allein , wenn er

dieſe Summe erſtatten ſoll, ſo gehen die Erſparniſſe lan

ger , mühevoller Jahre mit drauf , und ihm bleibt wenig

oder nichts, was er ſein eigen nennen kann.

„Soll ich denn wieder ganz arm werden , wie ich es

ſchon einmal war ? " fragt er ſich. „Es wäre traurig für

mich in meinen alten Tagen. Doch gern wollte ich unber

droſien von Neuem anfangen , einen Nothpfennig zuſam
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menzubringen ; aber Luiſe ? was wird aus ihr , wenn ich

die Augen ſchließe und ſie allein ſteht in der Welt ? "

Er legt ſich aus dem Fenſter und ſchaut hinaus in

die ſtille Sommernacht. Almälig wird's ruhig und feier

lich in ſeiner Bruſt. Erinnerung nimmt ſeinen Sinn ge

fangen. Die Tage ſeiner Kindheit ſtehen por ihm , ſein

ganzes Leben , ein langer , dunkeler Weg .

Er war der Sohn eines unbemittelten Pächters, wurde

nach der Konfirmation als Wirthſchaftslehrling beim Vater

inſtallirt; nach zweijähriger Lehrzeit fand ſich für ihn als

Kaffſchreiber eine Stellung ohne Gehalt. Jahre hindurch

weilte er bald hier , bald dort , doch ſtets zur Zufrieden

heit ſeiner Herren. Ihn aber quälte ein Summer : nicht

genug gelernt zu haben . Er empfand bitter den Abſtand

zwiſchen ſeinen Kenntniſſen und denen mancher ſeiner Ge

noſſen , und mit Eifer benußte er jede freie Stunde , das

ohne ſein Verſchulden Verſäumte nachzuholen .

Da ſtarb ſeine Mutter. Er mußte nach Hauſe , um

in der Wirthſchaft zu helfen . Sein Vater gehörte der

alten Schule der Dekonomen an. Vergebens mahnte der

Sohn an die Einführung einer verbeſſerten Methode.

Die Koſten , welche für die Studien eines zweiten

Sohnes , der ſich bereits als praktiſcher Arzt in einem

nahen Landſtädtchen niedergelaſſen hatte, aufgewendet waren,

die offenbaren Verluſte, welche ſich in den leßten Jahren

bei einer ſolchen Wirthſchaftsführung herausgeſtellt hatten,

ließen die Unmöglichkeit befürchten , die geringen Pachtgelder

zu zahlen , als unvermuthet der alte Vater ins Jenſeits

abberufen wurde.

Unſer Inſpektor übernahm das Geweſe. Es war ein
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heißes Eiſen , das er anfaßte ; allein es glückte ihm Alles

unter ſeinen fleißigen Händen , langſam aber ſicher.

Endlich konnte er auch den ſehnlichſten Wunſch ſeines

Herzens befriedigen , das Mädchen heirathen , dem er ſchon

ſeit geraumer Zeit mit der ganzen Innigkeit einer gefühl

vollen Seele anhing. Er führte ſie in ſein Haus ; ſie war

brav und ſchön , aber arm.

Glückliche Tage begannen. Sein Weib ſchenkte ihm

ein Töchterlein , das den Namen Luiſe erhielt.

Da erkrankte die junge Mutter , Mißwachs traf ihn

wiederholt , ſeine Freunde, ſelber bedürftig, berlangten die

Darlehen zurüc, ſein Verpächter forderte ſtreng den Bacht

zins , eine verheerende Seuche raffte den größten Theil

feines ſchönen Viehſtapels hin , die ' Mornpreiſe ſanken ſo ,

daß die Produktionskoſten den Ertrag überſtiegen : Alles

ſtürmte auf ihn ein , auf ihn ganz allein , denn die, welche

ſonſt bereitwillig und troſtreich ſeine Sorgen mitgetragen

hatte , war jeßt ſeine größte Sorge.

Er ſeşte ſich hin und rechnete ſeine Schulden zuſam

men und das , was er ſein nannte. Nichts blieb ihm ,

wenn er ſeinen Gläubigern gerecht werden wollte. Und

das wollte er , denn er war ein ehrlicher Mann.

An dem nämlichen Tage , an welchem ſein Weib ſtarb,

wurde ſein Hab und Gut verſteigert. Er ſaß drinnen in

der Sterbefammer und hielt die fiebernde Hand der Gelieb :

ten in ſeiner Hand , draußen feilſchten ſie um eine

Kuh , welche er ſelbſt gezogen , welche ſie ſelbſt aufgetränkt

hatte. Er unterſtüßte die röchelnde Bruſt, — draußen

feilſchten ſie um einen Hausrath , vom Vater ererbt , um

den Lehnſtuhl, in dem der alte Mann zulegt geſeffen hatte,

um das Bett, in welchem ſeine Mutter geſtorben war.
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Er ſah in das brechende Auge ſeines Weibes, draußen

tönte lauter Jubel über einen glücklichen Kauf.

Am dritten Morgen begrub er ſie. Dann nahm er

ſeinen Stab in die Hand , ſein Kind auf den Arm und

ſchied. Am Ende des Dorfes ſtand vor ihrem Kathen eine

Tagelöhnerfrau , der er einmal Gutes erwieſen. Mit

Thränen ſchwimmenden Augen bat ſie ihn , daß ihr Mann

das Kind tragen dürfte. Er ſchüttelte den Kopf und wollte

weiter. Aber einen Trunk ſelbſtgebrauten Bieres konnte

er ihr nicht abſchlagen und für ſein Töchterchen Milch.

Mittlerweile hatten ſich draußen die Leute zuſammengefun

den , welche Abſchied von ihm nehmen und ihren Dank

anbringen wollten für früher empfangene Wohlthaten.

Er ging in das Städtchen , wo ſein unverheiratheter

Bruder wohnte. Der nahm ihn freundlich auf. Die alte

Þaushälterin verſprach , ſich des Kindes anzunehmen , ſo

daß in dieſer Beziehung Alles zu ſeiner Zufriedenheit aus

fiel. Bald wurde ihm auch eine Stelle, wie er ſie wünſchte,

angetragen. Dort diente er, bis er zum Herrn von Haken

ſterz nach Pümpelhagen fam , wo er eine bleibende Stätte

fand.

Seine Luiſe wuchs unterdeſſen fröhlich heran. Sie

hing mit ſchwärmeriſcher Liebe an dem Vater. Einige

Male im Jahre kam er auf einen Tag zum Beſuche und

erkundigte ſich genau nach allen ſie betreffenden Umſtänden .

Namentlich legte er großes Gewicht auf paſſenden Unter

richt und Aneignung einer höheren Bildung. Die Tochter

war auch ſchon mehrmals in Pümpelhagen geweſen und

zwar auf die perſönliche Einladung des Kammerraths, den

ſie durch ihr geſundes Urtheil und durch ihre beſcheidene

Heiterkeit entzückte, während ſie die gnädige Frau zu dem

Gaederg , Reuter - Reliquien . 14
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Ausſpruch zwang : ſie habe nicht geglaubt , daß unter der

Kanaille ſo viel glüdliche Anlage und ſo viel natürlicher

Takt exiſtiren könne.

Das waren für den Inſpektor Tage der Wonne.

Ihn grüßte das längſt verlorene Glück, welches er mit dem

geliebten Weibe begraben wähnte , neu aus dem Leben

ſeines Kindes.

Durch ſo ſchön gefärbte Gläſer ſah er an jenem ver

hängnißvollen Abend , der ihn der Früchte ſeines Fleißes

zu berauben drohte , in die Welt und in die eigene Bruſt.

Die Sterne ſchienen himmliſchen Troſt in ſein zagend

Menſchenherz. Er ſchloß das Fenſter und ſchlief den Schlaf

des Gerechten .

Am folgenden Morgen ſtattet Habermann þerrn von

Hafenſterz Bericht ab über das von der Tagelöhnerfrau

Vernommene. „ Welche Unvorſichtigkeit, einem Boten ſo

viel Geld anzuvertrauen , der mitunter trunkfällig iſt!“

ob er dieſen Vorwurf feines Gebieters verdient hat ? Fa,

und nein , nein ! Aber wett machen will er auf alle

Fälle den Verluſt, nur Zeit möge ihm gelaſſen werden.

Da tritt der Rammerrath auf ihn zu : „ Ein Wort für

alle ! Ich trage den Schaden , will nicht einen braven Mann,

der für mich ſo lange gearbeitet hat , ſeiner Sparpfennige

berauben. Leben Sie wohl ! Gehen Sie zum Juſtiziarius

und melden mir den Verlauf ; aber von Ihrem Vorſchlage

kein Wort weiter ! "

Der Wagen ſteht vor der Thüre , ein freundlicher

Abſchiedsgruß, und der Inſpektor iſt allein mit ſeinen

Betrachtungen.

Beim gerichtlichen Verhör geſtand der Bote , daß er

mehr Branntwein getrunken , als er vertragen konnte ; er
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wäre nach kurzem Marſche müde geworden , hätte ſich auf

eine Grabenborte zum Ausruhen hingelegt , woſelbſt er

einſchlief, um beim Erwachen zu ſeinem größten Schrecken

das Backet zu vermiſſen.

Die Erzählung trug das Gepräge der Wahrheit. Das

mit war die Sache zu Ende , der Tagelöhner erhielt eine

kleine Freiheitsſtrafe , das Geld blieb verſchwunden. Der

Inſpektor meldete das unerfreuliche Reſultat ſeinem Herrn,

der zu ſeinen Ausgaben für Friedrich Wilhelm anderweitig

Rath ſchaffen mußte .

Nicht nach Berlin oder Potsdam zur Garde, wie die

Frau Mama wollte, war ihr Sohn gekommen , ſondern

beſcheidentlich in eine kleine weſtpreußiſche Garniſon. Trot

dem braucht der Herr Secondelieutenant auch dort Geld,

und der Vater muß ſich zu einer recht hübſchen Zulage

verpflichten.

Vielerlei gibt es für unſern Junker zu lernen : Kom

mandiren und Gehorchen , Kameradſchaft , den esprit du

corps, geſellſchaftlichen Ton und vor Adem den Offiziers

jargon. Leşteres fällt ihm am ſchwerſten, bringt ihn ſogar

einmal in Konflikt mit ſeinen Kameraden. – Jahre ver

gehen. Der Dienſt in Friedenszeiten erſcheint ihm als

emiges Einerlei. Er hat Muße vollauf, ſich mit allerhand

Kleinigkeiten zu befaſſen. Seine Friſur, ſein Schnurrbärt

chen , ſeine Taille – was ſind das für wichtige Dinge !

Er macht Glück bei den jungen Damen , ohne es zu wollen ,

denn er hängt immer noch an einem Mädchen in der

Heimat , und das hatte ihn in dieſe Starrière hineingetrie

ben . - Mit den Jahren reift bei ihm auch der Verſtand.

Chemiſche und phyſikaliſche Verſuche ſtellt er aus Langer

weile an und gewinnt daran Geſchmad. Sein Vater,

14 *
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welcher die ſtille Hoffnung nicht fahren läßt, ſein Sohn

werde den Dienſt ſatt bekommen und doch noch Landwirth,

ſchickt ihm nationalökonomiſche und naturwiſſenſchaftliche

Bücher, in erſter Linie Juſtus von Liebigs epochemachende

Agrikultur - Chemie. Er lieſt Alles mit Luſt und Eifer,

jedoch ohne es recht zu verdauen. Abſonderliche Ideen

von neuen Maſchinen , von höherer Pferdezucht und noch

nicht dageweſenen Betriebsverbeſſerungen ſchwirren ihm

durch den Kopf.

Da tritt unerwartet ein gänzlicher Umſchwung für ihn

ein. Sein Oberſt, deſſen Gunſt er ſich erfreut , berichtet

über ihn beim Kriegsminiſterium , der Secondelieutenant

von Hakenſterz ſei ein „fe - iger" Offizier, worauf brevi

manu ein Miniſterial -Reſcript einläuft , der p . p . von Haken

ſterz ſei unverzüglich beim Regiment zu faſſiren. — Wäh

rend dies Mißverſtändniß noch obchwebt , erreicht den

Unglücklichen die Hiobspoſt vom plöglichen Ableben ſeiner

Mutter, von einer ernſtlichen Erkrankung ſeines hochbetag

ten Vaters.

Wir treffen Friedrich Wilhelm wieder in Schwerin.

Es iſt ihm noch vergönnt , ſeinem Vater die Augen

zuzudrücken.

Das Trauerjahr geht vorüber. Der neue Erb- und

Gerichtsherr hat den mecklenburgiſchen Lehnseid geleiſtet

und Hochzeit gemacht mit der liebenswürdigen und ſchönen

Oberforſtmeiſterstochter, ſeiner Jugendgeſpielin Anna von

Bießfamp .

An einem herrlichen Frühlingsmorgen fährt das Paar

in offenem Wagen durch die Landſchaft, dem Gute zu .

Friedrich Wilhelm iſt doch ein alter, braver Junge, erfüllt

von der Bedeutung ſeines neuen Berufes , und ſein Weib
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chen ſchaut begeiſtert zu ihm auf. Indeß bald kann ſie

ſeinem Gedankenfluge nicht mehr folgen , als er auf ſeine

Projekte zu ſprechen kommt , als er die Lehren der Me

chanik, Chemie , Phyſik, Phyſiologie, Meteorologie, Botanik,

Geologie , kurz aller Naturwiſſenſchaften , durch einander

würfelt. In dem Gelöbniß aber finden ſie ſich wieder

eins , ihren Leuten eine gute Herrſchaft zu ſein .

Aber was iſt das ? was will der ?

Dieſe Fragen waren ganz natürlich, jedoch ſchwer zu

beantworten ; denn der ſie allein beantworten konnte , ver

ſchwand, wie er gekommen , plößlich hinter einem Gebüſche.

„Das war ja eine ſehr heitere und bunte Geſtalt!"

ſagte die junge Frau. „ Dort jagt er hin !“ ſegte ſie hinzu,

als ſie um die Ecke des Gebüſches bogen , und zeigte auf

einen Reiter, welcher, in Regenbogenfarben gekleidet, dahin

galoppirte, als ritte er Kurier.

„Hurrah ! Sei kamen ! Gabriel kümmt of , ich kenn jo

Gabriellen . Sei famen ! Sei ſünd al äwer de Scheid!"

Die Erſcheinung war Friß Triddelfiß, der Wirthſchafts

lehrling von Pümpelhagen .

Der Inſpektor ſtand mit allen Gutsinſaſſen vor dem

Thore , wo der Gärtner und die Wirthſchafterin eine Ehren

pforte gebaut hatten , und hielt Ordnung mit ſeinem Stocke.

„ Nu kamen ' ! " - ,,Dor fünd ſei !"

Endlich fuhr der Wagen auf die Höhe des legten

Hügels. Habermann wollte einige Schritte zum Empfange

vortreten , als er ſich zurückgehalten fühlte und den Schul

meiſter gewahrte , der als die einzige geiſtliche Perſon ver

langte, den Anfang mit einem erbaulichen Liede zu machen.

Nach qualvoller Wahl hatte er ſich für den Geſang in

beſonderen Fällen : Nach überſtandenem ſchweren Gewitter"
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entſchieden. Der Inſpektor fügte ſich geduldig , und die

Dorfjugend der Aeſels und Egels ſtürzte ſich auf den Wink

des Pädagogen in zwei Schlachtreihen nach vorn.

Friedrich Wilhelm läßt halten ; und nun bricht

ein unbeſchreiblicher Sängerkrieg aus , an dem ſich ſogar

Peter Bäſel , der blinde Dorfmuſikant, mit der feierlichen

Melodie des Großvatertanzes betheiligt, wozu ein Hof

junge die Baßbegleitung: „ Unſe Ratt hett negen Junge"

ſpielt , der Hofhund Türk zu bellen anfängt und der alte

Kuhknecht, welcher bei den Preußen gedient hatte , den

Deſſauer Marſch brummt.

Þabermann tritt jegt vor und macht der Verwirrung

ein Ende. Mit wenigen herzlichen Worten begrüßt er

das junge Baar, welches ihm dankend die Hand bietet, die

er kräftig ſchüttelt, während der gebildete Friß Triddelfiß

ſchulgerecht ſich verbeugt. Durch dieſe gehorſamen Diener

warð Friedrich Wilhelm troß ſeiner Humanitätsprinzipien

angenehmer berührt, als durch das Händeſchütteln des

Inſpektors, welches ihm etwas zu ungenirt vorkam , wes

halb er beſchloß, ihn durch ein gemeſſenes Betragen in die

Schranken zurückzuweiſen, die der Unterſchied des Standes

gezogen hatte. Mit Anna war es anders. Sie hatte zu

deutlich in dem Gebahren und in den Augen des alten

Mannes Freude und Hingebung leuchten ſehen .

Troßdem blieb aber Friedrich Wilhelm ſeinem Vor

ſaße, ſich populär zu machen, treu. Er lud den Inſpektor

zum Mittageſſen ein , ja er dehnte dieſe Einladung auch

auf den Schulmeiſter und Triddelfiß aus.

Die Unterhaltung dreht ſich faſt ausſchließlich um

landwirthſchaftliche Gegenſtände, um Einführung von Stall

fütterung, Dreſchmaſchinen , Unterſuchung des Moders auf
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feine Beſtandtheile u. f. w . Friß Triddelfiß, der ſeine

Lektüre von Knigges Umgang mit Menſchen und ſonſtigen

Komplimentirbüchern trefflich zu verwerthen weiß , erhält

von dem Gutsherrn das Verſprechen , er wolle ihm ein

Pferd, eine Fuchsſtute, ſchenken, und Habermann empfängt

Liebigs weltberühmtes Werk über organiſche Agrikultur

Chemie.

Abends fißt unſer Inſpektor in ſeiner Stube, vertieft

in das Studium des hochgelehrten Opus. Schon mit dem

langen Titel will's nicht recht gehen , noch mehr aber

hapert's, als er zur Materie ſelbſt kommt. „ Ach !" ſagt er

und ſchließt traurig das Buch. „Wie ſchlimm , wenn man

in der Jugend nichts gelernt hat !"

Anders rekapitulirt der Schulmeiſter den ereigniß

reichen Tag : die Lieblichkeit der ſchönen „Excellenzen", wie

er die junge Frau nennt , erfüllt ſein ganzes Herz. Und

Triddelfiß ? Er verſucht Reitfünſte auf einem Stuhle und

träumt von der verheißenen Fuchsſtute.

Am folgenden Morgen , einem Sonntage , beſchäftigte

ſich der Gutsherr angelegentlich mit Riſſen und Zeichnungen

einer kombinirten Acermaſchine, auf deren Ronſtruktion und

praktiſche Verwendung er große Erwartungen feßt. Dann

beabſichtigt er , die Leute gewiſſermaßen zu „ vereidigen .“

So kann er ſeine Gattin, die Rümpelhagen kennen lernen

möchte , nicht begleiten , und gern tritt Habermann für

ihn ein .

Beide gehen nun hinaus in die lachende Landſchaft

und überſehen von einem Hügel aus die reizende Gegend.

„ D , wie ſchön!" ruft die junge Frau. „ Wie ſchön !

Und hier ſoll ich leben und wirken, und hier ſoll ich Menſch

ſein und Gott danken !"
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Der Inſpektor ſtand neben ihr und ſchaute bald in

den Morgen , bald in ihre Augen ; ſie waren beide fo

ſchön ! Aber ſolchen Morgen der Natur hatte er ſchon

öfter geſchaut, ſolchen Morgen der Menſchenſeele ſelten.

Immer mehr wird es ihm zur Gewißheit, welchen

Schaß von wahrer Menſchenliebe ſeine Herrin befißt, als

er ihr von den traurigen Verhältniſſen des medlenburgi

Ichen Tagelöhnerſtandes erzählt, von der Leibeigenſchaft,

von „ Mein Hüſung“, ein tiefernſtes Bild , das die junge

Frau mit Trauer erfüllt, aber auch mit dem erneuten Vor

ſaße , an ihrem Theil das Loos ihrer Untergebenen zu

erleichtern.

Wie Beide auf den şof zurückkommen, begegnen ihnen

die Tagelöhner , welche Friedrich Wilhelm eben entlaſſen

hatte.

Von Friß Triddelfiß hört Habermann , wie der øerr

die Leute angeredet habe. Alles wolle er ihnen ſein, Lehrer

und Freund, Vater und Bruder, und was habe er Alles

verſprochen !

Den Redſeligen bringt der Inſpektor endlich mit dem

Befehle zum Schweigen, ſeinen Wochenzettel zu holen, um

die Rechnung ins Buch zu tragen.

Das iſt leichter geſagt, als gethan. In ſeinem Strumpfe

findet Triddelfiß zu guterleßt den Zettel. Dann macht er

ſich daran, ſeiner Mutter von der Fuchsſtute zu ſchreiben

hochachtungsvollſt und ergeben", und ſchließlich ſeiner Leib

und Magen - Liebſten , der Wirthſchafterin Marie Müller,

in der Speiſekammer einen Beſuch abzuſtatten. Dort aber

überraſcht ihn – o Mißgeſchick ! - Frau von Hakenſterz.

Der Sonntagnachmittag ſollte für Habermann bittere

Enttäuſchungen und Aufklärungen im Gefolge haben. Sein
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Gebieter legt ihm die Marinen der neuen Gutsbewirthung

vor, die zu der alten, erprobten in diametralem Gegenſaße

ſtehen. Eine dunkele Ahnung war ihm wohl ſchon aufge

ſtiegen , daß ſich Manches anders geſtalten würde , aber

dieſe Menge ,derbeſſerter" Einrichtungen machen ſeinen

Kopf ganz wirr , zumal wie er von der großartigen Be

treibung der Pferdezucht vernimmt; und er erlaubt ſich ,

ſachliche Vorſtellungen zu äußern , die auf unfruchtbaren

Boden fallen. -

An Pümpelhagen ſtößt Knüppelſee, die Befißung des

Herrn Daniel Pomuchelskopp. Der war ein Pommer,

hatte eine nicht ganz reine Vergangenheit. In entfernteren

Kreiſen genoß er den Ruf eines thätigen Dekonomen , in

näheren galt er für einen rohen Mann, ſeine nächſte Um

gebung nannte ihn einen Menſchenſchinder.

Er iſt reich und brennt darauf, noch größeren Grund

beſiß zu erwerben. Beſonders nach Pümpelhagen ſind

ſchon öfter ſeine begehrlichen Blicke hinübergeſchweift. Aber

leider wirthſchaftet dort ja Habermann, und ſo lange der

bleibt, wird auch wohl das Lieutenantchen vernünftig ſein ,

keine koſtſpieligen Liebhabereien treiben ; und er, Pomuchels

kopp, kann ſich Pümpelhagen malen laſſen.

In dieſen Betrachtungen wird er von einem jungen

Manne geſtört, der ihm ſeinen Beſuch zu machen gekommen

iſt, nämlich Herr von Hakenſterz. Legterer lernt nun die

geſammte, liebe Bomuchelskoppſche Familie kennen : Regina,

die pockennarbige Frau Mama, Salchen und Malchen, die

ſchönen Töchter, ſowie eine Sammlung von Kindern jüngerer

Jahrgänge .

Mit wahrhaft teufliſcher Liſt und Scheinheiligkeit weiß

Herr Pomuchelskopp ſeinen unerfahrenen Nachbarn zu
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umgarnen , und vor allen Dingen ihm Argwohn gegen ſeinen

Inſpektor einzuflößen, der dumm ſei, ohne moderne Wirth

ſchaftskenntniß (was natürlich Waſſer auf Herrn von Hafen

ſterz' Mühle iſt) und auch hochmüthig, ſeitdem ſeine Tochter

Luiſe einen Herrn von Kahlow, der vom Studiren zurück

gekehrt, ſchon als Bräutigam betrachte. Und dann : er

habe einmal bankerott gemacht; wer ſeinen eigenen Kram

nicht halten könne , werde auch fremden Angelegenheiten

nicht zum Nuße. – Ja, rationelle Verbeſſerungen müßten

auf Pümpelhagen Plaz greifen ! – Kurz und gut, Pomuchels

kopp weiß ſo ſchlau auf die reformatoriſchen Beſtrebungen

ſeines Nachbarn einzugehen und dieſelben in den Fimmel

zu heben, daß Fener entzückt iſt und feſt entſchloſſen, fortan

auf Habermanns Einwürfe nicht zu hören.

Mit großer Befriedigung und in glücklichſter Stimmung

verläßt er Anüppelſee. Und Pomuchelskopp ? Er ſieht

ein Loch ! Und durch dieſes Loch ſieht er Pümpelhagen

mit ſämmtlichem Inventarium und über dem Thorwege

fein Wappen , was er ſich ſchon vom Heroldsamt in Wien

hatte ſchicken laſſen : einen eingeſalzenen Dorſch mit einer

Peterſilien - Sauce in goldenem Felde.

Der Sommer kam und mit ihm die Ernte ; mit ihr

die ſchwere, langandauernde und doch ſo willig und heiter

verrichtete Arbeit. Das Korn war in die Scheuern ge

bracht, und die Menge großer Diemen legte Zeugniß ab

von dem Segen des Jahres und von der Tüchtigkeit des

Landwirths. Nur Friedrich Wilhelm ſträubte ſich , dies

anzuerkennen , und tro Annas Bemerkungen war er mit

Pomuchelskopp der Anſicht, die reiche Ernte ſei lediglich

dem Boden zu Gute zu ſchreiben, nicht der Wirkſamkeit

des Inſpektors. Leşterer hatte ja nicht einmal das neue
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Aderinſtrument angewandt, ihm nicht im Geringſten bei

geſtanden bei ſeiner höheren Pferdezucht, ſondern ſtets nur

den Kopf geſchüttelt.

Þeute will Friedrich Wilhelm , da þabermann am

anderen Ende des Gutes mit der Nachmand beſchäftigt iſt,

ſeine allerneueſte Erfindung erproben , wodurch die Ader

beſtellung ganz oder wenigſtens zum Theil ohne Pferde

kräfte beſchafft werden ſoll.

Die epochemachende Bedeutung einer ſolchen Maſchine

feßt er unterwegs ſeiner Gattin auseinander, die ihn nicht

recht begreift , auch nicht, als ſie die Form des Inſtru

mentes erblickt, ſechs mächtige Papierdrachen , welche Friş

Flegel und Jakob Däſel herbeigeſchleppt haben , während

Gabriel mit mehreren Hofjungen , die in den bunteſten

Farben prangen , anrückt.

Alles iſt in Ordnung, auch das nöthige Bandwerk.

Diesmal fou erſt eine Egge vorgeſpannt werden . Die

Drachen ziehen an, ein friſcher Wind bläſt, und zum Ent

zücken des Erfinders, unterm Halloh der Jugend, geht die

Egge vorwärts.

Eines Tagelöhners Pferde werden ſcheu ; die Leute

verfolgen ſtaunend das ſich bewegende Drachengefährt, wel

ches glüdlich am Ende des Schlages anlangt, wo ſich ein

Umwenden nicht erzielen läßt.

Indeß erfüllt dieſer Verſuch unſeren Friedrich Wilhelm

ſchon mit hoher Befriedigung. Da reißt plößlich ein Band !

Der gelbe Drache erfaßt mit ſeinem Schweife die übrigen,

erhebt ſich in die Lüfte , um wieder vom Himmel als

buntes, wirbelndes Chaos herunterzufallen.

Laufende Männer , ſchreiende bofjungen, freiſchende
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Dirnen , wildgewordene Pferde , ſtürzende Drachen bieten

ein Bild der Verwirrung.

Juſt in dieſem , für Herrn von Hakenſterz ſo demü

thigenden Augenblicke kommen von der einen Seite Haber

mann , von der anderen Pomuchelskopp. Stumm , in

ſprachloſem Erſtaunen ſteht Erſterer da. Der Leştere hin

gegen weiß das Experiment ſo freundlich zu beurtheilen ,

daß er zum Abendeſſen nach Pümpelhagen geladen wird .

Der alte Inſpektor aber ſißt ſtill betrübt in ſeinem

Zimmer. Er fühlt, daß ſeines Bleibens hier nicht

länger ſein kann ; nur Dankbarkeit für den verſtorbenen

Kammerrath, Verehrung für die junge gnädige Frau laſſen

ihn in ſeinem Entſchluſſe, zu fündigen, ſchwankend werden .

Und Anna ? Sie dachte an dieſem Abend dem trüben

Gedanken nach , daß nicht allein Rohheit und Bosheit derer,

die wir lieben, ſondern auch deren Thorheit uns recht un

glücklich machen können.

Der Winter mit ſeiner Ruhe hatte Einzug in Pümpel

hagen gehalten.

Friedrich Wilhelm brachte ſeine Zeit meiſt im Pferde

ſtalle zu. Triddelfiß leiſtete ihm bei ſeinen Studien über

Vollblutpferde Geſellſchaft, denn auch er fühlte ſich, ſeitdem

er im Beſiße der berühmten Fuchsſtute war , zu dieſem

Zweige der Landwirthſchaft vorzugsweiſe hingezogen. Ein

halbdußend Mal ging er täglich in den Stal, in welchem

fein geliebtes Thier ſtand, und maß deſſen zunehmende

Dimenſionen. „Richtig !" ſagte er dann zufrieden. „Richtig !

Von Gray Momus."

Blos der alte Habermann war kein Bewunderer der

höheren Pferdezucht geworden. Er lag ſeinen anderwei

tigen Beſchäftigungen ob , mit mehr Aufmerkſamkeit als

1

1

1
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ſonſt, ſo daß er noch nicht – wie früher im Winter –

in das nahe Städtchen gefahren war. Selbſt während

des Weihnachts- und Neujahrsfeſtes hatte er ſich zur Ver

wunderung ſeiner Bekannten nirgends ſehen laſſen.

Förſter Lange, Inſpektor Friſch und Staufmann Kurz

beſchloſſen daher, ihren Freund aufzuſuchen, ſich zu erkun

digen, wie es ihm ginge, und mit ihm eine langvermißte

Partie Whiſt zu ſpielen.

Der alte Mann nahm ſie mit mehr als gewohnter

Herzlichkeit auf, aber es lag zugleich in ſeinem Benehmen

eine gewiſſe Verlegenheit und Faſtigkeit, was zumal dem

Förſter auffiel, der ſeit Jahren ihn durch und durch

kannte.

Nachdem man einig geworden , daß nicht Grand oder

Cayenne, nicht Nul oder Schneider den Vorzug verdienen ,

ſondern jedes in ſeiner Art „ fein “ ſei, beginnt das gemüth

lichſte Whiſt, welches je geſpielt wurde. Jeder Karte ward

ein Stichwort auf den Weg gegeben , jedes abgemachte

Spiel nach allen Seiten hin beleuchtet, und die liebens

würdigſten Vorwürfe wechſelten herüber und hinüber.

Da ſtürzt mit einem Sprunge Friß Triddelfit in die

Thüre und jubelt : Herr Inſpektor ! Gray Momus , ein

kleiner Gray Momus, wie er leibt und lebt ! "

Ja , in der leßten Nacht war der gute Junge gar

nicht zu Bett gegangen und hatte die Fuchsſtute gepflegt, wo

gegen er wieder von Marie Müller mit Kaffee, Thee und

Punſch ſo eifrig verpflegt wurde, daß es ſchwer zu beſtimmen

ſein würde , ob er die Stute mehr liebe, oder die Wirth

chafterin ihn .

„Oh, Herr Inſpektor, Herr Friſch, thun Sie mir den

Gefallen , kommen Sie und befehn Sie ihn 'mal ! Herr



222

Förſter, Herr Kurz, Sie auch ! Herr Kurz, ich ſage Ihnen,

etwas Nobles , Elegantes , von Gray Momus , Mutter :

Whalebomeſtute."

Und als was entpuppt ſich das Füllen ? — Als rich

tiger Maulefel ! Armer Triddelfiß ! Er ſteht da wie

angedonnert, er iſt im eigentlichſten Verſtande vom Pferd

auf den Efel gekommen .

An Marie Müllers treuem Buſen weint er ſeinen

Schmerz aus. Sie einzig und allein verſteht ihn, ſie weiß

ja, welche Zukunftspläne er aufgebaut hatte. Nun be

ſchließen ſie Beide , nach Amerika auszuwandern mit dem

Mauleſel, ſintemalen ein ſolcher drüben ſehr geſchäßt wird,

wie ſie ihrem Friß beruhigend ſagt , der in ſeiner Ver

zweiflung der „ Beſtie“ ſchon das Genic& umdrehen wollte.

Während deſſen hatte ſich die unterbrochene Whiſt

partie in einer recht heiteren Stimmung wieder verſam

melt. Ein reichliches Abendeſſen und eine Bowle Bunſch

machte dem Spiel ein Ende. Friſch und Kurz fuhren im

Strohſchlitten ab , der Förſter blieb noch eine Zeit lang

bei Habermann , von dem er nun den Grund ſeines Un

befriedigtſeins erfuhr: das Verhältniß zum Gutsherrn ließe

einen Bruch befürchten. Der Freund ſchlägt ihm vor,

unter ſothanen Umſtänden lieber gleich ſelbſt zu fündigen

und ſich dann ſo lange bei ihm aufzuhalten, bis ſich eine

paſſende Stellung fände. Doch Jener erklärt, wenn er

hier ſcheiden müſſe, ſo wolle er ſich zur Ruhe feßen und

ſeine alten Tage bei ſeiner Tochter in Katheniş hin

bringen.

Auf Pümpelhagen hatte die höhere Pferdezucht ſchrecen

erregende Fortſchritte gemacht. Friedrich Wilhelms leerer

Geldbeutel war wiederholt durch Pomuchelskopp gefült



223

worden. Anna litt ſchwer darunter ; ſie wurde traurig,

ihr Gatte verdrießlich. Er fühlte wohl ſeine Schuld, ge

ſtand ſie ſich nur nicht ein. Neue pekuniäre Verlegenheiten

trugen das ihrige dazu bei , und aus dieſen erwuchs ein

ſo großer Widerwille gegen alle Geldſachen, daß er nicht

dazu zu bringen war , des Inſpektors Rechnungsablage

entgegenzunehmen.

Sehr ungern ſah Anna die häufiger wiederkehrenden

Beſuche von Pomuchelskopp, denn ſie glaubte zu bemerken,

daß durch ihn die Geſinnung ihres Gemahls gegen ſeine

Leute härter und ungerechter wurde, und namentlich gegen

feinen Inſpektor. Sie hatte nur zu klar geſehen , denn

eines Tages , als eben Pomuchelskopp wieder abgefahren

war, trat Friedrich Wilhelm ſehr aufgeregt in ihr Zimmer

und erklärte ohne weitere Veranlaſſung: bisher habe er

blos die Fähigkeiten Habermanns bezweifelt und ſich über

ſeine eigenſinnige Dummheit geärgert, jekt müſſe er ent

ſchieden deſſen Ehrlichkeit in Zweifel ziehen.

Die längſtverjährte Geſchichte von den zweitauſend

Thalern iſt ihm durch den ehrlichen Nachbarn geſteckt

worden.

Anna jedoch nimmt ſich mit Ueberzeugungstreue des

abweſenden alten Mannes an.

Der nichts ahnende Gegenſtand des ehelichen Streites

ſtand an dieſem Abend ruhig an ſeinem Tiſche und ver

vollſtändigte ſein Rechnungsbuch, indem er die Weizen

lieferung eintrug , welche Triddelfiß am nächſten Morgen

nach Roſtock geleiten ſollte. Dieſer ſaß neben ihm und

ſtudirte in ſeinem einzigen Buche, in Knigges Umgang, als

Habermann ihn fragte, ob er ſchon das Futterkorn für

die Fuhrknechte eingemeſſen hätte. Bevor Friß dies nach
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„Marie",

holte , huſchte er in die Speiſekammer zu Marie Müller,

die ihn gleich mit einer Leberwurſt regalirte.

würgte er durch die fette Wurſt hindurch

,,Morgen Roſtock Gefallen thun Sachen ein

paden --- Mantelſack das Buch, welches auf dem Tiſche

liegt wenn der Alte fort iſt.“

Marie Müller ſtand jeßt auf der Lauer, und als der

Inſpektor ſein Zimmer verlaſſen hatte, ſchlüpfte ſie hinein

und packte eiligſt Atles ; nur das Buch fehlte. Es ſollte

auf dem Tiſche liegen. Ja , da lag eins ; doch das war

Habermanns Rechnungsbuch , das konnte Friß doch nicht

meinen. Er hatte aber ausdrücklich geſagt : „ das Buch,

welches auf dem Tiſche liegt “ ; kam es ihr zu, ſo beſtimmt

ausgeſprochenem Befehle zuwider zu handeln ? Und de

müthig leiſe vor ſich hinmurmelnd: ,,er ſoll dein Herr ſein “ ,

ſchob ſie's in den Mantelſack.

In der unbehaglichen Dunkelheit eines falten Februar

morgens fuhr unſer Kaffſchreiber gen Roſtock. Auch der

Inſpektor verließ Pümpelhagen, um Nußholzbedarf einzu

kaufen .

So war Friedrich Wilhelm als alleiniger Dirigent

zurückgeblieben , zum erſten Mal . Eine unwiderſtehliche

Neigung zu einer gründlichen Wirthſchaftsreviſion kam über

ihn . Er begann mit der Reviſion der Dreſcher und ſchalt

über unausgedroſchene Nehren ; er ſchalt den Kuhknecht,

ſchalt über die Häderlingmaſchinen , kurz über Ades. Nun

wollte das Schickſal, daß Johann Regel, der die Fütterung

der Vollblutpferde beſorgte, ihm mit einem Bunde Feu in

den Weg kommen mußte.

„Jeig Er mir das Heu ! Das Heu iſt dumpfig, folch

ein þeu follen meine Vollblutpferde nicht erhalten."
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.. „ Ja, gnäd’ge Herr, dit is unſ beſt, un de Herr In

ſpekter hett mi dat ſo heiten." "

„ Þalt Er Sein Maul! Wer hat hier zu befehlen , ich

oder der Inſpektor ? "

„ „ Je, ſo lang' hett't de Inſpekter dahn.“

„ Hallunke, was räſonnirt Er ? "

„ Þallunk? " " fragte Regel im Gefühl ſeines guten

Rechts. „ „ h, dit's doch nahrſch !" "

Aber ſich ſeinem Zornausbruche ganz überlaſſend, holte

Friedrich Wilhelm mit ſeinem Stocke aus und verſekte dem

Tagelöhner ein paar Fiebe über den Arm.

In Gruppen ſammelten ſich die Leute ; ſo etwas war

zu Pümpelhagen ſeit Menſchengedenken noch nicht vorge

kommen . Der Herr hatte ſeinen Knecht geſchlagen !

Gerade als Friedrich Wilhelm ſeinem Hauſe zuging ,

fuhr Habermann, vom Holzkaufe zurückkehrend, in den Hof.

Das Erſcheinen des Inſpektors war das Widerwärtigſte,

was ihm in dieſem Momente begegnen konnte. Er beſchloß

ſogleich , von ihm Rechnungsablage zu fordern , ihm ſein

volles Gehalt auszuzahlen und ihn dann ziehen zu laſſen .

Habermann wird deshalb citirt, doch - was iſt das ?

Er ſucht und ſucht und findet ſein Rechnungsbuch nicht.

Bei dieſer Mittheilung geräth fein Herr in zügelloſe Hef

tigkeit und beſdyuldigt ihn indirekt des Betrugs , der Unter

ſchlagung. Wo ſind die zweitauſend Thaler?!

Den alten Mann überfällt ein Zittern, eine furchtbare

Erregung. Die göttliche Macht ſeiner ſtarken Seele ſchmettert

den Rieſen des Zorns zu Boden. Mit der klaren Stirn

des Siegers ſteht er hochaufgerichtet vor ſeinem Gebieter

und ſpricht falt und ruhig : „ Herr von Hakenſterz, bisher

habe ich Sie für einen thürichten jungen Menſchen

Gaedert , Reuter - Reliquien . 15
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gehalten , jeßt ſehe ich , daß Sie ein boshafter Bube ſein

können .“

,, Was ? Schurke ! Mir das ? Deinem verrn ? " ruft

Jener und ſtürzt mit dem ergriffenen Spazierſtocke auf

den Alten ein. Aber bevor er noch zum Schlage ausholen

konnte , hatte Habermann den Stock gefaßt ; ein kräftiger

Ruck entwand denſelben den Händen des Angreifers , und

zu deſſen Füßen lag der zerbrochene Stock

In der blinden öaſt ungezügelter Wuth ergriff Friedrich

Wilhelm eine geladene Vogelflinte. Die Abſicht gewahr

werdend, faßte Habermann ebenfalls darnach. Ein Ringen

ein Knal erbleichend taumelt der Gutsherr auf

einen Stuhl nieder, in des Inſpektors Hand das Gewehr

Laſſend.

Man hatte den Schuß gehört. Die Hausbewohner

und Hoftagelöhner drängten ſich ins Zimmer , durch alle

verzueilenden hindurch Anna , die ihren Gatten mit den

Armen umfing. Dieſer jedoch entwand ſich ihr und ſchrie

den Leuten, auf Habermann weiſend, zu : „ Haltet den Be

trüger, den Mörder!"

„ O Gott ! Du bluteſt !" rief die junge Frau entſeßt.

„ Ja , haltet ihn ! Gabriel , hierher ! hilf mir die Wunde

unterſuchen !"

Gott ſei Dank, nur ein Streifſchuß !

An den Inſpektor Hand anzulegen , hatte Niemand

gewagt. Auch ſeiner Bruſt entrang ſich ein tiefer, erleich :

ternder Seufzer , als ihm die Ungefährlichkeit der Wunde

klar wurde. Und wie nun ein Blick Annas ihn traf, ſagte

er ruhig : „ Gnädige Frau, ich bin kein Dieb, kein Mörder ;

die Erklärung des Vorgefallenen muß ich der Wahrheits

fiebe Ihres Herrn Gemahls und der Zeit überlaſſen. Da
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ich ſehe , daß Gott in ſeiner Barmherzigkeit die ſchrecklich

ften Folgen abgewendet hat , habe ich hier nicht mehr zu

verweilen. Ich gehe nach Katheniß und werde mich jeder

Anſchuldigung ſtellen. Leben Sie wohl , theure , gnädige

Frau ! Lebt wohl, Ihr Leute !"

Er ſtieg zu Pferde und verließ die Stätte jahrelangen

Wirkens. Er bog um die Ecke des lezten Häuschens, der

kleine Friedhof des Dorfes lag vor ihm. Hier würde auch

er einſt ruhen, hatte er geglaubt, hier, wo er ſo oft unter

den alten Eichen geſeſſen und der Geſchiedenen gedacht!

Ein fernes Grab zeigte ſich ſeinem umflorten Blicke und

füllte ſeine Seele mit unendlicher Sehnſucht.

Dichte Schneeflocken fielen beim Weiterreiten auf ihn

hernieder und woben undurchdringliche Schleier über die

Landſchaft. Still und ſtiller wurde es rings um ihn her,

bis ſelbſt der Hufſchlag des Pferdes nicht mehr hörbar

war. Er wandte ſich noch einmal um nach dem Dorfe .

Das Schneegeſtöber verſchloß ihm die Ausſicht; ihm blieb

der ſchmerzliche Genuß verſagt, einen legten , langen Ab=

ſchiedsblick auf den Schauplat ſeiner Thätigkeit zu werfen .

Ihn überfam ein Thätigkeitstrieb , eine Unruhe , eine

Bangigkeit vor ſeiner zukünftigen Lage. Er wußte , daß

die Welt mit heimlicher Luſt ſeinen ehrlichen Namen ver

unglimpfen würde.

Und nun ſein Kind ! ſeine Luiſe ! Neußeres und in

neres Glück winkte ihr an der Seite eines wackeren Mannes.

Konnte er zugeben , daß der Unbeſcholtene die Tochter eines

Diebes , eines Mörders zum Weibe nahm ?

Ein Tannenwald nahm ihn auf . Der Schnee hatte

ſich in die dunkelen Nadeln der Bäume geſenkt und wuch

tete ſchwer auf ihren Kronen . Die jungen Stämme einer

15*
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Schonung waren übergebogen , die Wipfel zur Erde geneigt

und einige unter der Laſt gebrochen.

Unter der Laſt gebrochen ! Das war ja er auch ! Und

er ſtand im Alter , ein geknickter Stamm. - ,,Doch das

Vertrauen auf Gott und mich ſelbſt wird feſt und aufrecht

ſtehen“, flüſterte er. „ Der Frühlingshauch der Liebe wird

weich und lind den alten Baum umſpielen , die Sonne der

Wahrheit aufgehen , die Hoffnung wieder grünen, und ſei's

auch nur in dem dunkeln , ernſten Grün eines Todten

kranzes . Und wenn dann der ewige Baumeiſter kommt

und die Art an meine Wurzel legt , dann wird man den

alten Stamm feſt befinden , nicht von Moder und Wurm

zernagt; ſein ehrlicher Name wird den Inſpektor paber

mann zu Grabe geleiten .“

Dies iſt – mit thunlichſtem Anſchluß an den Dri

ginaltext - der Inhalt des nachgelaſſenen Werkes, deſſen

Verwandtſchaft zu „ Ut mine Stromtid“ Jedem ſofort, in

die Augen ſpringen muß. Das Manuſcript blieb Bruch

ſtück , doch ſo , daß es in gewiſſem Sinne einen harmo

niſchen Abſchluß gewährt, und dieſes Bruchſtück erweiſt ſich

wiederum als Grundlage für Reuters berühmten dreibän

digen Roman.

Ganz offenbar hat der Dichter wiederholt die alten,

vergilbten Blätter zur Hand genommen , um bald dieſe,

bald jene beſonders charakteriſtiſche und gelungene Figur,

Epiſode, Naturſchilderung zu verwerthen ; ja , häufig find

die Säße faſt wortgetreu aus dem Hochdeutſchen ins Platt

deutſche einfach übertragen worden. – Doch das iſt eine

detaillirte Unterſuchung , die am beſten bei einem Abdruck

der „ Urgeſtalt“ fich anſtellen läßt und des Intereſſanten ,

des Ueberraſchenden gar viel bieten würde.
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Wir müſſen uns hier an den Umriſſen genügen laſſen.

Schon dieſe gewähren nicht allein einen hohen Keiz , ſon

dern ermöglichen auch einen Vergleich mit der ,,Stromtid“ .

Vor Adem : die Urform iſt zu zwei Drittein hoch

deutſch. Und dieſes Fochdeutſch iſt meiſterlich gehand

habt. Darnach zu urtheilen, würde Reuter auch ein vor

züglicher hochdeutſcher Schriftſteller geworden ſein. Aber

ſchon hier läßt er einzelne Perſonen plattdeutſch reden :

die Tagelöhner , Hofjungen und -Dirnen , ſowie den In

ſpektor und Triddelfiß im Geſpräche mit den Leuten.

Adolf Wilbrandt ſagt mit Recht: Reuters Bildung,

ſeine Vorbilder wieſen ihn auf die hochdeutſche Sprache

hin. Unrecht dagegen hat Wilbrandt, wenn er behauptet :

Nur lag ihm das Plattdeutſche ſo fern , wie irgend einem

ſeiner dichtenden Zeitgenoſſen.

Neben der hoch und plattdeutſchen Sprache iſt das

Miſſingſch vertreten und zwar in geradezu klaſſiſcher Voll

endung. Wir vermiſſen wohl die Perſönlichkeit des Onkel

Bräfig, indeſſen nicht ſeine Redeweiſe. Dieſe führt der

Dorfſchulmeiſter im Munde. Auch Bräfigs eigenthümliches

Gebahren haftet zum Theil ihm an , der urſprünglich

Schneider, dann Bedienter war , bis er , trozdem er der

gnädigen Herrſchaft Kammerzofe zu heirathen ſich nicht „per

ſiffliren" ließ , die Dorfpädagogen- Stelle erhielt. Drei

Dinge machen nach ſeiner Ueberzeugung allein des Menſchen

Glück : Phyſiognomie, Kultur der Welt und ſtolzer Dünfel.

Einen Namen hat Reuter dem prächtig gezeichneten

Schulmeiſter nicht gegeben ; zu Portrait ſaß ihm jedenfalls

der ihm wohlbekannte Heinrich Suhr in Fabel. Der hatte

das Schneiderhandwerk erlernt und wurde dort ſpäter

Lehrer und Küſter. Deſſen ſeltſame Ausdrucksweiſe, deſſen
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beſchränkter Geſichtskreis, deſſen komiſche Schwächen und

Abſonderlichkeiten (uden förmlich zum Studium ein und

waren für unſeren vornehmlich humoriſtiſch veranlagten

Reuter , welcher ſich damals ſchon -- als er ſich bei ſeinem

Onkel in Jabel aufhielt - mit litterariſchen Plänen trug,

ein kapitaler Fund. Man weiß , wie er ihm eine dreifache

Rolle zuertheilt hat in „Läuſchen un Rimels“, „ De Reiſ

nah Belligen “ und „ Þanne Nüte ". Suhr ſoll, als er ſich

ſo gekennzeichnet ſah , ſeinen Augen nicht getraut und ſchwer

darunter gelitten haben. Reuter ſcheint es auch ſelbſt ge

fühlt zu haben , daß er von den einem Dichter geſtatteten

Freiheiten übermäßigen Gebrauch gemacht hatte. Ent :

fernen konnte er den Namen Suhr , wo er einmal ſtand,

nicht mehr. Und ſo wartete er auf eine Gelegenheit , wo

er dem tiefgekränkten Manne die Verſöhnungshand bieten

konnte. Als 1859 ganz Jabel und auch die Küſterei ab

brannte, veröffentlichte er ein Gedicht, woraufhin viele

Gaben eingingen. In der „Stromtid" aber taufte er

gewiß ein hübſcher Zug - den Suhr in Strull um. In

der Urform iſt, wie geſagt , der Schulmeiſter noch namen

los . Wir haben in ihm gleichſam den Anſaß zu einem

Bräjig in ſeiner philoſophiſchen Ausbildung und mit ſeinem

miſſingichen Dialekt , und wahrhaft erſchütternd komiſch

wirken ſeine Reden .

Habermann iſt die Hauptperſon , aber neben ihm zu

gleich Friedrich Wilhelm , wie denn Reuter nie einen einzigen

velden , ſondern deren immer mehrere bei ſeinem großen

Figurenreichthum ins Vordertreffen führt. Wollte man

jedoch dem nachgelaſſenen Manuſcript einen Titel geben,

ſo dürfte dieſer unbedenklich „ Inſpektor Habermann “ lauten.

Julian Schmidt ſagt in ſeiner geiſtvollen Analyſe der
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Stromtid : „ Es geht am Ende jeder der betheiligten Per

fonen genau ſo gut , als ſie es verdienen . Es wäre

intereſſant zu wiſſen , ob das urſprünglich in der Abſicht

des Dichters lag. Manches macht mich zweifelhaft. Es

finden ſich einzelne Andeutungen , die Luiſens frühen Tod

befürchten laſſen , und ich glaube nicht, daß dieſe Andeu

tungen ohne Zweck ſind. Der Ausgang þawermanns aus

dem adligen Gut iſt in einer ſo leidenſchaftlichen Erregung,

daß man ſich auf einen tragiſchen Ausgang gefaßt macht.

Hawermanns Schickſal ſollte doch wohl das Haupt

intereſſe erregen. Man verliert ihn zu ſehr aus den

Augen , es iſt ſchwer , ſich den Gemüthszuſtand eines an

unbegrenzte Thätigkeit gewöhnten kräftigen Mannes in

einer gezwungenen einſamen Unthätigkeit vorzuſtellen, und

der Dichter von „ Stein Hüſung “ hatte wohl die Energie,

auch in dem edlen Menſchen Groll und Leidenſchaft als

Schickſal zu zeigen . Statt deſſen kommt es zu einer

Großmuthſcene , die zwar durch die zarte Neigung des

alten Mannes zu der ſchönen Gutsherrin fein motivirt

wird ... Ich glaube, wenn Fritz Reuter ſeiner urſprüng

lichen dichteriſchen Anlage gefolgt wäre , ſo hätte er die

Sache tragiſch ausgehen laſſen.“

Allerdings tritt Habermann in der ,,Stromtid " gerade

nur ſo weit mit in den Vordergrund , wie die ,,Urgeſtalt“

reicht, nämlich bis zum Ende des zweiten Bandes . Daß

Reuter urſprünglich beabſichtigte , eine Annäherung zwiſchen

dem Gutsherrn und Inſpektor wieder herbeizuführen und

Leşteren der Welt gegenüber zu rehabilitiren , das , meine

ich , geht aus dem froß aller Leidenſchaftlichkeit milde aus :

klingenden Monolog hervor . Ja , auch Luiſe ſoll glücklich

werden !
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Ich meine alſo , daß Friş Reuter hier feine Koncef

ſion ſpäterhin den Forderungen des Publikums gemacht

hat, welches natürlich ein frohes Ende einem tragiſchen vor

zieht, ſondern daß ein derartiger verſöhnlicher Abſchluß ihm

von Anfang an vorſchwebte.

Habermanns Tochter lernen wir nur vom Hören:

ſagen “ kennen , ebenfalls ihren Bräutigam , Herrn von

Kahlow , der übrigens in keiner verwandtſchaftlichen Be

ziehung zur Pümpelhäger Herrſchaft ſteht. Der alte, brave

Kammerrath und die reizende , junge , gnädige Frau , der

ercentriſche Friß Triddelfiß und die liebesbedürftige Marie

Müller erſcheinen als gute Bekannte. Auch die beiden

Dorfparteien der Aeſels und Egels , deren Abſtammung mit

föſtlicher Laune erzählt wird , ſind uns nicht fremd. Und

dann die gar zu menſchenfreundliche Familie Pomuchelskopp!

Wie die Zahl der Perſonen eine weit geringere , ſo

iſt auch dem entſprechend der ganze Rahmen enger , die

Þandlung kleiner , Zeit und Ort fürzer und begrenzter.

In Pümpelhagen trägt ſich faſt ausſchließlich die eigent

liche Geſchichte zu , wenn wir von drei Kapiteln abſehen ,

deren Schaupläße zu Schwerin , in der Garniſon und auf

Kenüppelſee liegen. Dazu kommt ein Kapitel aus höheren

Regionen : eine Luftballonfahrt.

Mit jugendlicher Wärme und patriotiſcher Schärfe iſt

beſonders derjenige Abſchnitt geſchrieben , wo Habernann

ſeiner jungen Herrin die troſtloſe ſoziale Lage des ge

drückten Tagelöhnerſtandes in Mecklenburg auseinanderſeßt,

mit dramatiſcher Kraft gelangt die Kataſtrophe des Ston

fliktes zwiſchen Friedrich Wilhelm und dem Inſpektor zum

Austrag , mit zarteſten Farben ſind die Naturſchilderungen

auf das Papier gleichſam hingehaucht.
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Stellenweiſe iſt die Urgeſtalt mit mehr Feuer und

Leidenſchaft verfaßt und reißt auch den phlegmatiſchſten

Leſer unaufhaltſam mit ſich fort ; ähnlich wie etwa

Schillers Räuber.

Ja , nur ein Jugendwerk oder beſſer nur ein Erſtlings

werk haben wir hier vor uns ! Aber entgegentritt uns

darin ſchon der ganze Friß Reuter. Nicht nur in allen

jeinen Vorzügen, der unübertrefflichen Darſtellung tiefernſter,

tragiſcher Verhältniſſe und Zuſtände, ſowie hochkomiſcher,

durch geſunden Humor herzerfreuender Epiſoden und Vor

fälle, ſondern auch in ſeinen Schwächen. Denn wie in

der ,,Stromtið " die Vornehmen mitunter ſeltſam ſteif und

akademiſch erſcheinen , ſo ebenfalls in der Urgeſtalt. Nament

lich die zu Schwerin ſpielende Einleitung und die Lieute

nantszeit entbehren der richtigen Färbung ; nur die Satyre,

womit der gnädigſten Frau Kammerrath Adelsſtolz perſif

flirt wird , ſowie etliche Späße aus der Garniſon bringen

etwas Leben hinein. Ueberhaupt bietet die Urgeſtalt die

vülle und Fülle ſcherzhafter Anekdoten .

Dieſe nun ſind für Reuter charakteriſtiſch. Ihm macht

es Vergnügen , oft gehörte und erzählte Wiſe, wenn ſie ihm

gefallen , bei Gelegenheit aufzuwärmen, doch nicht etwa aus

Mangel an eigenen Gedanken . Otto Glagau allerdings

erklärt und gewiß in gänzlicher Verkennung des Reuterſchen

Weſens : „ Dieſe Anleihen ſind bei dem eigenen Reichthum

des Dichters unbegreiflich ."

Unrichtig urtheilt Glagau auch , wenn er beim Ende

des zweiten Bandes der „ Stromtid “ ſagt : „Nun könnte

der Roman ſehr wohl ſchließen ... Hawermann thate gut,

ſich mit ſeinen Erſparniſſen zur Ruhe zu legen und den

verblendeten Arel ſeinem Schickſal zu überlaſſen. — Allein ,
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dann wäre ja der dritte Band überflüſſig geworden . Um

dieſen zu ermöglichen , greift der Dichter wieder zu einem

Criminalfall."

Dieſer Criminalfall iſt der Verdacht einer Unterſchlagung

von zweitauſend Thalern . Nun aber hat Reuter dieſe

Geſchichte und ihre Folgen nicht nachträglich mühſam aus

gehegt , um einen „dritten Band zu ermöglichen “, ſondern,

wie wir geſehen haben , ſpielt juſt dieſe Sache gleich im

Beginn der Urform eine hervorragende Rolle.

Doch , nur andeuten wollte ich ein paar Punkte. Eine

erſchöpfende Klarlegung liegt hier nicht in meiner Abſicht.

Wenn Jean Paul einmal verlangt , wer einen Roman

ſchreibe, folle wenigſtens ſein dreißigſtes Jahr hinter ſich

haben, ſo hat Friş Reuter fich darnach gerichtet. Denn er

zählte vierunddreißig Jahre , als er das „Manuſcript eines

Romans " ſchrieb.

Vielleicht würde dieſer ſein erſter, großer litterariſcher

Verſuch keine ſolche allgemeine Beachtung verdienen und

Bedeutung beanſpruchen dürfen , wenn irgend ein anderer

Stoff den Inhalt bildete. Aber hier, wo wir die Grund

züge zu ſeinem am meiſten epochemachenden Werke vorfinden,

wo ſich die intereſſanteſten Aufſchlüſſe und Vergleiche ergeben

für ſeinen Entwickelungsgang als Schriftſteller und Menſch ,

hier ſtehen wir andächtig und erwartungsvol wie im Dom

vor einem Altarſchreine, deſſen Flügelthüren noch verſchloſſen

ſind, während der Küſter uns vorweg erzählt , die Bilder

ſeien von jenem genialen Maler , der ſpäterhin dasſelbe

Sujet weiter ausarbeitete für ein glorreiches, von der ganzen

gebildeten Welt bewundertes Gemälde.



Eine Luftballonfahrt durch

Mecklenburg.





Derer Leſer kann nicht erwarten , daß ein mecklenbur,

giſcher Autochthone, denn das bin ich, ſo weit menſchliche

Ueberlieferung reicht, eine vorurtheilsfreie Schilderung ſeines

Heimathländchens liefern werde ; dieſe „Mlänge aus der

Heimath“ laboriren theils an den Mängeln der Autobio

graphieen d. h. an Eigenliebe und Selbſtſchmeichelei, theils

erwärmt ſich ſelbſt ein proſaiſches Gemüth auf Koſten der

Wahrheit zu poetiſcher Auffaſſung, wenn von der þeimath

die Rede iſt, und überdies ſind am Ende , wie im Dunkeln

alle Maßen grau , auch alle deutſchen Länder im Juni (chön ,

wobei ich natürlich die Gegend von Treuenbriezen und

Berlin , das blaue Ländchen bei Bütow und Lauenburg

und die Lüneburger Haide ausgenommen haben will. Aber

es giebt eine weniger begeiſterte Art von Schilderung,

die man in der Kunſtſprache ,,Betrachtungen anſtellen "

nennt , und die ich dem Leſer nicht ſchenken kann ; ſollte er

nach den Gründen für dieſe Zudringlichkeit fragen , ſo ant

worte ich ihm kurz : das gehört ſich ſo und paßt in meinen

Kram .

Lieber Leſer , ich habe ein königlich preußiſches Patent

( ein großherzoglich meclenburgiſches konnte ich nicht erhal

ten , weil Patente auf gemeinnüßige Erfindungen aller Art

gegen die Privilegien unſerer Ritterſchaft ſind) auf anti
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pneumatiſche Aeroſtatik. Du kannſt Dich alſo getroſt dem

Schifflein meines Luftballons anvertrauen , um einen er

habenen Standpunkt zu gewinnen , von dem Du aus der

Vogelperſpective eine Einſicht in mecklenburgiſche Zuſtände

erhalten und das Lange und Breite meines Vaterländchens

in ſeinen Scheiden und Grenzen überſehen kannſt, ohne

grade das Auge eines Adlers zu bedürfen. Ich will Dir

als neumodiſcher diable boiteux oder als altmodiſcher Pro

feſſor mecklenburgiſcher Statiſtik dienen , wobei ich ſicher bin ,

Deiner eigenen Sicherheit wegen nicht ausgetrommelt zu

werden ; die Charte des Kammerkommiſſär Engel aus

Dargun nehmen wir der Orientirung wegen mit und ein

paar Bouteillen Rothpohn vor den Durſt. –

So , nun ſteigen wir , vor uns liegt die Oſtſee, die

ſchon Jahrhunderte hindurch in Deutſchland landerobernd

auftritt und ihren Raub an Schweden ſchenkt; rechts ſiehſt

Du das Pommernland, links Holſtein , und wenn Du Dich

nun umſiehſt, erblickſt Du hinter Dir -- mach die Augen

zu , es kommt 'ne Sandwolke ! die Mark. Du ſiehſt,

es iſt ein ſchönes Stück unſerer Gotteswelt mit ſeinen Fel

dern und Wäldern und þügeln und Seeen , und nicht zu

verargen war es den alten beiden und Wenden , daß fie

es ſich ausgeſucht hatten , und daß ſie für dasſelbe mit

nackter Bruſt gegen die eiſengeharniſchten Ritter Heinrichs

des Löwen ſtritten . Mancher Blutstropfen von Fürſt und

Volk iſt düngend auf die Erde gefallen und hat fich dem

Waſſer der Seeen gemiſcht, denn an ihren Ufern vor allem

wurde der Kampf gekämpft, und ſo wie der Wende zuerſt

nach Fluß und See und Teich blickte, wenn er ſich an

ſiedelte , ſo verließ er das geliebte Element auch zuleßt.

Radegaſts Tempel und Hain wurde verbrannt und das



239

Kreuz erhöht , Pribislav , Niclot's Sohn, flüchtete nach

Rügen und lebte den Kampf als Seekönig fort , fein Bru

der Micislav wurde von dem Löwen zu Malakow zer

riſſen, und mit ihm Prißbuer und Ganom , die älteſten

mecklenburgiſchen Edelleute , von denen die Geſchichte ſpricht,

8. h . Alle drei wurden gehängt. Es dauerte lange , ehe

das ſächſiſche Element Herr wurde des wendiſchen , und

nur der unwiderſtehlichen Macht des Chriſtenthums iſt es

zuzuſchreiben, daß wendiſche Zähigkeit von deutſcher Tapfer

keit beſiegt und in Zaum gehalten wurde . Jeßt , obgleich

das mecklenburgiſche Fürſtenhaus das einzige rein ſlaviſcher

Abkunft auf Erden iſt, iſt Mecklenburg ſo deutſch , wie

irgend ein anderes Land des deutſchen Reiches , aber bei

genauerer Betrachtung des Volkscharakters finden wir tief

in ihm die wendiſche Zähigkeit verſteckt in der Bedächtig

feit des Urtheils und Entſchluſſes, in der Beharrlichkeit

im Vorſaß und in Anhänglichkeit an Perſönlichkeiten, was

denn freilich oft in Langſamkeit des Urtheils , in ſtarres

Feſthalten am Alten und Hergebrachten und Knechtſinn

ausartet. Iſt es erlaubt , einem ganzen Volke pin beſtimm

tes Temperament zuzuſprechen , ſo würde es für den Meck

lenburger das melancholico - phlegmatiſche ſein .

Aber, lieber Leſer, reich' mir mal den Rothſpohn her !

Solche Betrachtungen greifen an und machen die Kehle

trocken ; nebenbei ſei Dir geſagt , daß der Rothipohn auch

eine Eigenthümlichkeit des Charakters des Mecklenburgers

iſt, von der er nur einmal meines Wiſſens abgewichen iſt,

nämlich zur Franzoſenzeit , als er erfuhr, daß König Jerome

von Weſtphalen ſich in ſelbigem bade und die Kammers

diener die königlichen Abwaſchungen auf Flaſchen gezogen

in den Handel brachten.
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Werfen wir nun einen Blick auf die Charte des Aam

merkommiſjär Engel , ſo ſehen wir, daß Mecklenburg eigent

lich in drei Theile nicht blos getheilt , ſondern zerriſſen

und zerfeßt iſt, von welchen der roſenrothe (obgleich dort

gewiß nicht lauter Roſen blühen) die Befißungen der

Ritterſchaft, der graue die großherzoglichen Domainen und

der gelbe die Territorien der Städte begreift. Dies iſt

denn eigentlich auch die bedeutendſte politiſche Eintheilung

des ganzen Landes und zwar ſo bedeutſam , daß die Grenz

puncte auf der Charte zwiſchen den verſchiedenen Theilen

in Wirklichkeit chineſiſche Mauern ſind, die zu überſteigen

in keines Menſchen Macht liegt , weshalb es denn auch

weit leichter iſt, ſich in das benachbarte Preußen oder nach

England , ja ſelbſt nach Amerika und Botany Bay über

zuſiedeln , als vom ritterſchaftlichen Antheil in das Do

manium oder in das Gebiet der Städte und vice versa

zu ziehen . In den ſchönen Zeiten , als das jus primae

noctis und das Recht des Rittergutsbeſikers noch beſtand,

von jedem Tagelöhner , deſſen Frau in Wochen kam , eine

Geldabgabe erheben zu können , – welche beiden Vorrechte

allerdings geſeßlich abgeſchafft ſind, nichts deſto weniger

jedoch noch uſuell an einigen Orten fortbeſtehen ſollen –

waren auch Heirathen außerhalb dieſer politiſchen Abgren

zungen höchſt ausnahmsweiſe geſtattet. Seit man jedoch

angefangen hat , meclenburgiſche Stuten mit engliſchen

Hengſten , Kantfühe mit Airſhirebullen und rauhhärige

Schafe mit ſpaniſchen Böcken zu freuzen , iſt man auch

allmählich vom Princip der menſchlichen Inzucht abgewichen

und erlaubt jeßt im allgemeinen die Kreuzung unter den

Städtebewohnern , Domanialeingeſeſſenen und ritterſchaft

lichen Roth- und Hinterſaſſen ; ja man muß ſo gerecht ſein ,
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einzugeſtehen, daß die Ritter, denen vorzugsweiſe die Idee

ſtrenger Abgränzung in die Schuhe geſchoben wird ,

und namentlich die armen Ritter - die Initiative in der

Abänderung dieſer drückenden Verhältniſſe ergriffen und

ſich zuerſt mit den reichen Kaufmannstöchtern der Städte

oder den reichen Pächtertöchtern des Domanii vermählten ;

aber , bei allem Fortſchritte und bei der Einführung von

freieren Inſtitutionen in dieſe Verhältniſſe, iſt, wie geſagt,

ein Ueberſiedeln von einem Theil in den andern bisher

nicht möglich geweſen , wobei ich jedoch ausdrücklich be

merken will, daß wir Mecklenburger durchaus dieſelbe

Civiliſation der übrigen Völker Europas beanſpruchen ,

indem wir unſere Einrichtungen ſo getroffen haben, daß

Leute, die Geld haben , ſtets eine Ausnahme machen.

Aber auch die einzelnen Ortſchaften der einzelnen

Landestheile ſperren ſich gegenſeitig ab , ſo daß der Roſtocer

nicht unbedingt nach Schwerin, der Schweriner nicht nach

Roſtock ziehen kann . Auch wir Mecklenburger ſtreben einem

Siege der Civiliſation und der þumanität nach ; aber

nicht, indem wir neben einander, ſondern indem wir gegen

einander kämpfen. Rivalität iſt der Dampf, der die Loco

motive unſerer Bildung treibt. Wir ſind die rechten Leute

für jene hochweiſen Herren , die allen Fortſchritt in Bil

dung, Kunſt und Wiſſenſchaft auf die Eiferſucht und den

Neid der verſchiedenen deutſchen Nationen und Natiönchen

oder gar auf die bloße Exiſtenz von dreißig und einigen

Fürſtenhöfen und höfchen ſchieben , und die , um die alt

griechiſche Zerriſſenheit zu retten , mit der deutſchen ſchön

thun. Dh , kommen Sie hier zu uns nach Mecklenburg,

meine Herren, hier iſt keine Spur von verdammlicher Cen:

traliſation , nichts als Rivalität ; unſer Ländchen iſt ſo

Gaedert , Reuter : Reliquien . 16
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altgriechiſch ſchön zerriſſen und zerfeßt, daß, wenn es nur

darauf ankäme, die Roſtocker Univerſität zur Platoniſchen

Academie geworden wäre, ſtatt des Spills in Warnemünde

ein Minerven Tempel in's Meer ſchaute, daß jeder Gränz

ſtein zu Pümpelhagen eine Herme wäre und zu Teterow

olympiſche Spiele gefeiert würden .

Freilich , lieber Leſer , ſiehſt Du von allem dieſen

Jammer nichts , wenn Du an einem ſchönen Junitage

aus dem Schifflein meines Ballons hinabſchaueſt auf die

grüne , mit Wäldern geſtickte Decke , die reich und weich

mein kleines Heimathländchen in ſeinem unruhigen Schlum

mer deckt und nur an der einen Kante etwas vom mär:

fiſchen Sande beſtäubt iſt. Du ſiehſt keine trennende

Mauern , ſondern nur blaue Ströme und Bäche, die frei

durch das Land ſich winden , mit Ausnahme derer , deren

Lauf regulirt iſt; aber warte bis auf den November, dann

ſchaue auf einen jener beiden Flecke in der Landſchaft, es

iſt Sternberg und Malchin. Dort iſt die Arena unſerer poli

tiſchen und ſocialen Bildung, dort iſt der Areopag medlen

burgiſcher Intereſſen , dort ſiehſt Du rothe Röcke kämpfen

mit ſchwarzen, und doch ſind die rothen Röcke nur

Ein Theil des Theils , der Anfangs Alles war

und noch jeßt iſt, der Ritterſchaft, die ſich wieder in

adlige und bürgerliche getrennt hat und um die Ein

fünfte der Jungfrauenklöſter ſtreitet. Dort iſt das große

Concert mit nachfolgendem Bal mecklenburgiſcher Dis

harmonieen , welches man den Landtag nennt , wozu

Leute , die nichts dort zu ſagen haben , mit doppelter

und dreifacher Contribution die Entréebillets zu bezahlen

haben .
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Aber genug hiervon ! Wir wollen nun etwas Waſſer

ſtoffgas aus dem Ballon laſſen , um uns zu ſenken und

die einzelnen Gegenſtände etwas genauer in's Auge zu

faſſen .

Medlenburg hat zwei große Städte , Roſtock und

Schwerin, wo im Sommer des Morgens keine Rühe aus

getrieben werden , und circa vierzig kleine , wo Kühe aus

getrieben werden, welches nach meiner Anſicht den Haupt

unterſchied zwiſchen großen und kleinen Städten bedingt.

Ob in Wismar und Güſtrow des Morgens getutet wird,

iſt mir nicht bekannt, will mich jedoch darnach erkundigen,

von Parchim weiß ich es aber mit Beſtimmtheit, daß

dort eine weidende Heerde exiſtirt, auch von Waren ,

auch von Teterow , von wegen des Stadtbullen . Ueber

Einwohnerzahl , Handel , Fabriken , milde Stiftungen ſiehe

Canabich's Geographie und den medlenburgiſchen Staats :

kalender !

Wir haben aber für heute uns etwas zu beeilen

und können uns nicht mit den Städtebewohnern beſchäf=

tigen, wozu vielleicht ſpäterhin einmal Zeit und Gelegen

heit kommt, ſondern müſſen für heute die Bewohner des

platten Landes in's Auge faſſen , die theils in Bauer

dörfern , theils in Höfen oder Gütern , theils in einzelnen

Gehöften und Büdnereien wohnen und ſich frei und natür

lich in fruges colere und fruges consumere nati theilen

laſſen. Die Teştere Raçe iſt bei uns zum großen Glücke

die bei weitem am wenigſten zahlreiche, hat aber einen

ſehr guten Appetit und kräftige Verdauung ; dasſelbe,

was Mephiſtopheles von der Kirche ſagt , kann man von

ihr ſagen :

16 *
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Die Raçe hat einen guten Magen,

þat ganze Güter aufgefreſſen

Und doch noch nie ſich übergeſſen,

fann Alles , was ihr nur mögt bauen,

Auch ungerechtes Gut verbauen .

Sie hat ein Aſſimilationsvermögen , wie kaum Enten und

Kraniche, die kleine Steine verzehren, oder Otomafen haben ,

die ſich in die liebe Erde ſelbſt hineinfreſſen, wie Würmer

in einen Apfel. Jene Lichtpuncte in der Landſchaft, jene

Schlöſſer mit Parkanlagen , jene großen Herrenhäuſer, wie

ſie bei uns genannt werden , ſind ihre Wohnungen ; viele

zeigen nur den unverfeinerten Geſchmack des übermüthigen

Reichthums, viele jedoch verrathen Sinn für die Schön

heiten der Baukunſt und der Natur.

Wir werden ihre Bewohner im Verlauf unſerer Er

zählung in verſchiedenen Schattirungen kennen lernen und

wenden uns der erſtgenannten Raçe zu, den fruges colere

natis. Da treten uns denn zuerſt die Pächter entgegen.

Wenn wir annehmen, und das müſſen wir, daß die mate:

rielle Stärke des Landes auf den Productionen des Land

baues beruht , ſo müſſen wir auch wieder annehmen , daß

dieſe in unſerem Lande auf der landwirthſchaftlichen In :

telligenz und auf der Thätigkeit des Pächterſtandes baſirt

iſt, und daß ſomit die Pächter die eigentliche Stärke des

materiellen Wohls ſind. Wollte man einwenden, daß die

Rittergutsbeſißer ebenſo gut auf dieſen Kuhm Anſpruch

machen könnten , ſo muß ich die Richtigkeit gewiſſermaßen

zugeben , jedoch zu bedenken ſtellen , daß faſt alle bürger

lichen und viele adlige Ritter aus dem Stande der Pächter

hervorgegangen ſind und die größeren Beſiger auf ihren

Gütern faſt nur durch Pächter produciren laſſen. Ob es
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für den Staat vortheilhaft iſt, daß dem ſo iſt; ob es nicht

beſſer wäre , wenn die landwirthſchaftliche Production in

den þänden eines freien , unabhängigen Bauerſtandes

liege , iſt eine Frage , die ich vorläufig hier nicht erörtern

will. Dieſer Zweifel iſt jedoch nicht aus dem Zweifel an

der Intelligenz und dem Fleiß der einzelnen Individuen

des Pächterſtandes hervorgegangen , ſondern aus ihrer

äußerlichen Lage , die ſie ſelbſt ſo hinnehmen müſſen , wie

fie fertig vor ihnen daliegt , aus dem Mangel an kleinen

Pachtgütern, aus den Uebelſtänden jeder Zeitpacht und vor

Alem bei den Domanialpächtern aus den lähmendſten Con

tractsbedingungen, die, ferne davon , auch nur im Geringſten

ihren Zweck (Verhinderung der Deterioration) zu erreichen,

nur dazu dienen , die ehrenwertheſten Leute unter die Con=

trolle von Beamten zu ſtellen , welche nur dann von den

Vorſchriften des Contracts abzuweichen geſtatten , wenn

ihnen demüthige Unterwürfigkeit entgegentritt , nicht aber,

wenn das Bewußtſein größerer landwirthſchaftlicher In

telligenz.

Es würde zu weit führen , bei Gelegenheit einer Luft

ballonfahrt alle Mängel der mecklenburgiſchen Kammer

contracte aufzudecken . Die Pachtſummen ſind in den legten

Fahren auf eine faſt unerſchwingliche Weiſe hinaufgetrieben,

Brache und Weideflächen nehmen einen ſehr großen Theil,

bei einigen Contracten die Hälfte des Terrains in An

ſpruch und ſtehen zuſammen mit der Größe der Flächen

und dem Mangel an Betriebskapital der Einführung einer

intenſivern Wirthſchaft mit Stalfütterung und Anwendung

größerer menſchlicher Arbeitskräfte entgegen . Der Bau

des Weizens , als des Haupt - Ausfuhr - Artikels , muß zur

Erſchwingung der Pachtſumme zu übermäßig ausgedehnt
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werden und macht den medlenburgiſchen Pächterſtand zum

kläglichen Barometer der Kornpreiſe in England, er ſteigt

und fällt mit dieſen . Die Unſicherheit der äußern Ver

hältniſſe hat dieſem ſo wichtigen Stande den Stempel des

Leichtſinns aufgedrückt, der ſich bald als Uebermuth im

Glücke, bald als Muthloſigkeit im Unglück zeigt , bald

Ströme von Champagner fließen , bald ſich mit einem

Glaje Dünnbier begnügen läßt . Es mag parador klingen ,

aber der Verfaſſer findet den Grund der Armuth in den

kleinen Städten, die Urſache des raſenden Güterſchwindels,

der periodiſch unſer Land , wie kein anderes in Deutſch

land, heimſucht und das mit demſelben verbundene, über

triebene Fluctuiren des Beſißes hauptſächlich in der Un

ſicherheit und dem Schwanken der äußern Verhältniſſe des

Pächterſtandes.

Dieſe großen Pachtgüter ſind es denn nun auch

eigentlich, die der Landſchaft einen beſondern Charakter

aufdrücken ; dieſe geräumigen Wirthſchaftsgebäude, auf dem

Felde ſtehenden Mieten oder Diemen , die großen Stal

lungen für das Vieh , die wenigen kleinen Häuschen der

arbeitenden Tagelöhner, die weiten Flächen einer und der

felben Getreideart , die faſt unabſehbare Ausdehnung der

Weiden mit den zahlreichen Heerden darauf , geben dem

ganzen Lande den Ausdruck des Maſſenhaften und der

Wohlhabenheit , zeigen aber auch, daß die ſinnige An

wendung von Menſchenkräften , welche die höchſte Cultur

des Bodens bedingt, noch nicht im Stande war, da Plat

zu greifen , wo nur die rohere thieriſche Arbeitskraft zur

Anwendung kommen kann . Es ſind dies gut, einfach und

überſichtlich conſtruirte Anlagen, auf denen im Großen

producirt wird, die aber leicht in Verwirrung gerathen,

1

1
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ſowie von der hergebrachten Ordnung abgewichen wird,

und die aus dieſem Grunde nicht ohne Gefahr im Stande

ſind, kleine Nebenvortheile fich zu Nuße zu machen , wie

es den kleineren Wirthſchaften möglich , gefahrlos und zu :

träglich iſt. In ſtaatsöconomiſchem Betrachte ſind dieſe

großen Güter jedenfalls ein Fehler ; der kleinere Grund

beſiß, die kleinere Pachtung produciren im Verhältniß mehr,

als die größeren . Sie geſtatten eine beſſere Berückſich

tigung des Bodens, eine zweckmäßigere Vertheilung der Ar

beitskräfte , einen größeren Viehſtand und eine aufmerf

ſamere Fütterung desſelben ; ſie entwickeln in dem land

wirthſchaftlichen Betriebe durch ihre größere Sorgſamkeit

eine größere Intelligenz, während die Wirthſchaft auf

größeren Gütern ihrer hergebrachten regelmäßigen Schlag

ordnung wegen den Schlendrian begünſtigt und häufig

den Beweis liefert, daß allzu große Ordnung in geiſtloſe

Gewohnheit verknöchert und außer Stande ſekt, unvorher

geſehenen , noch nicht vorgekommenen Ereigniſſen entgegen

zutreten oder ſie ſich zu Nuße zu machen.

Man wende mir hier nicht als Beiſpiel des Gegen

theils meiner Behauptung unſern ſogenannten Bauerſtand

ein . Die ſchlechte Wirthſchaft desſelben , die bisher ge

herrſcht hat, iſt nicht die Folge der Kleinheit des Betriebes,

ſondern das beklagenswerthe Product ſeiner früheren poli

tiſchen und localen Stellung, ſeiner mangelhaften Erziehung.

Seitdem der Bauer feparirt iſt, wirthſchaftet er beſſer;

dieſe eine kleine vortheilhafte Aenderung ſeiner Lage hat

ſchon einen gewaltigen Impuls zum Beſſeren für feine

Wirthſchaft, ſeinen Wohlſtand und ſeinen Bildungstrieb

gegeben : wie viel mehr würde dies unter noch günſtigeren

Verhältniſſen der Fall ſein !
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Ein medlenburgiſcher Ehrenmann hat die Bauerver

ſammlungen eingerichtet, in denen über die landwirthſchaft

lichen Intereſſen der Bauern verhandelt wird. Dieſe Ver

handlungen haben viel genüßt , nicht etwa dadurch, daß

die Bauern und kleineren Beſißer bedeutendes poſitives

Wiſſen aus denſelben nach Hauſe gebracht haben, ſondern

dadurch , daß ſie angeregt und auf Vorgänge in ihrer

eigenen Wirthſchaft aufmerkſam gemacht worden ſind, die

ihnen ihrer Altäglichkeit wegen früher nicht einmal ein- und

aufgefallen waren . Dies iſt eine Schule, eine wirkliche Schule,

denn von einer ſolchen kann auch nicht verlangt werden,

daß der Lehrer den Schüler in den kurzen Unterrichts

ſtunden mit poſitivem Wiſſen vollſtopfe; er kann blos an

regen und andeuten , das eigentliche Lernen iſt dem Schüler

zu Hauſe überlaſſen.

Der Bauerſtand iſt aber wirklich bisher in der Kind

heit ſeiner Entwickelung geweſen : dieſe Bevormundung von

oben , dieſe Unkenntniß des Rechts, dieſer totale Mangel

an politiſchen Rechten, dies Ungeſchick in der Handhabung

ſeines Gewerbes , der gänzliche Mangel an Ordnungsſinn

bei deſſen Betreibung, Alles dies ſpricht für meine Be

hauptung. In der lezten Zeit iſt er mit einem Theil

ſeiner Mitglieder in eine Uebergangsperiode getreten , die

von vielen Seiten für einen Schritt zur Verderbniß erklärt

wird , weil er einen größeren Lurus im Gefolge hat

und das ſogenannte Patriarchaliſche mehr und mehr ver

ſchwindet.

Ich kann dieſe Anſicht nicht theilen . Wir finden das

Betragen eines jungen Burſchen , der vom Knaben: in

das Jünglingsalter tritt , albern ; wir lachen über ſeine

Unbeholfenheit, wie er ſich anſtrengt, durch geſchmackloſen
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Anpuß und fade Unterhaltung die Aufmerkſamkeit auf fich

zu ziehen ; wir ärgern uns , wie er durch täppiſche Un

gehobeltheit und unverſchämte Dreiſtigkeit die fehlende Männ

lichkeit zu erſeßen bemüht iſt; aber es fällt keinem billig

Denkenden ein , einem ſolchen jungen ungelecten Bären

eine Zukunft abzuſprechen, die zuweilen eine glänzende ſein

kann , ja wir ſind human genug , ihm grade wegen dieſer

geſellſchaftlichen Extravaganzen ein günſtiges Prognoſtikon

zu ſtellen, indem wir das plattdeutſche Sprichwort auf ihn

anwenden : ,,dei rugſten Fahlen warden bei glattſten Bier ."

Wir wundern uns nicht darüber, daß die Kindlichkeit all

mählich aus ihm verſchwindet und er mit allen Kräften

darnach ſtrebt, die Männlichkeit zu gewinnen, und entſchul

digen ihn , wenn er den Schein derſelben für das Weſen

nimmt.

Jede Uebergangsperiode iſt reich an Verirrungen,

Lächerlichkeiten und Ertravaganzen . In ſolcher Lage be

findet ſich aber der Bauerſtand. Das Patriarchaliſche oder

das findliche geht mehr und mehr für ihn verloren , er

drängt ſich mit all ſeinen unbeholfenen und ungelenken

Kräften der Civiliſation , der Männlichkeit zu ; daß er dieſe

von ihrer roheſten, äußerlichſten Seite auffaßt, daß er erſt

der Affe der Civiliſation wird, bevor dieſelbe ſein menſchlich :

bewußtes Eigenthum wird , iſt die unverrückbare Stufen

leiter der Natur und fann ihm fein Vorwurf ſein . Aber

ein Vorwurf kann es werden für diejenigen, in deren Hand

ſein zukünftiges Loos gelegt iſt, wenn ſie in übermüthiger

Mißachtung die unbeholfenen Anſtrengungen des erwachten

Bildungstriebes überſehen und in der gefahrvollen Kriſe

nicht leitend eingreifen , wenn ſie in dieſem Ringen ſtaats

gefährliche Symptome erblicken und darauf ausgehen , den
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dämmernden Tag geiſtiger Freiheit wieder in die Finſter

niß vergangener Jahrhunderte zu verdunkeln ; wie es für

diejenigen ein unauslöſchliches Brandmal iſt, die durch das

ſogenannte Legen der Bauern ganze Bauerdörfer von der

Erde vertilgten, die von der perſönlichen Leibeigenſchaft

Freigewordenen in die Leibeigenſchaft der Armuth und

Dürftigkeit zwangen, und die einen allenthalben ſo politiſch

wichtigen Stand nicht einmal vor Beamten - Willkür und

ritterſchaftlichen Raubgelüſten bewahrten .

Aber wie iſt einem ſo verkümmerten , einem ſo von

einer tadelnswerthen Verfaſſung ins Geſicht geſchlagenen

Stande wieder aufzuhelfen, wie ſein geſunkenes Selbſtgefühl,

ſeine verleşte Ehre wieder aufzurichten ? Denn der Name

,,Bauer", in anderen Ländern eine ehrende Bezeichnung, iſt

bei uns ein Schimpfwort geworden , welches Rohheit und

Dummheit auf den wirft, der ihn führt. --

Unterricht in der Jugend und ſpäterhin eine freie,

geſicherte, nur durch eigne Schuld zu verlierende Stellung

im Staate ſind die beiden Hebel, die ihn der Erniedrigung

entreißen fönnen . Neben einem zweckmäßigen , eben ſo weit

von Frivolität als von Pedanterie entfernten Volksunter

richt müſſen Ackerbauſchulen auf die eigne Erkenntniß

ſeines materiellen Wohls hinarbeiten, und dieſes, für das

er ſchon vielfach Angeregtheit und Sinn gezeigt hat, muß

der Kern ſein , von dem ſich die Strahlen ſeiner weiteren

geiſtigen Ausbildung nähren. Man gehe ihm .mit prac

tiſchem Rath und Hülfe an die Hand und unterlaſſe ſolche

philanthropiſch weltbürgerlich und weltfahrende Ideen , wo

nach unſere Bauerjungen nach Belgien, Holland und Eng

land auf Reiſen geſchickt werden ſollten , um dort den Ader

bau zu ſtudiren, nebenbei engliſch und vlämiſch zu lernen
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und als Gans über den Rhein zu fliegen , um als Gans

wieder heimzukehren !

Durch die Legung der Bauern ſind im Ritterſchaft

Lichen die Bauern großentheils aus ihrem früheren Stande

in den der kleineren Grundbeſißer hineingedrängt, und da

es unläugbar iſt, daß der Begriff von einem Bauerſtande

ſich an einen beſtimmten , über ein gewiſſes Maß von

Kleinheit nicht hinausgehenden Beſitz knüpft , ſo ſind dieſe

Leute für ihren früheren Stand verloren und zu Büdnern

geworden ; aber im Domanio iſt noch die Möglichkeit vor

handen, einen freien, ſelbſtſtändigen Bauerſtand ohne Ver

leßung erworbener Rechte zu ſchaffen, wenn man die Hufen

pächter in Eigenthümer verwandelt.

Doch genug hierüber , lieber Leſer , werde mir nicht

ungeduldig in dem luftigen Gefährte zu unſer beiderſeitigem

Schaden und ſchau lieber hinunter auf jene Schmußflecke

in der Landſchaft: ſiehe, das ſind unſere Bauerdörfer ! -

Wo unſer Herrgott nicht hübſch reinlich ausgeſandet

hat , wirſt Du Bilder eines Augiasſtalles finden. Jeßt,

im Sommer nach einer ſechswöchentlichen Dürre geht es

noch an ; aber im Frühling und Herbſt, dann mußt Du

durch dieſe Miſtſchichten und Kothablagerungen fahren , um ,

wenn er Dich glücklich hindurchbringt , eine günſtige Mei

nung von Deinem Kutſcher zu bekommen .

Je näher Du dem Dorfe kommſt, deſto gefährlicher ,

deſto langſamer wird die Fahrt. Bei den erſten Häuſern

angelangt wird Dein bisher ſorgloſer Rutſcher mit einem

male ſehr ernſt ; er räuſpert ſich, ſetzt ſich feſt, und vorn

übergebeugt faßt er die Leine ſtraffer. Alles zeigt bei ihm

die höchſte Aufmerkſamkeit und Spannung an, er iſt wie ein

Steuermann im Sturm . Die Pferde , die bisher unbe



252

kümmert durch den tiefen Landweg gewatet ſind , werden

vorſichtiger; ſie taſten ordentlich mit den Hufen, ſie ſchnauben

ſich ihre Befürchtungen zu . Bald fährt der Kutſcher voller

Geleiſe, bald halber , bald gar keines , leşteres aus dem

Grunde, weil keins da iſt, weil Alles eine chaotiſche Maſſe,

in der ſich noch nicht das Feſte von dem Flüſſigen geſchieden

hat . Hunderte kleiner Rinnſeln , entſprungen den benach

barten Miſthöfen , führen ihre bräunlichen Gewäſſer in

mannichfachen romantiſchen Windungen über den Fahrweg,

hier ſich zu buchtenreichen Pfüßen erweiternd, dort in den

Geleiſen , wie in regelrechten Canälen dahinfließend, um

ſich endlich nach kurzem Daſein in die ausgebreiteten Mutter

arme eines Grabens zu ſtürzen , der nun für ſeine Perſon

in die größte Verlegenheit geräth , weil er nicht weiß , was

er mit der verſammelten Geſellſchaft anfangen ſoll, da er

ſelber keinen Abfluß hat.

Dein Kutſcher hält einen Augenblick an . Er iſt in

Verlegenheit, ob er über einen zwei Fuß hohen Stein oder

durch ein zwei Fuß tiefes Loch fahren ſoll, endlich ent

ſcheidet er ſich für das Loch. Vorwärts ſchießt das Schiff

Deines Wagens, es dröhnt und ächzt in ſeinen Grundfeſten ,

einen Augenblick ſchwankt es zweifelhaft , ob es umſchlagen

ſoll oder nicht, dann erhebt es ſich langſam auf die nächſte

Welle eines Kothhaufens. Dieſen Augenblick erfaßt fühn

ein Rudel Fiyköter, die ſchon lange voller Erwartung über

den Zaun geſehen haben. Eine þundelawine ſtürzt ſich

auf Deine Pferde und Deinen Wagen ; glatte und zottige,

braune und graue, weiße und ſchwarze , alle ſtürmen mit

ſinnverwirrendem Gebell auf Dich ein . Die Peitſche des

Kutſchers vertreibt ſie vorne von den bedrohten Beinen der

Pferde und ſchleudert Dir beiläufig eine Ladung Koth ins
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Geſicht; ſie weichen bis hinter den Wagen zurück, wo ſie

ſich damit vergnügen, ſich die Zähne an den Speichen aus

zubeißen . Der Kutſcher hält wieder an, ein Menſchenleben

iſt in Gefahr : ein junger Dorf - Alcibiades hat ſich vor die

bufe der Pferde geworfen und amüſirt ſich , unbefümmert

um die Gefahr, mit ſeinem unſchuldigen Rothſpielen . Die

ganze aufblühende Generation des Dorfes unterhält ſich

hier in reger Thätigkeit mit baukünſtleriſchen Verſuchen.

Dieſer baut ſich aus paſſendem Material ein Schwalben

neſt, jener führt einen künſtlichen Piſébau aus und giebt

ihm eine entfernte Aehnlichkeit mit ſeinem väterlichen Hauſe ;

wieder Andere arbeiten wie die Biber an Dämmen, ſtauen

zur Verbeſſerung der Landſtraße das Waſſer auf und waten

vergnüglich mit nackten Beinen in dem ſauberen Werk ihrer

Hände umher. Alles iſt Thätigkeit und Leben, Du glaubſt

Dich in die geheimſte Werkſtatt der Natur verſekt, wo das

Leben neu aus Moder geboren wird :

„Der Luft, dem Waſſer und der Erden

Entwinden tauſend Seime fich

Aus Feuchtem , Warmem, Naſſem , Kaltem !“

Du ſtaunſt ob der unbegreiflichen Fruchtbarkeit der Natur,

Du zählſt die alten verräucherten Bauerhäuſer und die

kleinen ſchmußigen Stathenwohnungen und kannſt es nicht

faſſen , wie die Neſter dieſer kleinen Brut ſie alle faſſen

können. Die alten Bauerhäuſer mit ihren wankenden

ſchiefen Giebeln , aus denen der Regen den Lehm ge

waſchen hat , mit ihrem zerzauſeten Strohdach , fehen aus

wie alte grauköpfige Leute , die ſo lange mit dem Stopfe

geſchüttelt und Runzeln gezogen haben , bis ſie bis ins

Innerſte hinein verſäuert ſind und nun keine andere Freude
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mehr kennen , als Tabak zu rauchen und den Vorüber

gehenden griesgrämliche Geſichter zu ſchneiden ; und die

Wohnungen der Kathenleute wie alte Dienſtmädchen , die

nicht einmal in ihrer Jugend hübſch geweſen ſind und nun

im Alter die Reinlichkeit verſchmähen, wie ſie in früheren

fahren den Fuß verſchmäheten , weil er ihnen doch nicht

helfen konnte. Ihre Fenſter ſehen triefäugig aus , und ihre

Doppelthüren klaffen ſo zahnlos, als wollten ſie einen Be

weis für die Weisheit der Natur ablegen und ſagen : Seht,

es iſt gut, daß es ſo iſt, wie es iſt, denn wir haben auch

nicht viel zu beißen !

Der Kutſcher hält ſchon wieder. Hier herum muß

doch ein Damm ſein , wer ihn nur finden könnte ! Ja

richtig! Dies muß er ſein , und der Wagen gelangt mit

einem die Feſtigkeit des Herzens und der Nieren prüfenden

Ruck auf eine Art cyklopiſchen Bauwerks, welches die Eitel

feit der Dorfbewohner euphemiſtiſch einen Damm zu nennen

beliebt, der aber in Wirklichkeit die größte Aehnlichkeit mit

einem Steinbruch hat. Oh Wagenrungen, Aren , Speichen

und Falzen ! Oh Knochen , Rippen, Muskeln und Sigfleiſch !

was iſt das für ein Weg ! Es würde eine ſchreckliche, vor

der Humanität nicht zu verantwortende Steigerung der

Strafe ſein , wenn ein Mörder auf ſolchem Wege zur

Richtſtatt gefahren würde. – Dauert dieſer Weg noch

lange ? Ja ! er dauert noch 'ne ganze Weile . Aber nein,

ein Gott hat Erbarmen ; armer Wagen , Du mußt's aus

baden ! Knacks !! da liegt die Paſtete, das Rad iſt gebrochen.

Was iſt da zu verwundern ? Das paſſirt hier öfter. Aber

Gott ſei Lob und Dank, wie der Teufel bei der Kirche fich

ein Wirthshaus baut, wie Gift und Gegengift zuſammen

liegen , ſo liegt die Schmiede hart an dem Damm, und der
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Schaden iſt in Zeit von einigen Stunden wieder hergeſtellt.

Es iſt ein wahres Glück von Gott, daß der Wagen im

Dorfe gebrochen iſt. -

Aber, lieber Leſer, Du biſt ein glücklicher Menſch, Du

fährſt mit mir hoch über dieſem Damm und ſiehſt Dir

die Herrlichkeiten eines medlenburgiſchen Bauerdorfes ohne

Gefahr für Deine Rippen aus der Vogelperſpective an .

Ich muß Dich aber jeßt in der Freude Deiner Sicherheit

und Behaglichkeit ſtören, um Dich auf jene zerſtreut liegen

den Häuschen aufmerkſam zu machen. Das ſind unſere

Büdnereien, von denen im Ganzen nur wenig zu ſagen iſt,

obgleich ſchon viel darüber geſagt worden. Einige be

trachten ſie als nothwendige Uebergangsformen und Mittel

ſtufen aus dem niedrigſten Tagelöhnerſtand in den ſchon

höher organiſirten der ſogenannten kleinen Grundbeſißer und

Landwirthe , als da find: Roffethen und Achtler, Bauern

und Erbzinsmänner ; Andere wieder als die Uranfänge

eines Handwerkerſtandes auf dem Lande, weil ſie die Be

merkung gemacht haben , daß die Handwerker, d . h . jedoch

nur ſolche, die überhaupt auf dem Lande geduldet werden,

als Schmiede, Rademacher, Flidſchneider, Schuhflicker, Weber,

Tiſchler 2., ſehr darnad, trachten , ſich in Büdnereien an

zukaufen und dadurch unabhängiger zu werden . Ich be

trachte die Büdnereien als Erperimente, und zwar erſtens

als ein phyſiologiſches, wodurch eine hohe Landesregierung

einen in ſtaatswiſſenſchaftlicher Rückſicht höchſt wichtigen

Punct zur richtigen Anſchauung bringen will, indem ſie in

dieſen neugeſchaffenen Büdnereien die Frage aufwirft : „mit

wie Wenigem ein Menſch, ohne Hungers zu ſterben , eri

ſtiren kann" ; und zweitens als ein moraliſches , indem

ſie fragt : „wie lange ein Menſch hungern kann , bevor
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er vom Pfade der Ehrlichkeit abweicht und zum Spi :

buben wird . “

Ich weiß nicht, in wie weit dieſe Fragen durch die

Beantwortung practiſcher Erfahrungen ſchon ihre Löſung

gefunden haben , möchte aber wohl behaupten , daß zu ſolchen

oben bemerkten Experimenten eigentlich nun wohl ſchon

hinlängliche Hungeretabliſſements errichtet ſind , und daß

es nachgrade wohl Zeit wäre, Büdnereien zu ſchaffen, in

denen nichtige Erfahrungen des Gegentheils herauserperi

mentirt und die Frage aufgeworfen würde : wie groß müſſen

Büdnereien ſein , um ihren Beſiker in einen ſolchen Zuſtand

von Wohlbeleibtheit und Fett zu verſeken , daß er nicht

mehr arbeiten kann und mag ? Wenn man dies ermittelt

hätte , ſo könnte man ja zwiſchen beiden gehen und kleine

Beſişthümer ſchaffen, in denen fein þunger wäre und kein

Fett. Doch dieſe Anſicht iſt gewiß zu einfach, als daß ſie

klug wäre, und ich beſcheide mich gern .

Ja Mecklenburg , Du biſt in ſocialer Beziehung das

Land der Ertreme! Du haſt Güter, auf denen man drauf

ſtudiren muß , die Erträge eines Jahres in einem Jahre

aufzufreſſen , und Du haſt Güter , auf denen man drauf

ſtudiren muß, die Erträge eines Jahres nicht in einen

Tage aufzufreſſen ; aber Güter, auf denen man leben kann ,

ohne reich zu werden , Güter, die den Luxus verbieten und

der Armuth ſteuern , Güter, die den Menſchen auffordern

zur Arbeit und ihm Zeit geben zur Ruhe und zum Genuß,

nein , ſolche Güter haſt Du nicht. ---

Mecklenburg, Du biſt ein geſegnetes Land und biſt

doch beklagenswerth , weil Du geiſtig arm biſt. Wie die

verſchlungenen Fäden zwiſchen Leib und Seele der Lupe

der Erfenntniß ſpotten und dem Mikroskope der Wiſſen
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ſchaft und doch ſich ihr gegenſeitiges Berühren in dem ge

ſunden Menſchen nicht wegläugnen läßt und ſich uns

aufdringt in jeder Lage des Lebens , ſo werden auch ſta

tiſtiſche Tabellen nie das Verhältniß zwiſchen der geiſtigen

Bildung und dem materiellen Wohl eines Staates feſtſtellen.

Aber ihre engen Beziehungen wird Jeder fühlen , an

ihre gegenſeitige Nothwendigkeit Jeder glauben. Nur in

einem geſunden Menſchen werden die gegenſeitigen Be

ziehungen zwiſchen Leib und Seele harmoniſch ſich ent

wickeln und fortſchreiten und nicht blos da förperlich leiden ;

mehr noch iſt der ungeſund zu nennen , der den Leib pflegt

und die geiſtige Ausbildung vernachläſſigt. Und das thuſt

Du, mein Vaterland ! Mit Menſchenſaßung haſt Du frevent

lich in das natürliche Verhältniß hineingegriffen, mit täp

piſcher Hand haſt Du die Harmonie zwiſchen Geiſt und

Materie geſtört und die legtere zur ungebührlichen Herr

ſchaft gebracht, die Staatsweisheit an die Scholle knüpfend

und die Würdigkeit an den materiellen Beſik. Durch

Fideicommiſſe und Majorate , durch Beſeße über die Un

theilbarkeit der Güter , durch Patrimonialgerichtsbarkeit,

Privilegien und Vorrechte aller Art haſt Du dieſen ma

teriellen Beſitz in Schuß genommen und ihn verbarrifadirt

gegen das raſtloſe Vordringen des freien Geiſtes ; eine

ſchlechte Mutter, haſt Du einen Unterſchied gemacht zwiſchen

Deinen Kindern . Die Erſtgeburt haſt Du verzogen und

in entnervenden Lurus und ſinnliche Lüſte verſenkt , haſt

ſie mit allen Gütern überhäuft und ſie gelehrt , wie ſie

den Fuß auf den Nacken des Bruders ſeße , und dieſen

haſt Du zur Stnechtſchaft verdammt und zur Arbeit, zur

Entbehrung, zur Seele verderbenden Knechtſchaft, zur Geiſt

verdummenden Arbeit, zur Gefühl abſtumpfenden Ent

Gaedert , Reuter - Reliquien . 17
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behrung; – und beide haſt Du durch Deinen Unverſtand

aus dem Reich des Geiſtes getrieben .

Nun , mein lieber Luftgefährte , müßte ich Dir noch

Einiges über dieſen unſern allerwichtigſten Stand , über

unſern Tagelöhnerſtand, ſagen ; aber ich werde es machen,

wie die Frauen in ihren Briefen , die das Wichtigſte in

einem kleinen Poſtſcriptum berühren

(Weiter ſtand das Manuſcript zum Abdruck nicht zur

Verfügung . )
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